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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Je. I. Achumow, Die Löslichkeit einer festen Substanz in einem gemischten binären 

Lösungsmittel. I. Theoretischer Teil. Es wird die Lsg.-Fähigkeit eines gemischten 
Lösungsm. unter Berücksichtigung der Löslichkeit der Komponenten in den einzelnen 
Lösungsmitteln gesondert berechnet. Über die Anwendung der abgeleiteten Formeln 
vgl. nächst. Referat. (JKypna.i Oömeii Xhmhii [J. Chim. gen.] 9 (71). 1207—19.
1939.) K l e v e r .

Je. I. Achumow, Die Löslichkeit einer festen Substanz in einem gemischten binären 
Lösungsmittel. II. Berechnung. Es werden Beispiele zur Berechnung der Löslichkeiten 
nach den in vorst. Arbeit abgeleiteten Formeln experimentell an den gemischten 
Lösungsmitteln A.-W. u. NH^-W., wobei für das erste Syst. als zu lösender Stoff 
Zucker, KCl, NaCl, Na2S04, für das zweite Syst. KCl, Na2C03 u. NaN03 verwendet 
wurden, durchgcführt. Die Einführung des Begriffes der partiellen Löslichkeiten 
erwies sich bei den Berechnungen in theoret. Hinsicht als zweckentsprechend. (JKypnaji 
Oömoft X u m iiii  [J. Chim. gen.] 9 (71). 1220—36. 1939.) K l e v e r .

W . F. Libby, Über den Mechanismus der Austauschreuktion zwischen gasförmigem 
Brom und Bromioasserstoff. L i b e r a t o r e  u .  Wiig (vgl. C. 1 9 4 0 . I. 3609) gaben für 
die von ihnen gefundene Austauschrk. zwischen Br, u. HBr die Deutung, daß die radio- 
akt. Strahlung des Br durch Ionisation freie Br-Atome liefert, die eine Kettenrk. ein- 
leiten. Eine Wiederholung des Experiments nur mit dem Unterschied, daß statt
3,5 -10° nur 1,5-105 radioakt. Br-Atome anwesend waren, ergab etwa die gleiche Rk.- 
Geschwindigkeit. Damit ist die vorgesehlagene Deutung widerlegt, u. es bleibt die 
andere von den gleichen Autoren angeführte Möglichkeit einer Rk. über einen HBr3- 
Komplex am wahrscheinlichsten. (J. ehem. Physics 8. 348. April 1940. Berkeley, Cal., 
Univ.) RlTSCH L.

L. C. Liberatore und E. O. Wiig, über Austauschreaktionen zwischen gasförmigen 
Alkylbromiden, Brom und Bromwassersloff. Gasförmiges Br2 u. HBr mit radioakt. 
Br-Geh. zeigen keine Austauschrk. mit Äthylbromid, auch nicht bei Bestrahlung mit 
weißem Licht. Dagegen setzt bei Erwärmung eine Rk. ein. Die Vff. sehen in ihren 
Experimenten eine Bestätigung ihrer früheren Auffassung einer atomaren Kettenrk. 
(vgl. C. 1 9 4 0 . I . 3609) u. deuten das Ergebnis von L i b b y  (vgl. vorst. Ref.) ebenfalls 
als atomare Kettenrk., die durch therm. erzeugte Br-Atome eingeleitet wird. (J. ehem. 
Physics 8. 349. April 1940. Rochester, N. Y., Univ.) R i t s c h l .

H. von Wartenberg, Die chemische Dissoziation des Sauerstoffes. (Entgegnung
an Herrn Riesenfeld.) Die von R i e s e n f e l d  (vgl. C. 1 9 3 9 . I I .  4427) in strömendem
0 2 bei Tempp. über 650° gefundenen hohen Os-Konzz. konnten bei einer Wiederholung 
der Verss. durch Vf. nicht bestätigt werden, sondern führten zu Ergebnissen, die mit 
den berechneten Gleiehgewichtskonzz. gut übereinstimmen. Die von RIESENFELD 
erhaltenen Werte werden auf ungenaue Temp.-Messung zurückgeführt. (Z. anorg. 
allg. Chem. 2 4 4 . 335—36. 26/7. 1940. Göttingen.) ’ S t r Üb i n g .

Marcel Prettre, Die chemischen Reaktionen der Verbrennung bei konstantem 
Volumen. Es wird ein Überblick über die Kinetik der Verbrennungsrkk. gegeben. Auf 
Grund analyt. Unterss. werden drei Stufen bei der Verbrennung unterschieden: 1. lang
same Rkk.; 2. kalte Flamme; 3. Entflammung u. explosive Verbrennung; für diese 
Stufen Werden charakterist. Rk.-Gleichungen gegeben. (Chaleur et Ind. 20. 98—102. 
Jan. 1939. Lyon.) R. K. M ü l l e r .

Ja. B. Seldowitsch und D. A. Frank-Kamenetzki. Theorie der (heimischen 
Flammenausbreitung. (>Kypna.i <I>ii3ii>iecKoii X irum i [J. physik. Chem.] 12 . 100
bis 105. — C. 1 9 3 9 . I . 3491.) K l e v e r .

H. Kondratjewa und V. Kondratjew, Untersuchungen über die CO- und
0.,-Flamrnen. VI. Die ■photochemische Oxydation von CO in der Nähe des Gebiets der 
Selbstentzündung. (Vgl. C. 1 9 3 9 . II. 1629.) Die photochem. Oxydation von CO wird
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in einem Quarzgefäß bei einem Gesamtdruek von etwa 90 mm u. Tempp. von 224 bis 
490° im Licht eines Al-Funkens untersucht. Das belichtete Gasgemisch hatte die Zus. 
CO +  3 0 2, es wurde, mit strömenden Gasen gearbeitet. Von 224—400° ist die Rk.- 
Geschwindigkeit prakt. unabhängig von der Temp., oberhalb 400°, also in der Nähe 
des Gebiets der Selbstentzündung — das bei 90 mm Druck zwischen 442 u. 490° liegt — 
steigt die Rk.-Geschwindigkeit rasch an, auch die Dunkelrk. nimmt oberhalb 400° 
meßbare Geschwindigkeiten an. Vff. erklären den raschen Anstieg der Rk.-Ge- 
schwindigkeit durch eine Begünstigung der Kettenrkk. oberhalb 400° u. berechnen 
die durchschnittlichen Kettenlängen zwischen 400 u. 440°. (Aeta physicochim. URSS
10. 805—12; JKypnaji $H3HiecKoit Xhmhit [J. physik. Chern.] 13. 1053—57. 1939. 
Leningrad, Inst, of Chemical Physics.) M. S c h e n k .

R. Burstein, Die Kinetik der para-ortho-Wasserstoffumwandlung an Holzkohle. 
(Vgl. C. 1938. ü . 3363.) Die p-H2-Umwandlung wird an reiner u. an vergifteter Aktiv
kohle untersucht. Die Verss. werden bei 90° K im stat. Syst. durchgeführt. Der Grad 
der p-o-H2-Umwandlung wird an der Wärmeleitfähigkeit gemessen. Bei Verss. mit 
reiner Kohle ist die Umwandlungsgeschwindigkeit unabhängig von der H2-Konz., die 
Rk. verläuft prim, an „Zentren erster Ordnung“ , die Rk. ist nullter Ordnung. Bei 
Verss. mit vergifteter Kohle (die Vergiftung geschieht durch Adsorption einer bestimmten 
Menge H2 bei 500°) nimmt die Rk.-Geschwindigkeit bei kleiner H2-Konz. mit steigender 
Hj-Konz. etwas zu, bei höheren Konzz. nimmt sie proportional der H2-Konz. zu. Die 
Rk. ist erster Ordnung. Für die Aktivierungsenergie ergibt sich an reiner Kohle 300 cal, 
an vergifteter Kohle bei Benutzung der stat. Meth. 350, bei Benutzung einer dynam. 
Meth. —1300 cal. Unter Berücksichtigung der Adsorptionswärme für EL, an Kohle 
erhält man auch hier eine Aktivierungsenergie von etwa 300 cal. (Acta physicochim. 
URSS 12. 201—08. 1940.' Moskau, Karpow Inst.) M. S c h e n k .

Yoshiyuki Urushibara und Osamu Simamura, Über die Reaktion von gasförmigem 
Bromimsserstoff mit reduziertem, Nickel in Gegenwart von Sauerstoff. E s werden die 
experimentellen Einzelheiten zu der G. 1939. I. 883 referierten Arbeit mitgeteilt. 
(Bull. ehem. Soe. Japan 13. 570—74. 1938. [Orig.: engl.]) H. E b b e .

A. Schneider, Der Einfluß von Ordnungsvorgängen auf die Aktivierungsxvärme 
von Legierungskatalysatoren. In Verfolg früherer Unters.-Ergebnisse (vgl. C. 1940. II. 
728) über die Mischphase des Syst. Au-Cu beim Übergang Ordnung Unordnung, die 
ergaben, daß sich die dabei auftretenden Zwischenzustände durch eine auffällige Er
höhung der Aktivierungsenergie auszeichneten, wurden weitere Unterss. an den Stisck- 
phasen AuCu3, PdCu3 u. PdCu ausgeführt. Die Best. der katalyt. Wirksamkeit der 
untersuchten Legierungen geschah .grundsätzlich in der gleichen Weise, wie es bereits 
früher mitgeteilt wurde. Als Testrk. diente wieder Ameisensäuredampf. Die Vers.- 
Ergebnisse waren einwandfrei reproduzierbar. Nach diesen Verrs. ergibt sich, daß die 
Mischphase AuCu gegenüber den Mischphasen AuCu3, PdCu u. PdCu3 eine Sonderstellung 
einnimmt, die sich weder durch die ebenfalls vorgenommenen röntgenograph. Unterss. 
deuten läßt, noch seine Erklärung darin finden könnte, daß die Unterschiede durch die 
Korngröße bedingt sein könnten. Auf eine Möglichkeit der Deutung des Effektes weisen 
jedoch Messungen der magnet. Susceptibilität u. des Elastizitätsmoduls hin, da sich 
für diese Eigg. die gleiche Sonderstellung des AuCu gegenüber den Mischphasen AuCu3, 
PdCu u. PdCu3 ergibt. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 46. 321—25. Mai 1940. 
Stuttgart, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Metallforsch.) W a l t e r .

Kurt Henker, Chemie für Techniker. Allgemeinverständl. Einführung in d. Chemie unter 
bes. Rücksicht auf Technik u. Volkswirtschaft. T. 1. Dresden: Urban. 1940. gi‘ . 8°. 
1. Chemisch-physikalischc Grundbegriffe. 8. Aufl. (360 S.) M. 5.50.

James Riddick Partington und Kathleen Balls Stratton, Intermediate chemical calculations. 
New Y ork: Macmillan. 1940. (249 S.) 12“. S 1-65.

Äj. Aufbau der Materie.
D. I. Blokhintzev, Die Gibbsschen Quantengleichungen und. ihre Beziehungen zu 

den klassischen Gleichungen. (J. Physics [Moskau] 2. 71—74. 1940. Moskau, Lebedev 
Phys. Inst.) R i t s c h l .

M. Kobayasi und R. Utiyama, Bemerkung über die Paarbildung von Mesonen 
durch y-Strahlen und die Bremsstrahlung der Mesonen im Kemfelde. Es wird für ver
schied. Fälle der Wrkg.-Querschnitt der Paarbldg. von Mesonen durch Zerfall von 
Photonen großer Energie berechnet. (Sei. Pap. Inst, physic, chem. Res. 37. 221—25. 
April 1940. [Orig.: engl.]) D i t t b i c h .

R. D. Richtmyer, Die elektromagnetische Selbstenergie der Mesotronen. Vf. be
rechnet im Anschluß an die Theorie von P r o c a , Y u k a w a  u . K e m m e p . die Selbst-
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energie des Mesotrons für den Spin 1 auf Grund eines an der Theorie des Elektrons 
von W e i s s k o p f  (C. 1939. II. 4430) entwickelten Rechenverfahrens. Die Selbst
energie wird auch hier nur endlich bei Einführung einer geeigneten Abschneidevor
schrift, die den Radius des Mesotrons definiert. Während sich aber in der D iR A C sch en  
Theorie des Elektrons u. Positrons nur logarithm. Divergenz ergibt, findet Vf. hier 
(ebenso wie beim Spin 0) eine Divergenz wie 1 ja- (a =  Radius). (Physic. Rev [2] 57. 
413—16. 1/3. 1940. Palo Alto, Cal., Stanford Univ.) F l ü g g e .

K. G. Carroll, Die Bindungsenergie von 1 Lithium. Eine Berechnung nach der 
HARTREEschen Meth. in erster Näherung unter Benutzung plausibler Kernkonstanten 
ergibt nur ein Drittel der bekannten Bindungsenergie des Kerns 7L i. Es wird gezeigt, 
daß bei Benutzung höherer Näherungen der Störungsrechnung etwa die Hälfte dieses 
Unterschiedes verschwindet; der Rest wird den zugrunde gelegten Austauschkräften 
zugeschrieben. (Physic. R e v . [2] 57. 791—94. 1/5.1940. New Haven, Conn.,
Yale U n iv .) _ R i t s c h l .

L. I. Roussinow und A. A. Yusephovich, Energie der bei der inneren Umwandlung 
von Bromisomeren entstehenden Elektronen. (Vgl. C. 1940. I. 2433.) Mit einem Spektro- 
graphen mit magnet. Längsfokussierung untersuchen Vff. das Spektr. der beim Zerfall 
des isomeren Br-Kerns entstehenden Elektronen. Es zeigt sich, daß eine Elektronen
umwandlung im Jf-Niveau bei einer Elektronenenergie von 33,5 ±  2 kV u. eine im 
¿-Niveau mit einer Energie von 46,5 ±  3 kV stattfindet. Die Differenz zwischen den 
Niveaus stimmt mit der aus den Röntgenspektren ermittelten innerhalb der Beob
achtungsgenauigkeit überein. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 (N. S. 7). 129—30. 
20/7. 1939. Leningrad, Physikal.-Techn. Inst.) H e n n e b e r g .

W . E. Burcham und S. Devons, Resonanzerscheinungen bei der Umwandlung des 
F-luors durch Protonen. (Vgl. C. 1940. I. 502.) 1. messen Vff. die Anregungsfunktion 
der eneigiearmen a-Teilchen, die bei der Bestrahlung von F mit Protonen auftreten, 
im Protonenenergiebereich Ev — 0,3—0,95 eMV. Da für Ev >  0,4 eMV die Reich
weite der gestreuten Protonen die der a-Teilchen übertrifft, wird zwischen die Vers.- 
Schicht u. die zum Nachw. der a-Teilchen benutzte flache Ionisationskammer ein 
Magnetfeld gelegt, das die Teilchenarten voneinander trennt. Die erhaltene Anregungs
kurvehat Resonanzmaxima, die nach Zahl u. Lage völlig den Resonanzen dery-Stralilung 
von F  +  p entsprechen, wie sie z. B. Curran, Dee u .  PetrzIlka (C. 1939. I. 2719) 
beobachtet haben. Dieser Befund ist eine weitere Bestätigung dafür, daß diey-Strahlung 
von 6 eMV u. die energiearmen a-Teilchen gemäß dem Rk.-Schema !9F (p, a) 10O* 
(—, y) 10O entstehen. Die Energien der a-Teilchen werden für die Protonenresonanz
energien 0,33, 0,66, 0,87 eMV aus der Reichweite zu bzw. 1,53,1,74,1,93 eMV bestimmt. 
Auch diese Energiezunahme beweist, daß das obige Rk.-Schema zutreffend ist. — 2. be
stimmen die Vff. die Breiten von Resonanzniveaus des 20Ne-Kems neu mit magnet. 
zerlegtem Protonenstrahl. Im Gegensatz zu B e r n e t , H e r b  u . P a r k i n s o n  (C. 1940. 
I. 3747) erhalten sie bzw. 6, 35, 6 kV als Halbwertsbreiten der Resonanzmaxima bei 
Ev — 0,33, 0,59, 0,67 eMV. — 3. wird die Anregungsfunktion der energiereichen 
a-Teilchen, die beim Ablauf der Rk. 19F (p, a) 160 ausgesandt werden, u. zugleich noch 
einmal die der y-Strahlung im -Ep-Bereieh 0,55—1,0 eMV aufgenommen. Die erstere 
zeigt auf ansteigendem Untergrund zwei Maxima (bei ca. 0,72 u. 0,83 eMV), die nicht 
mit y-Resonanzen zusammenfallen. Das Verhältnis der Ausbeuten an energiearmen 
u. -reichen a-Teilchen ist ca. 100 für Ev =  0,87 eMV u. eine Schicht aus B a F „, deren 
Dicke einem Energieverlust der Protonen von 10 ekV entspricht. — Zum Schluß 
werden mögliche Erklärungen der beobachteten Resonanzerseheinungen diskutiert. 
(Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 173. 555—68. 29/12. 1939. Cavendish High Voltage 
Labor.) • JENSEN.

Gr. J. Plain, R. G. Herb und R. E. Warren, Entstehung von y-Strahlen in Alu
minium durch Protonenbeschuß. (Vgl. C. 1940. I. 3887.) Dünne Al-Schichten wurden 
mit Protonen von 0,45—2,59 MeV Energie bestrahlt. Die Anregungsfunktion der 
dabei auftretenden y-Strahlung zeigte in der unteren Hälfte des untersuchten Energie
gebietes einen ausgesprochenen Resonanzcharakter mit scharfen Maxima. Im oberen 
Teil des Energiebereichs lagen die Resonanzmaxima so nahe beieinander, daß sie zwar 
noch deutlich zu erkennen waren, aber nicht mehr einzeln aufgelöst werden konnten. 
Etwa 30 verschied. Resonanzmaxima wurden festgestellt. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. 
Nr. 2. 32; Physic. Rev. [2] 55. 1135. 1939. Wisconsin, Univ.) S t u h l i n g e r .

T. Enns, Die Umwandlung der Isomeren von xmAg. Wird Pd mit energiereichen 
Protonen beschossen, so entstehen mehrere akt. Ag-Isotope, darunter die bekannten 
106Ag-Isomere. Eines der Isomere zerfällt unter Positronenemission zu 106Pd mit einer 
Halbwertszeit (HZ.) von 25 Minuten. Die Protonenanregungskurve beginnt bei 3,8 MeV 
in Übereinstimmung mit der Positronengrenzenergie. Das andere Isomer zerfällt durch

11 0 *
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Ä'-Elektroneneinfang mit 8 Tagen HZ., seine Protonenanregungsfunktion setzt bei
3,9 MeV ein. Absorptionsmessungen an den emittierten /-Strahlen zeigen das Vor
handensein der Pd-ÜT-a-Röntgenstrahlung. Da zwischen dem Pd-Grundzustand u. dem 
Ag-Zustand, der die 8-Tage-Periode ergibt, ein Energieunterschied von 3,1 MeV besteht, 
sind wahrscheinlich angeregte Energiezustände des Pd-Kerns vorhanden; der Ä'-Elek
troneneinfang, begleitet von der Emission eines energiearmen Neutrinos, würde den 
106Pd-Kern in einem Anregungszustand entstehen lassen. Der Grundzustand würde 
durch Emission von y-Strahlen erreicht werden. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 2. 14; 
Physic. Rev. [2] 55. 1118. 12/4. 1939. Rochester, Univ.) St Uh l i n g e r .

D. Alkhasov, I. Kurtchatov, M. Mestcherjakov und A. V. Roukaviclmikov, 
Über eine diffuse Neulronetistrahlung aus dem, Cyclotron. Vff. bestrahlten eine Li-Schiclit 
in einem Cyclotron mit Deutonen u. beobachteten dabei, daß die Intensität der Neu
tronen stieg, wenn der D2-Druck in der Beschleunigungskammer gesteigert wurde. 
Selbst wenn gar keine Deutonen mehr auf das Li gelangen konnten, zeigte sich eine 
hohe Neutronenintensität. Diese Neutronen hatten eine geringe Energie; ein genaues 
Abgleichen von Magnetfeld u. Hochfrequenz war nicht notwendig. Mittels einer Sonde 
konnte festgestellt werden, daß der Ionenstrahl im Kammerinnern hohe Werte, ver
mutlich einige mAmp., erreichte. Die beobachteten Neutronen stammten aller Wahr
scheinlichkeit nach aus der D-D-Rk., die sich an den in den Kammerwänden resorbierten 
D2-Mo11. abspielte. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 (N. S . 7). 32—33. 10/7. 1939. 
Inst, de Radium.) STUHLINGER.

J. W . Kennedy und G. T. Seaborg, Identifizierung künstlich radioaktiver Isotope 
durch Beschießen getrennter Isotope; 37 Minuten-38Cl. Eine an 36C1 angereicherte 
HCl-Probe, die nach dem Verf. von Cl u siu s  u . D i c k e l  (vgl. C. 1940.1. 329) gewonnen 
war, wird mit langsamen Neutronen bestrahlt. Die erhaltene 37 Min.-Aktivität ist 
nur Vs so groß wie die bei Bestrahlung gewöhnlicher HCl erhaltene. Das akt. Isotop 
ist also sicher 3SC1. Ein von G r a h a m  u . W a l k e  gefundenes langlebiges Chlor wird 
für 36C1 gehalten. (Physic. Rev. [2] 57. 843— 44. 1/5. 1940. Berkeley, Cal., Univ., 
Dep. of Chem.) B o r n .
* a R. Sagane, S. Kojima, G. Miyamoto und M. Ikawa, Durch Neutronen- 
bestraldung erzeugte Radioaktivität in Niob. Ausführliche Darst. der C. 1940. I. 2126 
referierten Arbeit. Folgende Angaben werden geändert: 91Nb Halbwertszeit 6,6 ±
0,3 Min. (statt 7,5 Min.); 90Y zwei ^-Spektren, K-U-Grenzen 0,90 u. 2,11 eMV (statt 
eines Spelctr., K-U-Grcnze 2,3 eMV); 02Nb K-U-Grenze 1,38 eMV (statt 1 eMV). 
(Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 22. 174—82. Febr. 1940. Tokyo, Imperial Univ., 
Dep. of Physics and Chem. [Orig.: engl.]) J e n s e n .

M. H. Kanner und H. H. Barschall, Die Energieverteilung der Bruchstücke bei 
der Uranspaltung. Ausfülirliche Mitt. zu C. 1940. I. 3888. Die gemessenen Maxima 
entsprechen den Energien 64 u. 97 MeV; sie müssen je um 1 MeV erhöht werden, um 
die Absorption der Bruchstücke in der dünnen Uranschicht zu berücksichtigen. Die 
Halbwertabreite jeder Gruppe ist 18 MeV. Einige Teilchen haben Energien bis zu
110 MeV. — Die Messung der Summenenergic geschieht mit einer sehr dünnen Uran- 
schiclit, die zur Halterung auf eine Al-Eolie mit 60 Bohrungen aufgelegt ist. Die Energie 
von 151 MeV ist um 8 MeV auf die endliche Schichtdicke korrigiert, beträgt also 
159 MeV. Darüber hinaus werden einige Teilchen von 190 MeV u. ein paar von 200 MeV 
beobachtet. — Alle Verss. sind mit schnellen D +  D-Neutronen von 3 MeV ausgeführt, 
stellen also im wesentlichen Zertrümmerungen des Isotops -38U dar. (Physic. Rev. [2] 
57. 372—78; Bull. Amer. physic. Soc. 15. Nr. 1. 18. 1940. Princeton, N. J., Univ., 
Palmer Physical Labor.) E l ÜGGE.

C. V. Raman und P. Nilakantan, Reflexion von Röntgenstrahlen, die mit einer 
Frequenzändcning verbunden ist. (Vgl. C. 1940. II. 725.) Wie bei gewöhnlichem Licht 
kann auch beim Durchgang von Röntgenstrahlen durch ein Medium eine Frequenz
änderung auftreten, z. B. wenn die Gitter in einem Krystall mit ihrer Ultraroteigen
frequenz gegeneinander schwingen u. dadurch eine period. Schwankung der Elektronen
dichte hervorrufen. Eine im Original wiedergegebene L A U E -A ufn ahm e an einem NaNO 
Krystall läßt diesen Effekt deutlich erkennen. (Nature [London] 145. 860. 1/6. 1940. 
Bangalore, Indian Inst, of Science, Dept. of Physics.) FüCHS.

F. Galperin, Der Einfluß von elektrischen Feldern auf die Feinstmktur von Röntgen- 
absorptionsspektren. Ausgehend von der Wellenfunktion des Elektrons wird die Ver
waschung u. das Veischwinden der Feinstruktur von Röntgenabsorptionsspektren von 
Krystallen rechner. behandelt. Es zeigt sich, daß diese Erscheinung unter Berücksichti
gung des STARK-Effektes in Krystallgittern bei geringeren elektr. Feldern auftreten muß, 
als es nach der ZE N E R schen Eormel zu erwarten wäre. (/Kypiia-i 3KCiiepitMenTaji.no)”r it 
TeopeTu'iecKoii 4>h3iiku [J . exp. theoret. Physik] 8. 1147—50. Moskau, MPA.) Ki.evek.
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Shin’iclii Aoyama und Tadao Fukuroi, Feinstruktur der K-Absorptionskanten des 
Eisens bei tiefer Temperatur. Die Feinstruktur der K-Absorptionskanten des Fe u. 
einiger Verbb. — Zementit, Magnetit u. Hämatit — wurde bei Zimmertcmp. 11. bei der 
Temp. der fl. Luft untersucht. Bei metall. Fe u. Magnetit wurde ein Einfl. der Temp. 
auf die Feinstruktur, bes. in größerer Entfernung von der Hauptkante, festgestcllt. 
Die Wellenlängen der Hauptkanten wurden bei den verschied. Verbb. verglichen; 
es macht sich ein Einfl. der ehem. Bindung auf die Wellenlänge bemerklich. (Sei. Rep. 
Töhoku Imp. Univ., Ser. I 28. 410—22. Febr. 1940. Inst, for Iron, Steel and other 
Metals. [Orig.: engl.]) RlTSCH L.

P. L. Kapitza, P. G. Strelkow und E. Ja. Lauermann, Die Zeeman- und 
Paschen-Back-Effekte in starken magnetischen Feldern. Kurze Mitt. zu der C. 1940.
I . 2129 referierten Arbeit. ( I I bbcctjiii AKafleMiiu Hayn GCCP. Genua <I>]i3ii>iecKa!i 
[Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. physique] 1938. 326—27.) Iy l e v e r .

Daniel Barbier und Daniel Chalonge, Untersuchungen über das atmosphärische 
Ozon. Es wird eine. Meth. zur genaueren Berechnung der Temp. des atmosphär. Ozons 
beschrieben. Diese wird auf 83 Nachtbeobachtungen »an Sternspektren zwischen 1934 
u. 1938 angewandt. Es wird eine Beziehung zwischen der Schichtdicke u. der mittleren 
Temp. des Ozons aufgedeckt, indem mit steigender Temp. die Schichtdicke wächst. 
In einem Fall zeigt sich eine sehr große Inhomogenität in der Verteilung des atmosphär. 
Ozons. (J. Physique Radium [7] 10. 113—23. März 1939. Obisko, Lappland, Natur- 
vetenskapliga Station; Arosa, Jungfraujoch.) RlTSCH L.

Y. Asami, T. Katayama, T. Hori und J. Furuichi, Spektroskopische Unter
suchung von Ultra-Hochfrequenzentladungen. Im Gegensatz zu der gewöhnlichen Hoch
frequenz-Coronaentladung in Luft, bei der hauptsächlich Bandenspektren der Luft
moll. auftreten, erscheinen in einer Einelektrodenentladimg bei Frequenzen zwischen 
107 u. 108 Hz in der Nähe der Elektrode die Banden von N2+, N2, NO (y) u. OH, während 
in der umgebenden Flamme das 0 2-Spektr. auftritt, bei starker Entladung daneben 
auch Atomlinien der Elektrode (Cu), sowie der Q-Zweig einer NH-Bande. (Eleetro- 
techn. J. 4. 141—42. Juni 1940. Sapporo, Japan, Kokkaido, Imperial Univ. [Orig.: 
engl.]) RlTSCH L.

S. L. Mandelstam, Die Intensität der Spektraüinien in einem Bogen mit Kolde- 
dektroden. Kurze Mitt. zu der C. 1938. II. 4024 referierten Arbeit. (Il3Beciun Aita- 
aeximi IlayK CCCP. Cepmi 'I’mm'iecKafi [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. physique] 1938. 
323—25. Moskau.) K l e v e r .

Ebbe Rasmussen, über das Funkenspektrum des Silbers. (Vgl. C. 1940. I. 3751.) 
Unter Benutzung einer Ag-Hohlkathode in einer Ne-Entladung entdeckte Vf. zahl
reiche neue Funkenlinien, die als Kombinationen zwischen zwölf ungeraden Termen 
der 4 dd 5 -p-Konfiguration des Ag-Ions u. fünf höheren geraden Termen gedeutet 
wurden. Sie dienten zur Best. dieser 4 da 5 ,s,2-Terme, die bis auf weniger als 1 V mit 
der lonisierungsenergie des Ne zusammenfallen; es kann also hier ein Resonanzeffekt 
von Stößen 2. Art zwischen Ne-Ionen u. Ag-Atomen angenommen werden. (Physic. 
Rev. [2] 57. 840—41. 1/5. 1940. Kopenhagen, Inst. f. Theoret. Physik.) H e n n e b g .

M. J. Kontorowich und N. N. Lebedev, Über eine Methode zur Lösung einiger 
Probleme der Beugungstheorie. Es wird eine Meth. zur Lsg. einiger Probleme der 
Beugungstheorie vorgeschlagen, die auf der Umkehr eines bestimmten Integrals beruht. 
Die Anwendung der Meth. wird an einem Beispiel dargelegt. (J. Physics [Moskau] 1.
229—41. 1939. Leningrad, Industrial Inst.) RlTSCHL.

F. Gabler und P. Sokob, Der Einfluß der Reflexion auf die Wirkung doppd- 
brecliender Platten. Vff. untersuchen, welchen Einfl. die an den Begrenzungsflächen 
einer doppeltbrechenden Platte auftretenden Reflexionen auf den Polarisationszustand 
einer diese Platte durchsetzenden Lichtwelle haben. Aus den Gleichungen geht hervor, 
daß der Einfl. beträchtlich ist. Sie werden auch auf den Fall eines aus mehreren Platten 
bestehenden Satzes angewandt. (Z. Physik 116. 47—55. 29/6. 1940. Wien, Techn. 
Hochschule, Phys. Inst.) L i n k e .

Lester H. Germer, Elektronenbeugung, ein unentbehrliches Werkzeug der Forschung. 
Kurze Übersicht. (Metal Progr. 36. 416. Okt. 1939. New York City, Bell Telephone 
Laborr.) K u b a s c h e w s k i .

Paul Gombas, Zur Bestimmung der Eigenfunklion der Valenzelektronen in den 
Metallen Na, K, Rb und Cs. (Vgl. C. 1939. II. 2310.) Axisgehend vom Falle gänzlich 
freier Elektronen wird eine Störungsrechnung entwickelt u. mit dieser die Eigenfunktion 
der Valenzelektronen der Metalle Na, K, Rb u. Cs bestimmt. Es wird der Polarisation 
des Atomrumpfes durch das Valenzelektron u. der Austauschwechselwrkg. der Valenz
elektronen mit den Rumpfelektronen Rechnung getragen. Die Eigenfunktion zeigt 
außerhalb des Atomrumpfes bei allen vier Metallen fast konstanten Verlauf. (Mat.
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Termeszettudom&nyi Ertesitö, A. M. Tud. Akad. HI, Osztalyanak Folyöirata (Math, 
naturwiss. Anz. img. Akad. Wiss.] 5 9 . 126—36. 1940. Szeged, Univ., Inst. f. theor. 
Phys. [Orig.: dtseh.: Ausz.: ung.]) RlTSCH L.

N. N. Kurnakov und G. B.Boky, Silicochromkrystaüe. Vff. bestimmten die 
Krystallstruktur von verschied. Erzstücken, die Fe, Si u. Cr enthielten u. stellten fest, 
daß die Legierung oberhalb 39,33% Si u. unterhalb 32,40% Si in einem Hexagonal
gitter krystallisiert. Zwischen 32,4 u. 39,33% Si erwies sich ein tetragonales Gitter. 
Oberhalb 52,42% Si ergab sich keine definierbare Gitterstruktur. (C. R. [Dokladv] 
Acad. Sei. URSS 2 6  (IST. S. 8). 358—61. 10/2. 1940. USSR, Akad. d. Wiss.. Inst, "f. 
allg. u. anorg. Chemie.) W a l t e r .

N. N. Kurnakov, Eine Untersuchung von Chrom-Siliciumlegierungen. Die therm. 
Unterss. ergaben zwei Verbb.: CrSi (F. 1630°) u. CrSi, (F. 1500°). Dieses Ergebnis 
steht im Gegensatz zu den Ergebnissen verschied, anderer Autoren. Das Eutektikum 
zwischen CrSi u. CrSi2 tritt bei 42,04 Gewichts-% Si (F. 1445°), dasjenige zwischen 
CrSi2 u. Si bei 76 Gewichts-% (F. 1304°) auf. Die Ergebnisse wurden durch metallo- 
graph. Unterss. bfcstätigt gefunden. Eine weitere Bestätigung der Verbb. fand Vf. 
bei der Best. der Härte. (C. R, [Doklady] Acad. Sei. URSS 2 6  (N. S. 8). 362—64. 
10/2. 1940. USSR, Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorg. Chemie.) W a l t e r .

C. Goria und G. Venturello, Feinbau einer Ausscheidung in der Dreistofflegierung 
Cu-Mg-Be. Die Vff. untersuchen den Fall einer umgekehrten Seigerung. In dem Hohl- 
raum eines Gußblocks der tern. Legierung 73,9(%) Cu, 5,25 Mg, 20,85 Be haben sich 
wohlausgebildete oktaedr. Krystalle der Zus. 73,26(%) Cu, 21,42 Mg, 5,30 Be aus
geschieden. Auf Grund röntgenograph. Unterss. ergibt sich, daß eine tern. Metall
verb. nicht vorliegt, sondern eine feste Lsg. Cu2Mg-Be2Mg im Molekularverhältnis 2 : 1 
mit einer Elementarzelle vom Typ Cu,Mg u. einer Gitterkonstante a =  6,87 A. Eine 
solche feste Lsg. entsteht durch Ersatz der Cu-Atome durch, solche des Be u. führt 
infolge des kleineren Atomradius des Be zu einer Verkürzung der Gitterkonstante 
um 0,15 A. (Metallurgia ital. 3 2 . 47—53. Febr. 1940.) V o g e l .

A. L. Norbury. über den Zustand gewisser intermetallischer Gitter. Vf. entwickelt 
eine Theorie, die die H u.M E-R oTH ER Y sche Regel auf eine Anzahl neuer Phasen an
zuwenden erlaubt. Zugleich zeigt Vf. die Überführung des Verhältnisses von Elektronen
zahl zu Atomzahl 21: 13 (y-Messingtyp) auf das Verhältnis 3: 2. Die Theorie findet 
Anwendung auf Phasen mit kub.-raumzentriertem Gitter, dichteste Hexagonalstruktur 
u. auf den Ni-As-Typus. Die Hilfsverhältnisse dieser Phasen sind 3: 2 (s. oben), 7: 4 
u.* 5: 2. Die bei der Berechnung der Verhältnisse aus experimentellen Daten auf
tretenden Abweichungen werden durch den Austausch von Elektronen durch Atome 
oder umgekehrt auf die Hilfsverhältnisse zurückgeführt. So berechnet sich beispiels
weise für y-Messing (Cu21'Zn31") ein Grundverhältnis von (1 X 21 +  2 X 31): (21 -f 
31) =  83: 52 =  1,596. Durch den Austausch zweier Elektronen durch zwei Atome 
ergibt sich sodann das Hilfsverhältnis („subsidiary ratio“ ) 81: 54 =  27 X  (3: 2) =  1,5. 
Dies ist in der Weise zu denken, daß 4Zn“ -Atome durch 6 Cu'-Atome ersetzt werden. 
Dabei wird die Anzahl der Atome um 2 erhöht, die Elektronenzahl infolge der ge
ringeren Wertigkeit jedoch um 2 erniedrigt. Damit Ist das aus experimentellen Daten 
gewonnene Ergebnis auf das Verhältnis 3: 2 überführt. Ähnlich ergibt sich für die 
Verb. CojAl-/" (dichteste Hexagonalstruktur) ein Verhältnis von 15: 7 =  2,14. Dieses 
Verhältnis wird durch den Austausch eines Elektrons durch ein Atom in das Verhältnis 
14: S — 2 x (7: 4) =  1,75 umgewandelt. Der Austausch hat in der Art vor sieh zu 
gehen, daß ein A l'“ -Atom durch 2 Co-Atome ersetzt wird. Schließlich sei noch als Bei
spiel für den Ni-As-Typ u. zugleich als Austausch eines Atoms durch ein Elektron die 
r/-Phase des Syst. Cu-Sn erwähnt. Hier wird das ursprüngliche Verhältnis von 39: 17 
in das Verhältnis 40: 16 =  8 X  (5: 2) =  2,5 umgewandelt. Diese Umordnung wird 
bei einer ganzen Reihe von Phasen der drei Gittertypen durchgeführt u. das Verhältnis 
der Elektronenzahl zur Atomzahl auf die Grundverhältnisse zurückgeführt. (J. Inst. 
Metals 6. 611—34. Dez. 1939. Birmingham, Brit. Cast Iron Res. Assoe.) W a l t e r .

Ludwig Graf. Mikroskopische Verfolgung der Ausscheidung in übersättigten Nickel- 
Berylliumlegierungen. Es wurden die verschied. Aushärtungsarten von Be aus über
sättigten Ni-Be-Legierungen mkr. untersucht u. den entsprechenden magnet. u. rönt
genograph. Vorgängen zugeordnet. Es ließen sich dabei, bes. an Eiükrystallen, Stö
rungen im Gefüge erkennen, die die Ursache für einen uneinheitlichen homogenen 
Ausscheidungsverlauf bilden, nämlich einerseits von plast. Verformungen u. anderer
seits aber auch Störungen, die von den besonderen Erstarrungsbedingungen bin. Kry
stalle herrühren. (Z. Metallkunde 3 0 . 59— 62. 1938. Stuttgart, K aiser-W ilh elm -In st. 
f. Metallforschung.) G o t t f r i e d .
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Hermann Holzmann, Beobachtungen an Gold-Platinlegierungen. Beim Glühen 
einer Au-Pt-Legierung mit 30% Pt stellten Vff. fest, daß sich die Vers.-Stäbe um etwa 
10% verkürzt hatten, während ihr Vol. um etwa 2% zugenommen hatte. Es konnte 
festgestellt werden, daß der Vorgang irreversibel ist U. daß er mit dem Konz.-Ausgleich 
in der bei der Erstarrung zu starker Seigerung neigenden Legierung zusammenhängt. 
(Z . Metallkunde 3 0 . 160—61. 1938. Hanau, Siebert G . m. b. H., Platinschmelze, 
Metallograph. L a b o r . ) __________________GOTTFRIED.

J. M. Bijvoet, N. H. Kolkmeijer und C. H. Mac GiUovry, Röntgenanalyse von Krystallen
(Röntgen-Analyse van Kristallen [dt.]). Deutsche, umgearb. Ausg. Berlin: J. Springer.
1940. (228 S.) 4°. M. 18.— ; Lw. M. 19.80.

Aj. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
P. Rossbach und R. Seeliger, Bemerkung über die sogenannte minimale Brenn

spannung. Die minimale Brennspannung einer Entladung ist die kleinste Brenn
spannung, die man erhalten kann, wenn man den Elektrodenabstand verändert; ihre 
physikal. Bedeutung ist nicht in allen Fällen klar. Vff. stellen hier fest, daß man sie 
nach der üblichen Meth. des Zusammenschiebens der Elektroden, bes. bei stärker ver
dampfenden oder abbrennenden Elektroden, nicht genauer als bis auf etwa 1 V er
mitteln u. ihr auch nur mit dieser Genauigkeit lediglich die Summe von Kathoden - 
u. Anodenfall entnehmen kann. (Z. Physik 11 6 . 68—72. 29/6. 1940. Greifs
wald.) H e n n e b e r g .

M. M. Ssitnikow, Die Theorie des lonenstrmnes in der als Ionenquelle benutzten 
Magnetronröhre. Kurze Mitt. zu der C. 1 9 3 9 . II. 1641 referierten Arbeit. (Il3BecTH« 
AKaaeMiiir Ilayic. CCGP. Ccpua <6ii3ii'iecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. physique]
1 9 38 . 513—18. Leningrad.) K l e v e r .

A. E. Kadyschewitsch, Theorie der Sekundärelektronenemission aus Metallen. 
(J. Physics [Moskau] 2. 115—29. 1940. Moskau. — C. 19 4 0 - I. 3072.) K l e v e r .

Andrew I. Dahl, Stabilität der Grundmetallthermoketten in Luft von 427—1201°. 
Es werden die Änderungen der EK. der Thermoelemente „Chromel“ -„Alumel“  u. 
Eisen-Konstantan untersucht bei Erhitzung in oxydierender Atmosphäre auf verschied. 
Tempp. u. bei verschied. Zeitdauer. Dabei wurden die Thermoelemente auf festen 
Tempp. zwischen 427 u. 1204° in Stufen von 111° gehalten. Im Anfangsstadium u. 
nach Erhitzung über 10, 50, 100, 200, 400, 600, 800, 1000 Stdn. bzw. über die gesamte 
Lebensdauer wurden Eichungen vorgenommen, u. zwar durch Messung der Thermo- 
EK. jeder der beiden Komponenten gegen Platin. Außerdem wurden ein paar Verss. 
über die Bedeutung der Drahtstärke ausgeführt. Bzgl. der Ergebnisse, die in 20 Kurven
tafeln wiedergegeben sind, muß auf das Original verwiesen werden. (J. Res. nat. Bur. 
Standards 24. 205—24. Febr. 1940. Washington.) ETZRODT.

E. H. Butler jr. und E. 3VI. Pugh, Galvano- und thermomagnetische Erscheinungen 
in Eisen und Nickel. Es werden die vier transversalen galvano- u. thermomagnet. 
Effekte (H a l l -, Ettingshausen-, N e r n s t -, RiGHi-LEDüc-Effekt), der Thomson- 
Koeff., die therm. u. d. elektr. Leitfähigkeit gemessen an Nickel- u. an Elektrolyteisen
stäben zwischen 40 u. 60° bei Feldstärken von etwa 1000 Örsted (tabellar. Wiedergabe 
der gemessenen Werte). Drei voneinander unabhängige Beziehungen, die von S o m m e r 
f e l d  aus der Fermistatistik der metall. Leitung abgeleitet sind, werden erreicht mit 
einer Maximalabweichung etwa um den Faktor 3. Dabei wird gezeigt, daß die Theorie 
die Größe eines Einzeleffektes nur richtig wiedergibt für eine mittlere Feldstärke der 
Leitungselektronen im Eisen, welche doppelt so hoch ist als der gemessene Wert der 
magnet. Induktion; bei Nickel muß das Feld sogar 15-mal so groß sein. (Physie. Rev. 
[2] 57. 916—21. 15/5. 1940. Pittsburgh, Pa., Carnegie Inst, of Technology, Physics 
Dep.) ETZRODT.

E. Kondorsky, Über die Hysterese in ferromagnetischen Körpern: Ausführliche u. 
erweiterte Darst. der C. 1 9 4 0 . II. 176 referierten Arbeit. Ergänzend werden Verss. 
an Ni- u. Fe-Ni-Drähten beschrieben. (J. Physics [Moskau] 2. 161—81. 1940. Moskau, 
Univ., Physikal. Inst.) _ K l e v e r .

Ren’iti Kimura, Ober den Elastizitätsmodul ferromagnetischer Werkstoffe. I. 
Dynamische Messungen des Elastizitätsmoduls von Eisenkrystallen. Mit einer dynam. 
Meth. wird der Elastizitätsmodul u. der Torsionsmodul von Fe-Einkrystallen in ver
schied. Krystallrichtungen bestimmt. Die longitudinalen u. die Torsionsschwingungen 
der stabförmigen Proben werden magnetostriktiv angeregt. Die Frequenzkoinzidenz 
des Erregerstromes mit der Eigenfrequenz des Stabes wird durch Impedanzänderung 
einer um den Probestab geschlungenen Spule ermittelt. Aus den Werten für die Elasti
zitätsmoduln werden die VoiGTsehen Moduln ermittelt. Bei Berücksichtigung einiger
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Korrekturen werden folgende V o iG T sch e  Moduln bestimmt: Sn — 0,768-10-12;
S12 =  —0,270 ■ 10“ 12; S14 =  0,896-10-12. Als Nachtrag werden die entsprechenden 
Werte aus stat. Messungen angegeben. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 21. 686 
bis 706. Nov. 1939. Tokio, Imperial Univ., Aeronautical Res. Inst., Physics Labor. 
[Orig.: engl.])  ̂ FAHLENBRACH.

Ren’iti Kimura, Über die Elastizitätsmoduln ferromagnetischer Materialien, ü . Die 
Änderung im Ycmng-Modul durch Magnetismus und Temperatur. (I. vgl. vorst. Ref.) 
An polykryst. Proben von Ni, Co, Fe u. C-Stahl wird festgestellt, daß sich der Y o ü NG- 
Modul in nichtmagnetisiertem Zustand mit der Temp. in komplizierter Weise ändert, 
nach erreichter magnet. Sättigung dagegen einfach u. ebenso wie bei einer nichtmagnet. 
Substanz. Mit zunehmender Magnetisierung nimmt der YoUNG-Modul zu. Bei einer 
bestimmten, für jeden Stoff charakterist. Temp. erreicht A S (S =  1/E) ein Maximum 
u. verschwindet beim CuRlE-Punkt. Bei Stoffen, deren magnet. Anisotropie bei einer 
bestimmten Temp. verschwindet, erreicht der Effekt sein Maximum in der Nähe dieser 
Temperatur. Auch Zementit zeigt einen ausgeprägten A ̂ -Effekt. (Proc. physico- 
math. Soc. Japan [3] 21. 786—99. Dez. 1939. [Orig.: engl.]) R, K. M ü l l e r .

Ren’iti Kimura, Über den Elastizitätsmodul ferromagnetischer Werkstoffe. III. Der 
AE-Effekt von Eiseneinkrystallen. (II. vgl. vorst. Ref.) An Fe-Einkrystallen verschied. 
Orientierung wird die Änderung des ^-Moduls durch Magnetisierung bei Raumtemp. 
untersucht. Dabei wird gefunden, daß die Differenz von S (=  1/E) für den Zustand 
ohne Magnetfeld u. den magnet. gesätt. eine lineare Funktion von 3 (/S22 +  ß~3 ß'i +
ß\ ß2i) 'st, wobei ßlt ß2 u. ß3 die Richtungscosinus der Winkel mit den krystallograph. 
Hauptriehtungen sind. Außer bei dem absol. Betrag des zlü-Effektes zeigt sioh auch 
bei der Feldstärkeabhängigkeit eine ausgesprochene Anisotropie. Eine theoret. Er
klärung der beobachteten Erscheinungen wird auf Grund der Elementarbereichtheorie 
des Ferromagnetismus gegeben, wobei die reversiblen u. irreversiblen Drehprozesse 
im Vordergrund stehen. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 22. 45—60. Jan. 1940. 
[Orig.: engl.]) FAHLENBRACH.

Ren’iti Kimura, Über den Elastizitätsmodul ferromagnetischer Werkstoffe. IV. AE- 
Effekt von Eisen-Einkrystallen bei hohen Temperaturen. (III. vgl. vorst. Ref.) 8 — 1/E 
wird für die krystallograph. Hauptachsen in Abhängigkeit von der Temp. bei verschied, 
äußeren Magnetfeldern gemessen. Mit steigender Temp. nimmt S ohne Magnetfeld in 
der [1 0 0]-Richtung zunächst bis zu einem Maximum bei 640° zu u. fällt danach zum 
CuRIE-Punkt hin steil ab. Inder [1 1 1]-Richtung wird dagegen überall ein monotoner 
Abfall von S  mit steigender Temp. beobachtet. Ebenso verhält sich der Quotient: 
(<5x7=0, [lOOl/Aj2)/(Sh=0, [lll]//22 (/.x, =  Magnetostriktionskonstanten für die beiden
Achsen). Bei höheren Tempp. verschwindet mehr u. mehr der Einfl. der Orientierung 
auf den zl/i-Effekt. Mit Ausnahme der [1 0 0] benachbarten Richtungen beobachtet 
man bei allen anderen Richtungen, daß Sr  schon sehr klein wird, bevor die magnet. 
Sättigung erreicht ist. Zur theoret. Erklärung wird angenommen, daß vermutlich wegen 
der Wrkg. innerer Spannungen der Magnetisierungsvektor eines Elementarbereiches 
einen kleinen Winkel mit der Richtung minimalsten thermodynam. Potentials bildet. 
Eine Unters, der Verteilung der Richtungen der Elementarbereiche um die Richtung 
minimalsten thermodynam. Potentials u. des Einfl. äußerer Kräfte auf diese Verteilung 
führt zu den beobachteten Ergebnissen für den ¿1 ¿’-Effekt. (Proc. physico-math. Soc. 
Japan [3] 22. 219—32. März 1940. [Orig.: engl.]) FAHLENBRACH.

Ren’iti Kimura, Über den Elastizitätsmodul ferromagnetischer Werkstoffe. V. Der 
AE-Effekt von Eisen-Einkrystallen bei hoher Temperatur und der AK - Effekt. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Als Fortsetzung der Ergebnisse von Teil IV wird hier über die 
Temp. - Abhängigkeit von Sh  in den verschied, krystallograph. Hauptachsen be
richtet. Auf Grund der gleichfalls in Teil IV gemachten Annahmen wird hier gezeigt, 
daß Sh  immer positiv sein muß. Die berechneten Sh  — //-Kurven stimmen mit den 
beobachteten gut überein. Im Anschluß an die Unters, über den zliJ-Effekt wird ferner 
der Einfl. der Magnetisierung auf den Torsionsmodul K  untersucht. Für H — 0 ist 
1/K genau wie 1/E eine lineare Funktion von 3 (ßJ ß3- +  ß32 ßx- -f- ß^ ß2~) (ß — Rich
tungscosinus der Winkel mit den krystallograph. Hauptachsen). Allg. läßt sich 1/K 
durch eine Funktion von 1/E ausdrücken. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 22- 
233—-50. März 1940. Tokio, Imperial Univ., Aeronautical Res. Inst., Physics Labor. 
[Orig.: engl.]) FAHLENBRACH.

Ren’iti Kimura, Über den Elastizitätsmodul ferromagnetischer Werkstoffe. Be
richtigung. Zu den Teilen I—V der obengenannten Arbeit (vgl. vorst. Reff.) werden 
eine Reihe von Fehlerberichtigungen, die jedoch die sachliche Seite nur wenig berühren, 
angegeben. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 22. 250—51. 327—28. 1940. Tokio, 
Imperial Univ., Aeronautical Res. Inst., Physics Labor. [Orig.: engl.]) FAHL.



1940. II. A j. E l e k t r i z i t ä t .  M a g n e t is m u s . E l e k t r o c h e m i e .  1693

Eugene M. Grabbe, Ferromagnetische Anisotropie, Sättigungsmagnetisierung und 
Uberstruktur von Ni3Fe und benachbarten Zusammenselzungen. Die Umwandlungen vom 
Ordnungs- zum Unordnungszustand bei Fe-Ni-Legierungen in der Umgebung der Zus. 
Ni3Fe beeinflußt sowohl die ferromagnet. Anisotropie als auch die Sättigungsmagneti
sierung (vgl. auch C. 1 9 4 0 . II. 1110). Vf. beschreibt Unterss. an Fe-Ni-Legierungen im 
Gebiet zwischen 65 u. 80°/o Ni, u. zwar an Sphäroiden. Im Ordnungszustand gleicht 
die Anisotropie der des Ni, im Unordnungszustand der des Fe (positive Anisotropie
konstante). Die Sättigungsmagnetisierung ist im geordneten Zustande größer als im 
ungeordneten. Auch Ordnungseffekte machen sich in der Sättigungsmagnetisierung be
merkbar. Den stärksten Einfl. sowohl auf die Sättigung als auch auf die Anisotropie 
besitzt der sogenannte „long order“ -Effekt, dem eine Ordnung in lokal größeren Be
reichen zugeschrieben werden muß. (Physic. Rev. [2] 57. 728—34. 15/4. 1940. New 
Haven, Conn., Yale Univ., Sloane Physics Labor.) F a h l e n b r a c h .
*  Noburo Hori, Über die magnetischen Eigenschaften von Nickel und seinen Legie
rungen. Unter Benutzung des BLOCHschen Modells u. der Anregung von 3 ¿-Elektronen 
in das 4 s-Barnl wird die Susceptibilität von Ni u,. vonNi-Legierungen bei hohen Tempp. 
berechnet. Die 1 /% — T-Kurve wird bei hohen Tempp. konkav gegenüber der 2'-Achse. 
Dieses trifft bes. für Legierungen mit niederem Ni-Geh. zu. Bei einer vorgegebenen 
Temp. nimmt die Susceptibilität mit wachsenden Gehli. an Legierungselementen 
weniger als linear ab. Die theoret. Ergebnisse werden durch die experimentellen Unterss. 
von S u c k s m i t h -P e a r c e  (C. 1 9 3 9 . I. 1939), von M a n d e r s  (C. 1 9 3 6 . I. 3463) u. von 
W h e e l e r  (C. 1 9 3 9 .1. 2568) bestätigt. (Sei. Pap. Inst, physic. chem. Res. 37- Nr. 961/64; 
Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.] 19 . 19. Jan. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) F a h l .

Alfons Klemenc und Gerhard Heinrich, Glimmlichtelektrolyse. IX. über die 
apolare Knallgasbildung als Folge der Entstehung metastabilerWassermolekeln. (VIII. vgl.
C. 1 9 3 8 . II. 2900.) Die nähere Unters, der apolaren Knallgasbldg. bei der Glimm
lichtelektrolyse zeigte, daß dazu das Auftreten von metastabilen Mol.-Arten nicht zu 
kurzer Lebensdauer im Glimmfleck notwendig ist. Von den drei in Betracht gezogenen 
Mol.-Arten ist das metastabile H20-Mol. dasjenige, das mit den experimentellen Er
fahrungen am besten in Einklang zu bringen ist. Die Entfernung der festen Wand 
beeinflußt das Ausmaß der Knallgasbildung. Die Ergebnisse werden durch rechner. 
Behandlung der im verwendeten Kugelgefäß vorwaltenden physikal. Vorgänge, welche 
sich dem eigentlichen chem. Zerfall vorlagern, überprüft. Demnach diffundieren die 
metastabilen Moll, aus dem Glimmfleck u. zerfallen beim Auftreffen auf die Wand zu 
Knallgas. (Z. physik. Chem., Abt. A 1 8 3 . 217—32. Wien, Techn. Hochsch., Inst, 
für anorgan. u. analyt. Chemie.) K l e v e r .

Alfons Klemenc, Glimmlichtdektrolyse. X. Die Verwendung des Wechselstromes. 
(IX. vgl. vorst. Ref.) In der vorhegenden Arbeit wird eine Glimmlichtelektrolyse (GE.) 
mit Wechselstrom durchgeführt. Da aus den früheren Arbeiten bereits erkannt war, 
daß im Gegensatz zu gewöhnlichen Elektrolyse bei der GE. die polaren Effekte gegen
über den apolaren zuriicktrcten, war im wesentlichen bei Gleich- u. Wechselstrom 
dasselbe zu erwarten. Dieses wird an den Verss. mit verd. H2S04, bei denen beide 
Elektroden in den Gasraum verlegt sind, bestätigt. Zur Berechnung der Elektrizitäts
menge wird das Oscillogramm der GE. aufgenommen. Die so berechneten Ausbeuten 
sind etwas geringer als bei Gleichstrom, da bei Wechselstrom die polare Oxydation 
über Hydroperoxyd fortfällt, welche für die Bldg. der Carosäure ziemlich ausschlag
gebend zu sein scheint; Kaliumhydrosulfat u. H2SO.,-Lsg. ergaben mit beiden Strom
arten quantitativ dasselbe. KHSO., in verd. H2S04 ergab bes. hohe Ausbeute. (Z. 
physik. Chem., Abt. A 1 8 3 . 297—317. Jan. 1939. Wien, Techn. Hochsch., Inst, für 
Anorgan, u. Analyt. Chemie.) A d e n s t e d t .

Alfons Klemenc, Glimmlichtelektrolyse. XI. Zur Bildung und Konstitution der 
Perschwefelsäure und Carosäure. (X. vgl. vorst. Ref.) Vf. bespricht an Hand der Er
gebnisse, die in den früher veröffentlichten u. referierten Ausführungen über die Glimm
lichtelektrolyse mitgeteilt sind, die Oxydation der H2S04 bei der Glimmlichtelektrolyse 
u. gibt den Verlauf der Rkk. an, die zur Bldg. der Carosäure führen. (Z. anorg. allg. 
Chem. 2 4 0 . 167—72. 13/1. 1939. Wien, Techn. Hochsch., Inst, für Anorgan, u. Analyt. 
Chemie.) A d e n s t e d t .

L. Mazza, Über die Elektrometallurgie des Lanthans, des Cers und des Praseodyms. 
Vf. erörtert die Bedeutung der Temp., der Zus. der elektrolysierten Gemische u. der 
Stromdichte für die Ausbeute bei der elektrometallurg.Darst. von La, Ce u. Pr, u. 
untersucht einige bin. Systeme von Chloriden der seltenen Erden u. Alkali- bzw. Erd- 
alkalihalogeniden, sowie die tern. Gemische von LaCl3, CeCl3 u. PrCl3 mit KCl +  NaCl.

*) Elektrochem. Eigg. organ. Verbb. s. S. 1704, 1705.
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Die höchsten Stromausbeuten werden mit einer kathod. Stromdichte von ca. 2 Amp./qcm 
erhalten. Die Tomp. überschreitet, wenigstens bei La u. Pr, zweckmäßig nicht wesent
lich den Schmelzpunkt. Bei Ggw. von 0 2 im Kathodenraum wird die Metallausbeute 
durch Bldg. unlösl. Oxychloride merklich herabgesetzt. Für die physikal. Daten der 
reinen Metalle werden folgende Werte bestimmt: La (99,7°/0ig): F. 816°, D.18 6,16, 
Leitfähigkeit bei 18» (fc18) 1,69-104; Ce (99,8—99,9%ig): F. 775°, D.18 6,78, Jb18 1.42-104; 
Pr (99,6%ig): F. 937°, D.18 6,75, kn 1,61 ■ 101. (Atti X Congr. ini;.. Chim., Roma 3. 
604—09. 15.—21/5. 1938. Genna, Univ., Labor, f. Elektrochemie.) R. K. M ü l l e r .

St. V. Naray-Szabö, Die Entstehung der Wasserstoffüberspannung. (Magyar Chem. 
Folyöirat 46. 40—50. Jan./März 1940. [Orig.: ung.] — C. 1940. I. 3627.) K l e v e r .

W . J. Müller, Zur Theorie der Korrosionserscheinungen. XIX. Die Gesetze des 
Röstens und der Korrosionspassivität des Eisens in neutralen, alkalischen und oxydierenden 
Lösungen. Ausführliche Wiedergabe der C. 1940. II. 1259 referierten Arbeit. (Mh. 
Chem. 73. 82—114. Juni 1940. Wien, Techn. Hochschule, Inst. f. chem. Technologie 
d. anorgan. Stoffe.) KuBASCHEW SKI.

M. Centnerszwer, über die Geschwindigkeit der Auflösung und Korrosion von 
Metallen. (Vgl. C. 1936. I. 1791. 1939. I. 605.) Vf. erörtert die Grundfaktoren, die die 
Geschwindigkeit der Auflsg. von Metallen bestimmen: absol. Potential des Metalles u. 
H‘-Konz. der Lösung. Im einzelnen werden tabellar. Verss. zur Best. der Auflsg.- 
Geschwindigkeit von Mg in anorgan. u. organ. Säuren, von Al in HCl u. anderen anorgan. 
Säuren, von Mn in HCl u. H,SO.,, von Zn, Cd u. Cr in HCl, von Fe in HCl u. II2SO., 
von TI in HN03, von Sn in HCl u. von Cu in HN03 mitgeteilt, wobei teils mit, teils ohne 
Rühren gearbeitet wird. Die Metalle werden in 4 Gruppen eingeteilt nach ihrer Löslich
keit in W. bzw. neutralen Lsgg., verd. schwachen Säuren, konz. starken Säuren u. oxy
dierenden Säuren. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 3. 555—65. 15.—21/5. 1938. 
Warschau, Univ., Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

A „. T h e r m o d y n a m ik .  T h e r m o c h e m ie .
C. G. Darwin, Thermodynamik und die tiefsten Temperaturen. (E n gin eerin g  149.

465—66. 3/5. 1940. — C. 1940. II. 1259.) H. E r b e .
F. Möglich, Statistische Thermodynamik. I. Nach einer Übersicht über die in 

der Theorie des idealen Gases auftretenden Konstanten geht Vf. auf dio statist. Be
deutung der Entropie, das Abzählungsverf. der klass. Statistik u. das M a x w e l l - 
BOLTZMANNSche Verteilungsgesetz ein. Es folgt eine Darst. des Verli. der Moll, unter
einander. (Z. physik. ehem. Unterricht 53. 97—106. Juli/Aug. 1940. Berlin.) H e n n e b g .

H. ZeiSe, Einige Hydrierungs-Dehydrierungs-Gasgleichgewichte. Eingangs werden 
vom Vf. die in C. 1940. I. 2758 mitgeteilten log Ä’ ^-Werte korrigiert. Weiterhin be
rechnet Vf. aus den von PFITZER thermodynam. berechneten Näherungswerten von 
A G/T (Temp.-Ivoeff. der Enthalpie der betrachteten Rk.) für die Bldg. der Paraffine 
von Methan bis Neopentan u. der entsprechenden Olefine von Äthylen bis Isobutylen aus 
ß- Graphit u. Wasserstoff die Gleichgewichtskonstanten u. Spaltungsgrade einer Hydrie- 
rungs-Dehydrierungsrk. zwischen 300 u. 1500° K. Die A G/T-Werte der Hydrierungs- 
gleichgewichto u. damit dio Gleichgewichtskonstante K v' berechnet sich nach der Be
ziehung: (A G/T) =  —-ß-ln K v' [R — Gaskonstante). Die Spaltungsgrade a ergeben 
sich sodann aus der Gleichung: a (%) =  100[K J(K V -f- p)]'l», wobei K v =  —K v' gilt. 
Die Berechnungen zeigen eine gute Übereinstimmung mit den vorliegenden Messungen. 
(Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 46. 293—96. Mai 1940. Berlin-Adlershof, Dtsch. 
Vers.-Anst. f. Luftfahrt e. V., Inst. f. motor. Arbeitsverf. u. Thermodynamik.) W a l t e r .

D. L. Timrotll und N. B. Vargaftik, Die thermische Leitfähigkeit und Viscosität
von Wasserdampf bei hohen Temperaturen und Drucken. (J. Physics [Moskau] 2. 101 
bis 111. 1940. Moskau. — C. 1939. II. 2896.) K l e v e r .

T. H. Hazlehurst, Analoga zur Entropie. Vf. zeigt, daß die Entropie nicht die 
einzige Größe der Thermodynamik ist, die die Eig. hat, mit der Zeit ständig zu- 
zunehmen. Andere Energiefaktoren haben ähnliche Eigg., u. es gibt auch andere Funk
tionen, die wegen der Irreversibilität zu einem Extremwert streben. (J. physic. Chem. 
43. 759—65. Juni 1939. Bethlehem, Penn., Lehigh Univ., Dep. of Chem.) H e n n e b g .

F. H. Müller, Eine einfache Methode zur Demonstration der Abnahme der spezifischen 
Wärme fester Körper bei tiefen Temperaturen. Die Meth. arbeitet mit der Einstrahlung 
einer bestimmten Wärmemenge, die spezif. Wärme wird durch die Größo des Temp.- 
Ansticgs eines Nickelstückes in bestimmter Zeit gemessen. Die Meth. gestattet auch 
den Vgl. verschied. Materialien bei der gleichen Temperatur. (Physik. Z. 41. 296—97. 
, 1/15. 6. 1940. Leipzig, Univ., Phys. Inst.) RlTSCH L.

W . A. Plotnikow und s. I. Jakubsson, Thermochemie der Komplexverbindungen 
des Aluminiumchlorids und -bromid-s. Inhaltlich ident, mit den beiden C. 1939. I. 44
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u. 45 referierten Arbeiten. (SKypnajc «l>u3ii<ieoKoit XitMmi TJ. physik. Chem.l 12. 
113—19. Juli 1938. Kiew, Akad. d. Wiss.) Klever.

W . A. Plotnikow und U. I. Schwarzmann, Thermische Analyse der Systeme 
ans Aluminiumchlorid und Aluminiumbromid mit den Chloriden und Bromiden von 
Antimon, Quecksilber, Kalium und Silber. Inhaltlich ident, mit den beiden C. 1939.
I. 361 u. 3332 referierten Arbeiten. (/Kypuaji <I>u3it>iecKOH XiiMinr fj. phvsik. Chem.l
12. 120—30. Juli 1938.) K l e v e r .

A,. Grenzschichtforscbung. Kolloidchemie.
A. Baker und F. L. Usher, Uber Keimgoldsole. II. Bildungsmechanismus. 

(I. vgl. C. 1939. II. 1013.) Die Red. von Goldsalzen durch Phosphor- u. Schwefel
wasserstoff führt unter gewissen Bedingungen 7Ai Keimsolen. Die Rk. von Goldsalzen 
mit Phosphor in Äther, Phosphor- u. Schwefelwasserstoff verläuft mindestens über 
zwei Stufen: Bldg. einer Unlösl. Goldverb. u. topoehem. Umwandlung in Gold. E s wird 
angenommen, daß der Unterschied in der Teilchengröße der entstehenden Goldsole 
in erster Linie von der Rk.-Geschwindigkeit abhängt, mit der die unlösl. Verb. ent
steht. (Trans. Faraday Soe. 36. 385— 92. Febr. 1940. Leeds, Univ.) E r b r i n g .

Arthur A. Vernon und Harrison A. Nelson. Herstellung kolloider Suspensionen 
in nichtwässerigen Lösungsmitteln. I. Methylalkohol und. Benzol. Mit Hilfe von Red.- 
Mitteln erhalten Vff. stabile koll. Metallsuspensionen in Methylalkohol u. Benzol. Zur 
Red. von Cu-, Pb-, Sn- u. Sb-Salzcn erwies sich eine Kombinierung von Phosphor u. 
Hydrazin als erforderlich. Auch Metallsulfide lassen sich gewinnen beim Durchleiten 
von trockenem H2S durch verd. Lsgg. der betreffenden Metallsalze. Im allg. sind zur 
Stabilisierung der Sole Schützkoll. notwendig (Cellulosenitrat für Alkohol, Kautschuk 
für Bzl.). (J. physic. Chem. 44. 12—20. Jan. 1940. Kingston, R. I., Rhode Island 
State College, Department of Chemistry.) . E r b r i n g .

Arthur A. Vernon und Harrison_A. Nelson, Herstellung kolloider Suspensionen 
in nichtwässerigen Lösungsmitteln. II. Äther, Dioxan und Aceton. (I. vgl. vorst. Ref.) 
Metall- u. Metallsulfidsole werden hergestellt in Äther, Dioxan u. Aceton. Als Schutz- 
koll. werden vorgeschlagen: Cellulosenitrat für Dioxan u. Aceton, Kautschuk für Äther. 
Die Stabilität der erhaltenen Suspensionen nimmt ab in der Reihenfolge: Alkohol, 
Dioxan, Bzl., Äther, Aceton. (J. physic. Chem. 44. 21—25. Jan. 1940. Kingston, R. I., 
Rhode Island State College, Department of Chemistry.) E r b r i n g .

Charles B. Hurd und Harris W . Paton, Studien über Kieselsäuregele. IX. Der 
Einfluß der pn-Änderung auf die Bildungszeit einiger Gele. (VIII. vgl. C. 1938. II- 
2088.) Die Bldg.-Zeit von Kieselsäuregelen ■wird in Abhängigkeit von W.- U. Essigsäure
zusätzen ermittelt. Das pn schwankte zwischen 4,57 u. 5,08. Die Gestehungszeit kann 
berechnet werden, wenn die Zeit der W.- oder Säurezugabe bekannt ist. Die Beziehung 
verläuft linear. (J. physic. Chem. 44. 57—62. Jan. 1940. New York, Department of 
Chemistry, Union College, Schenectady, New York.) E r b r i n g .

E. D. Fisher und C. H. Sorum, Der Einfluß der Sölkonzentration aufdieFlockungs- 
icerte. Vff. prüfen die Gültigkeit der BURTON-BlSHOPschen Regel auf Chromhydroxyd-, 
Eisenoxyd-, Arsentrisulfid-, Mangandioxyd-, Zinnsäure-, Aluminiumhydroxyd-, Titan
oxyd- u. Thoriumhydroxydsole. Die Anwendbarkeit der Regel ist abhängig von der 
Reinheit des Sols. Gut gereinigte Sole folgen ihr; Sole, die beträchtliche Mengen 
stabilisierender Elektrolyte enthalten, folgen ihr nicht. (J. physic. Chem. 44. 62—70. 
Jan. 1940. Madison, Wis., Univ. of Wisconsin, Department of Chemistry.) E r b r i n g .

L. Lepin und A. Bromberg, Koagulation hydrophober Sole durch Elektrolyt
gemische. III. Der Einfluß der Eigenschaften einwertiger Kationen. (II. vgl. C. 1939.
II. 1013.) Die Koagulation des negativen AgJ-Sols durch Gemische der Na- u. Li-Salze 
mit den Salzen einiger mehrwertiger Metalle wie Ba, Sr, Mg, La, Ce u. Co wird unter
sucht. Hierbei zeigt sich, daß die bei der Koagulation durch Elektrolytgemische beob
achteten Abweichungen von der Additivität eine Funktion der Quadratwurzel aus 
der Ionenstärke der Lsgg. u. dem Quadrat der Ladung des mehrwertigen Kations sind. 
Es gilt die Gleichung: yjy0 — exp.10 [Kz-z- Q/I — "|//2)]> wobei der Koeff. K. 1. von 
der Valenz des mehrwertigen Kations u. 2., wenn auch in geringerem Maße, auch von 
der Natur des mehrwertigen Kations abhängt. Bei ein u. demselben Wert der Ionen
stärke der Lsg. geben die y[y0-Werte die umgekehrte lyotrope Reihe:

(yjy0)e^ >  (y/Vob'ai >  (y/y«)Ni+
Die Abweichungen der Kurven y/y0 —f(z , Vl), in Abhängigkeit von den individuellen 
Eigg. des einwertigen Kations, werden offenbar einerseits durch die Veränderungen
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in den Wechselwirkungen zwischen den Ionen in der Lsg. u. andererseits durch das 
verschied. Verh. der Ionen IC+, Na+ u. Li+ in der diffusen Schicht bestimmt, wobei 
die Micelle in Ggw. von Li+ dem koagulierenden mehrwertigen Kation gegenüber 
weniger stabil ist als im Falle von Na+ u. K+. (Acta physicoehim. UKSS 11. 899—910.
1939. Moskau.) V o ig t .

L. Lepin und A. Bromberg, Koagulation hydrophober Sole durch Elektrolyt
gemische. IV. Die elektrophoretische Beweglichkeit des negativen AgJ-Sols in Elektrolyt
gemischen. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Veränderung der elektrophoret. Beweglichkeit 
des negativen AgJ-Sols in Lsgg. von KN03, K2S04, Mg(N03)2, MgS04, Ce2(SO.,)3 u. 
[Co(NH3)6](N03)3 u . in Gemischen von K2SO., +  Ce2(S04)3, KNÖ3 +  [Co(NH3)6](N03)3, 
K„SO., +  [Co(NH3)6](N03)3 wird untersucht. Die Messungen der Beweglichkeit werden 
nach der Mikrometh. ausgeführt. In Lsgg. reiner Salze nimmt die elektrophoret. 
Beweglichkeit mit Erhöhung der Konz, ab, u. zwar um so schneller, je höher die Wertig
keit des Kations ist. Der Einfl. des Anions äußert sich in entgegengesetzter Richtung: 
bei gleichen Konzz. wirken die Nitrate stärker als die Sulfate, d. h. die Erhöhung 
der Wertigkeit des Anions verringert die Entladungsfähigkeit des Kations parallel 
mit der Vergrößerung der gesamten Ionenstärke der Lösung. Die elektrophoret. Be
weglichkeit in Gemischen mit konstantem Geh. des ln — n-wertigen Elektrolyten 
(K-Salze) nimmt mit der Vergrößerung der Konz, des mehrwertigen Kations monoton 
ab. Je höher der Geh. der K-Salze im Gemisch ist, um so geringer ist das relative 
Fallen der Beweglichkeit des Sols. Bei gleichen Konzz. des K2SO., drückt Ce3+ die 
relative Beweglichkeit bedeutend schwächer herab als [Co(NH3)6]:!+) u. in äquinormalen 
Nitrat- u. Sulfatlsgg. wirkt das mehrwertige Kation im ersten Falle stärker. Die die 
Abhängigkeit der Beweglichkeit von der Konz, des ln — n-wertigen Elektrolyten 
(K-Salze) bei konstantem Geh. der Salze mit mehrwertigem Kation ausdrückenden 
Kurven verlaufen sämtlich niedriger als die Kurven für reine K-Salze, indem sie sich 
bei großen Konzz. des K-Salzcs denselben asymptot. nähern, wobei sie alle im Gebiet 
der geringen Konzz. Maxima besitzen, deren Auftreten vom Standpunkt der zwischen 
den Ionen bestehenden Wechselwirkungen in der Lsg. leicht erklärbar ist. Die auf der 
Kurve t = /(C )  im Gebiete der geringen Konzz. der mehrwertigen Elektrolyt« beob
achteten u. gewöhnlich durch eine spezif. Adsorption gleichnamig geladener Ionen 
erklärten Maxima sind als das Resultat der durch geringe Beimischungen zum Sol 
(oder zu den in das Sol eingeführten Salzen) von Salzen mit mehrwertigem Kation 
hervorgerufenen antagonist. Wrkg. aufzufassen. (Acta physicochim. UKSS 12. 139—58.
1940. Moskau.) V o ig t .

T. F. Ford, A. G. Loomis und J. F. Fidiam, Das kolloide Verhalten von Tonen
in Beziehung zu ihrer Krystallstruktur. Na-Tannat u. verschied. Phosphate, die in ge
ringen Konzz. die Viscosität konz. Tonsuspensionen erniedrigen, scheinen an spezif. 
Stellen der Krystalloberfläclien der Tonpartikeln adsorbiert zu werden u. dadurch 
die Aggregation der Teilchen zu stören. Die Gelatinierungs- u. Koagulationseffekte 
der meisten Salze werden auf Änderungen in der Konz, der ion. Atmosphären zwischen 
den Teilchen zurüekgeführt. Entsprechend den KrystallstrUkturen der einzelnen Tone 
werden chem. Formeln für die koll. Tonteilchen aufgestellt. (J. physic. Chem. 44.
1—12. Jan. 1940. Emeryville, Cal., Shell Development Company.) E r b r i n g .

J. J. Bikerman, Randwinkd an ,, Auf bau“ -Mehrfachschichten. Vf. ermittelt die 
Benetzungswinkel zwischen Luft, W. u. „Aufbau“ -Mehrfachschichten. Wenn 0  größer 
als 94° ist, werden X-Filme beobachtet. Zwischen 80° u. 92° liegen Y-Filme U. bei 
noch kleinerem Winkel Z-Filme vor. Die LanGM UlRsche w ie  die allg. Theorie der 
Kontaktwinkel werden kurz diskutiert. (Trans. Faraday Soc. 36. 412—17. Febr. 1940. 
Cambridge, Univ., Departm. of Colloid Science.) ERBRING.

R. Simha, Der Einfluß der Brownschen Bewegung auf die Viscosität von Lösungen. 
Vf. stellt eine Formel auf, die den Einfl. der therm. Bewegung auf die Viscosität be
handelt u. diskutiert ihre Anwendbarkeit auf verschied. Ergebnisse des Schrifttums. 
(J. physic. Chem. 44. 25—34. Jan, 1940. New York, New York City, Columbia Univ., 
Department of Chemistry.) E r b r i n g .

E. Angelescu und St. Szäsz, Beiträge zur Kenntnis der Kolloidchemie der Systeme: 
Seifen-Kresol- Wasser. V. Die Viscosität von Stearatlösungen in Gegenwart von Elektrolyt 
und Kresol. (IV. vgl. C. 1940. I. 515.) Vff. untersuchen den Einfl. eines gleichzeitigen 
Zusatzes von Kresol u. Elektrolyt zu 0,2-n. Lsgg. von K- u. Na-Stearat unter Berück
sichtigung der Temp., der Elektrolyt- u. Kresolkonz. sowie der Isomerie des Kresols. 
Trotz der entgegengesetzten Wrkg. auf Dispersitätsgrad u. Solvatation kompensieren 
sich die Wirkungen von Kresol u. Elektrolyt nicht. Der Elektrolytzusatz erhöht die 
Viscositätsänderung unter gleichzeitiger Kresol wrkg., ohne den Verlauf der Viscositäts-
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kurve zu ändern. Vff. nehmen an, daß die Wrkg. der beiden Zusätze an verschied. Stellen 
angreift: der Kresolzusatz in den Mieellen, der Elektrolytzusatz im Dispersionsmittel. 
Die drei isomeren Kresole wirken qualitativ gleich. Es wird eine allg. Theorie der Wrkg. 
der Kresol- u. Elektrolytzusätze gegeben. (Kolloid-Z. 90. 302—15. März 1940. Bukarest, 
Univ., Labor, f. organ. Chemie.) E r b r i n g .

B. Anorganische Chemie.
B. A. Nikitin, über die Chemie der Edelgase. II. Über die Hydrate des 

Argons und Neons. (I. vgl. C. 1936. I. 4697.) Nach der in der ersten Arbeit 
beschriebenen neuen Meth. der Mitfällung mit isomorphen Substanzen zur Darst. 
u. Unters, von dissoziierenden Verbb. wurde die Bldg. von isomorphen Krystallen 
der Krystallhydrate von Edelgasen mit dem S02-Hydrat untersucht. Bei der 
Bldg. von SO, • 6 H,0 aus dem Gas u. Eis bei — 10,5° erfolgt eine isomorphe Mit
fällung von Ar, welches sich zwischen der Gasphase u. den Krystallen nach dem 
BERTHELOT-NERNSTschen Gesetz verteilt. Die Verteilungskonstante D beträgt in 
diesem Falle 0,0078. Es gelingt auf diese Weise fast das gesamte Ar als Ar • (> H„0 
in den Nd. überzuführen. Der Verteilungskocff. von Ne bei —8,5° ist von der Größen
ordnung 4-IO-5. Maximal lassen sich in den Nd. 1,5—3,5% Ne überführen. Die Vers. 
weisen auf die Bldg. eines bisher unbekannten Hydrates der Zus. Ne-6 H20 hin. Eine 
Überführung des He nach dieser Meth. gelang unter den angewandten Bedingungen 
nicht. Es ist anzunchmen, daß auch andere Verbb. wie die flüchtigen Hydride, deren 
Moll, kein konstantes Dipolmoment besitzen, befähigt sind, Molekularverbb. zu bilden. 
(>Kypnajr Oßmefi XiiMJiir [J. Chim. gen.] 9 (71). 1167—75. 1939. Leningrad, Akad. d. 
Wissensch., Radium-Inst.) Iv l e v e r .

B. A. Nikitin, über die Chemie der Edelgase. III. Trennung der Edelgase von
einander auf chemischem ]Vege. (II. vgl. vorst. Ref.) Nach der isomorphen Mitfällungs- 
meth. mit dem Hydrat des SOa ist es unter Ausnutzung der verschied. Verteilungs- 
koeff. (für Rn 0,57, für Ar 0,0078 u. für Ne 0,00004) möglich, durch wiederholte Fällung 
in den Nd. das Rn in Form des Hydrates abzusclieiden, während H c , Ne u. Ar der 
Gasphase verbleiben. Unter etwas anderen Bedingungen ist es auch möglich, das Ar 
vom He u. Ne zu trennen. Bzgl. der Einzelheiten der Meth. muß aufs Original ver
wiesen werden. (/ICypiiaj Oömeii Xhmhu [J.Chim.gen.] 9 (71). 1176—81. 1939.) K l e v e r .

O. Belfiori, über die Einwirkung der Alkalinitrite auf einige schwer lösliche Sulfate. 
Bei verschied, schwerlösl. Sulfaten wurde eine Erhöhung ihrer Löslichkeit in W. in Ggw. 
von Allcalinitriten beobachtet, z. B. in 3-n. NaN02 bei CaS04 etwa auf das 4,5-fache, 
SrSO., auf das 23-, PbSO., auf das 733-fache. Während sich die beiden ersten Fälle 
mit der elektrostat. Theorie der Löslichkeitsbeeinflussung nach S c h ä RER erklären 
lassen, ist bei Bleisulfat die Bldg. eines Komplexsalzes, Na-jP^NO^ (vgl. JEFFERY,
C. 1924. I. 734) anzunehmen, wie schon die Gelbfärbung der Lsg. andeutet. Das 
Anion Pb(N02)4"  ist — unter Freisetzung von wenig Pb" — schwach dissoziiert, der 
Bodenkörper PbS04 geht daher nur soweit in Lsg., bis das Löslichkeitsprod. erreicht 
ist. (Ann. Chim. applicata 30. 233—37. Mai 1940. Cagliari, Univ., Ist. di Chimica 
Generale.) D e s e k e .

Fr. Hein, Zur Bildung von Chromorganöverbindungen aus Chromkomplexsalzen. E s 
wird an Hand einer Reihe neuer Verss. über das Verh. von Chromkomplexen zu 
GRIGNARD-Lsgg. untersucht, wieweit der früher aufgestellte Satz, daß nur die ladungs
freien Komplexe vom Nichtelektrolyttyp j^Cr^J, in welchem sämtliche Säurereste
unmittelbar dem Cr-Atom koordiniert u. damit vorzugsweise homöopolar gebunden sind, 
zur Umsetzung, bes. zur Bldg. von Chromorganoverbb. befähigt sind (vgl. H e i n  
R e s c h k e , PINTUS, C. 1927. I. 2288), zu Recht besteht. — Als Vertreter mit komplexem 
Kation werden untersucht: [Cr(OH2)G] (N03)2'3 H20 (I) u. [Cr(OH2)6] (OOC-CH3)2 (II), 
als Beispiel eines Mehrkernkomplexcs die Verb. [Cr3(CÖ2CH3)6(OH2)2] (C02CH3)3-1 H20 
(III). Die Verbb. I u. II verhalten sich völlig passiv zum Phenylmagnesiumbromid. Es 
entstehen weder Phenylchromverbb., noch wird das komplex gebundene H20 an
gegriffen. III reagiert dagegen auch bei Eiskühlung relativ rasch mit G r i g n a r d - 
Lösung. Es entsteht Polyphenylchrombromid in recht einheitlicher Form. Dies im 
Widerspruch zu vorst. These stehende Ergebnis wird durch die Annahme erklärt, daß 
nach Abspaltung des extrasphär. gebundenen W. der Komplex sich wahrscheinlich 
folgendermaßen in den entsprechenden Nichtelektrolytkomplex umlagert:

[Cl'1 o k T 3)6]  [Cr3(02C■ CH3)9] • 2 H,0
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Dabei wird die Umwandlung durch die schon in größerer Zahl vorhandenen Aceto
brücken begünstigt. Von Salzen mit komplexem Anion werden untersucht: 
K,[Cr(C20 4)3] (IV), iNH4)3[Cr(02CcH4)3] (V) u, Na[Cr(OC2H5)4] (VI). Sie sind sämt
lich gegenüber Phenylmagnesiumbromidlsg. indifferent. Daraus folgt, daß die homöo
polare Bindung allein nicht genügt, um die Bldg. der Metallorganoverb. zu ermöglichen, 
der Komplex muß gleichzeitig auch ladungslos sein. An komplexen Nichtelektrolyten 
werden untersucht: [CrCl3-3NH3] (VII), [CrCl3-3H20] (VIII), [CrCl2 • 0C2H5 • x C2H5 • 
OC2H5] (IX), an innerkomplexen Salzen von Nichtelektrolytcharakter: Chromacetyl- 
acetonat [Cr(02C6H7)3] (X), Chromacetessigesteräthylat (XI), Chrom-o-acetophenolat 
(XII), Chrompäonolat [CrC27H27Ö0] (XIII), Chrom-l-oxyanthrachinon [(Cj4H70 3)3Cr] 
(XIV), Chromalizarin [(C14Ö704)3Cr] (XV), Chromoxychinolin [(C9H6ON)3Cr] (XVI): 
Chromxanthogenat [(C2H5OCS2)3Cri (XVII). Schließlich werden noch untersucht

XI
.O -C O  

C2H50 -C r <  >CH  
\ 0 -C -C H ,J

XII
CHs-C=0.. 

C0H4<^___ J/'Cr1/,

Chromglycin Cr(NH2CH2C02)3 (XVIII) u. Chromalanin Cr[NH2-CH(CH3)C02]3 (XIX) 
Im Gegensatz zu den einfachen Nichtelcktrolyten, die mit C0H5MgBr glatt Plienyl- 
chromverbb. ergeben, ist das Verh. der Innerkomplexsalze. X, XI, XII, XIII, XVI, 
XVII ergeben mehr oder weniger rasch u. leicht Phenylchromverbindungen. Da
gegen reagieren die klass. Vertreter der Innerkomplexsalze XVIII u. XIX überhaupt 
nicht mit GRIGNARD-Lösung. Dies sollte nach Vf. dazu führen, die Ansicht, daß diese 
beiden Salze Innerkomplexe darstellen, fallen zu lassen, vielmehr anzunehmen, daß 
zumindestens die a-aminosauren Schwermetallsalze als Komplexe mit überwiegend 
offener Struktur anzusehen sind. Nicht nur in Lsg., sondern auch im festen Zustand 
wirken sie als Zwitterionen, die Gitterkräfte sind im wesentlichen elektrostat. Natur, 
die Absättigung erfolgt nicht innerhalb des Mol., sondern von dem positiven Cr-Ende 
des einen Zwitterions zu dem negativen Ammosäurecnde des anderen. Diese Ansicht 
steht nicht im Widerspruch mit den sonstigen Eigg. dieser Salze. Indifferent gegen 
Phenylmagnesiumbromid sind auch die Chromlaeke des Alizarins, des Chinizarins u. 
des 1-Oxyanthraehinons, was möglicherweise ebenfalls auf eine Änderung der Ansicht, 
daß diese Salze Innerkomplexcharakter aufweisen, hindeuten könnte. In glatter Rk. 
erfolgt die Bldg. der Phenylchromverb, aus VIII in äther. Lsg. mit C0H5MgBr. (J. prakt. 
Cbem. [N- E.] 153. 160—76. 31/5. 1939. Leipzig, Univ., Chem. Labor.) E r n a  H o f f .

Ragnar Lyddn, über das Verhalten des Uran(I-V)-oxyds gegenüber Edelmetaü- 
verbindungen. Aus dem Atombau des U02 schließt Vf., daß es unter geeigneten Be
dingungen wie ein Metall reagieren u. demgemäß aus Edelmetallverbb. das Edelmetall 
ausfällen müsse. Daß das tatsächlich geschieht, weist er für Ag, Au, Pt u. Pd nach, u. 
entwickelt auf Grund seiner Verss. für die Ausfällung jedes der Edelmetalle ein Rk.- 
Sehema. (Suomen Kemistiseuran Tiedonantoja 48. 115—23. Dez. 1939. [Orig.: 
sehwed.]) VOGEL.

Ragnar Lyden, Das Verhalten von Uran(IV, VT)-oxyd gegenüber Kaliumbicarbonat- 
Iösungen. Unter den Verwitterungsprodd. der Pechblende befindet sich das Mineral 
Uranotallit, das nach seiner Zus. als Ca2[U02(C03)3] aufgefaßt werden kann. Das 
Mineral dürfte durch Einw. von Ca(HC03)2-Lsg. u. Luftsauerstoff auf Pechblende ent
stehen. Da Pechblende, abgesehen von Nebenbestandteilen, in der Hauptsache der 
Eormel U3Os entspricht, wurde das Verh. dieses Uranoxyds gegenüber Alkalibicarbonat- 
Isgg. untersucht, u. festgestellt, daß es bei W.-Badtemp. nach folgender Gleichung 
reagiert: U30 8 +  4 KHC03 K4[U02(C03)3] +  U20 5 +  2 H20 +  C02. Auch bei An
wendung von Druck u. höherer Temp. findet die Rk. in gleicher Weise statt. (Suomen 
Kemistiseuran Tiedonantoja 48- 124—28. Dez. 1939. [Orig.: schwed.]) V o g e l .

A. W . Pamfilow und K. S. Friedmann, Über die Kinetik der Bleititanatbildung. 
(Vgl. C. 1939. I. 2942.) Die Unters, der Umsetzungsgeschwindigkeit der tetragonalen 
u. der rhomb. Modifikationen des PbO mit Ti02 (techn. Präp. mit Anatasstruktur) im 
Temp.-Gebiet von 400—800° zeigte einen deutlichen Unterschied in den Umsetzungs
geschwindigkeiten. Bei Tempp. unterhalb des Umwandlungspunktes (488,4°) reagiert 
die rhomb. Modifikation rascher als die tetragonale, während oberhalb 488,4° bes. 
entsprechend der H E D V A LLschen Regel bei 500° das tetragonale PbO stärker in Rk. 
tritt. Es zeigt sich somit, daß für ein gegebenes Temp.-Gebiet die instabile Form 
energischer in Rk. tritt als die stabile Form. (JKypHajr Oömeft Xjimhh [J. Chim. gen.] 
10 (72). 210—-12. 1940. Weißruss. Staatl. Univ.) K l e v e r .

O. E. Zviagincev und E. A. Yakovleva, Über die Reaktion von Gold mit TeUur- 
■und Selensäure. Au wird von der Oxydationszone Au-führender Adern durch absteigende 
Wässer nach der Zementationszone geführt, wo es sich wieder abscheidet. Als Lösungsm. 
kommen u.a.Tellur- u. Selensäure, die bei der Oxydation Se- u. Te-haltiger Mineralien
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entstehen könnten, in Frage. Vff. stellten fest, 1. daß Selen- u. Tellursäure unmittelbar 
auf Au nicht einwirken, 2. daß durch Eimv. von Tellursäure auf Au(OH)., ein Gold- 
tellurat entsteht, das aber infolge teilweiser Zers, beim Eindampfen der Telluratlsg. 
nicht rein erhalten werden konnte, 3. daß in der Natur Selen- u. Tellursäure Au 
nicht fortschaffen können. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 25. (N. S. 7.) 400—01. 
20/11. 1939.) ’ __________________  V o g e l .

James Riddick Partington, A College eourse of inorganie chemistry. New York: M acmillan.
1940. (608 S.) 8". $ 2.50.

C. Mineralogische und geologische Chemie.
K. Jochmus-Stöcke, Die Bedeutung der Stoffkonstanten natürlicher Gesteine für 

Bauwesen, Geologie und Bergbau. Für die Werkstoffprüfung an Natursteinen werden 
die pliysikal. mechan., mineralog. u. geolog. Arbeitsmethoden, die das Gebiet „Gesteins
technik“  umfassen, beschrieben. Aus den Ergebnissen dieser Unterss. lassen sich 
wichtige Schlüsse auf die Verwendung der Gesteine für das Bauwesen u. das Verh. 
im Bergbau ziehen. (Fortschr. Mineral., Kristallogr. Petrogr. 24. 65—128. 1940. 
Borkhcide.) ENSZLIN.

Francesco Rodolico, Untersuchung einiger italienischer Mineralien im auffallenden 
Licht. Erzmkr. Unters, eines dem Jamesonit ähnlichen Minerals Commucit von San 
Giorgio (Sardinien), ferner von Sulfobasen u. Sulfosalzen von Fiumedinisi (Sizilien) 
u. von Magnetit u. Hämatit vom Ospedalacciopaß u. Monte Tambura (Toskana); Nachw. 
von Linneit im Eisenerz von Elba. (Periodico Mineral. 11. 1—14. 4 Tafeln. Jan. 
1940.)_ _ D e s e k e .

Fiammetta Cinque, Der „Marmor von Crevola“  und seine Mineralien. D a s in zwei 
Brüchen bei Crevola an der Simplonstraße abgebaute Gestein ist körniger Dolomit, 
in welchem außerdem folgende Mineralien nachgewiesen u. zum Teilgoniometr. vermessen 
wurden: Phlogopit, Pyrit, Zinkblende, Bleiglanz, Turmalin-, in geringeren Mengen: Albit, 
Baryt, Calcit, Kupferkies, Cyanit, Chlorit, Covellin, Hämatit, Muskovit, Orthoklas, 
Quarz, Rutil, Heulandit, Talk, Tremolit, Zoisit. (Atti Soc. ita.1. Sei. natur. Museo Civico 
Storia natur. Milano 78- 202—23. 1939.) D e s e k e .

S. Prat und R. Retovsky, Die colorimetrischen Titrationskurven des Meerwassers. 
Mit dem Universalindicator nach CüTA u. K a m e n  werden gleiche Titrationskurven 
wie mittels Bromphenol nach MITCHELL u . R a k e s t e o w  erhalten. Das Meerwasser 
enthält neben einem sofort wirksamen Syst. ein zweites latentes, auf dem Basen
überschuß beruhendes Puffersyst., das nach Änderung des Gleichgewichtes durch 
physikochem. oder biol. Faktoren in Erscheinung tritt. Nach Unterschreitung eines 
pn von 4 kann der Ausgangszustand nicht wieder hergestellt werden. Die Kohlensäure 
hat in den Puffergleich gewichten erhebliche Bedeutung. Das in den Höhlungen von 
Codium Bursa L. enthaltene W. u. die Gewebsfl. von Codium u. von Valonia utri- 
cularis ( R o t h ). C. A . A g a r d h  zeigt ein von dem umgebenden Meerwasser ab
weichendes, durch drei Knickpunkte der pH-Kurven gekennzeichnetes Pufferungs
vermögen. (Bull. Soc. Chim. biol. 21. 583—95. April 1939.) M a n z .

S. N. Biumstein, Untersuchung der Mineralquellen von Isha. Vf. gibt eine aus
führliche Darst. der Analyse, der Unters, der elektr. Leitfähigkeit, der Salzzus.,. der 
Radioaktivität u. der Zus. der Gase bei den untersuchten Mineralquellen. (yueHtie 
3amiCKii Ka3aHCKoro rocyaapcTBeiuioro ynraepciireTa [Wiss. Ber. Kasaner Staatsuniv.] 
98. Nr. 2. 3—203. 5 Tafeln. 1938.) R. K. M ü l l e r .

D. Organische Chemie.
Dj. Allgemeine und theoretische organische Chemie.

D. T. C. GiUespie, A. Killen Macbeth und J. A. Mills, Epimere Alkohole der 
Cyclohexanreihe. IV. Der Parachor als Kriterium für cis-trans-Isomerie. (III. vgl. C. 1940.
II. 1141.) Es werden die Parachorwerte von 10 Paaren geometr. Isomeren der Cyclo
hexanreihe gemessen. Die untersuchten Epimeren zeigen gewisse Unterschiede der 
Parachorwerte. Die trans-Isomeren geben mit Ausnahme der Mcnthone n. Menthyl- 
acetate höhere Werte. Die Größe des Unterschiedes scheint mehr von der chem. Natur 
der Verb. als der relativen Größe der substituierenden Gruppen abzuhängen.

V e r s u c h e ,  cis- u. trans-p-Merähan, d,l-Isomenthon u. 1-Menthon werden elektro- 
lvt. red., cis Kp. 171°, nD2» =  1,4411, D.3°4 0,7913, trans Kp. 170°, nD2° =  1,4371,
D . 304 0,7837. — l-Menthon, durch Oxydation von 1-Menthol, an =  —25,65°. — d,l-Iso- 
menthon, Kp. 108—109°, nD-° — 1,4540, D.30., 0,8908. — l-Menthylacetat, aus 1-Menthol,
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Kp.3>1 85°, nn20 =  1,4472, kd =  —72,09°, D. 3°4 0,9159. — d-neo-Menthylacetai, Kp.3 81°, 
nn20 =  1,4489, an =  +28,30°, D.3°4 0,9124. — d,l-Isomenthylacetat, Kp.3 8 88°, nn*° =  
1,4498, D.304 0,9295. — d,l-neo-Isomenthylacetal, Kp.3i5 85°, nn20 =  1,4516,’ ü .30., 0,9138.
— eis- u. trans-l-3-Methylcyclohexanol, durch Hydrierung von d-3-Methylcyclohexanon 
(durch hvdrolyt. Zers, von d-Pulegon), trans- Kp.5 6 65°, [a]o16 =  —4,28°, n r “ =
1,4574, D.30, 0,9072, cis- Kp.5i2 61°, [< x ]d16 =  —7,42°’, nD20 =  1,4580, D.3°4 0,9140. — 
Für die Parachormessungen werden weiterhin verwendet: d,l-neo-3Ienthylacetat, trans-
4-Methylcyclohexylcarbinol, cis-4-Methylcyclohexylcarbinol, trans-4-Isopropylcyclohexyl- 
carbirwl, cis-4-I.s<ypropylcydohcxylcarbinol, trans-Dihydrocryptol, cis-Dihydrocryptol. 
trans- u. cis-Hexahydrocuminsäureester, trans- w. cis-Dihydrocryptylacetat. ( J. ehem. Soe, 
[London] 1940. 280—82. März. Adelaide, Univ.) R i e d e l .

Yoshiyuki Urushibara und Osamu Simamura, Die Isomerisierung von Iso- 
stilbcn zu Stilben durch Bromwasserstoff in Gegenwart von Sauerstoff und ferromagnetischen 
Metallen. Im Anschluß an frühere Unterss. (vgl. C. 1939.1. 3145) studieren Vff. den 
Einfl. von 0 2, red. Fe u. Ni sowie von Antioxydantien auf die Isomérisation von Iso- 
stilben (I) durch HBr in Bzl.-Lösung. Aus einer mit Luft gesätt. Lsg. von I wird bei 
Zimmertemp. mit HBr im Dunkeln nach 20—30 Min. mehr als 50% Stilben (II) er
halten. Die durch HBr in Abwesenheit eines Lösungsm. bewirkte Umlagerung von I 
wird durch Fe ähnlich beeinflußt wie durch Ni (vgl. 1. c.). Ähnlich wirken auch Pt- u. 
Pd-Schwarz sowie red. Cu, jedoch ist der Einfl. der Ferromagnetiea viel stärker aus
geprägt als der der anderen Metalle. In Bzl.-Lsg. ist die Aktivität von Ni stark ver
mindert. Während Brenzeatcchin die Umlagerung von I unter dem Einfl. von HBr 
im Sonnenlicht verhindert, findet die Isomerisierung bei Anwesenheit von Diphenyl
amin ohne weiteres statt. Im Dunkeln wird I durch HBr u. Diphenylamin nicht ver
ändert. Auch die durch Erhitzen bewirkte Überführung I in II geht bei Ggw. von 
Brenzcatechin nicht vor sich. Vollkommen analog verhalten sich die beiden Antioxy
dantien bzgl. der durch Ni katalysierten Umlagerung. Brenzcatechin verhindert auch 
die Isomerisierung in Ggw. von HBr u. 0 2, u. zwar in weit stärkerem Ausmaße als 
Diphenylamin. (Bull. ehem. Soc. Japan 13. 566—69. 1938. Tokyo, Univ., Chem. Inst. 
[Orig.: engl.]) * H. E r b e .

Otto Mumm und Helmut Richter, Versuche zur Theorie der Allylumlagerung.
IV. Mitt. Allylrhodanid -y Allylsenföl. (III. vgl. C. 1939. II- 3396.) Es wurde früher 
gefunden, daß der Allylrest nach der Umlagerung immer dann an einem anderen C-Atom 
gebunden ist als vorher, wenn unter Beteiligung von Partialvalenzen ein intermediärer 
Sechsring gebildet werden kann. Dies trifft sowohl für die Umlagerung von Phenylallyl- 
äthern in o-Allylphenole als auch von Iminoallyläthern in Säureallylamide zu. Ein ent
sprechender Rk.-Verlauf, also ein „Umklappen“  des Allylrestes, war auch für die Um
lagerung von Allylrhodaniden (I) in die entsprechenden Senföle (II) zu erwarten. Damit 
stand jedoch im Widerspruch, daß bei der Umwandlung von Cinnamylthiocyanat in 
Cinnamylisothiocyanat nach E. BERGMANN (C. 1936. I. 319) beide Male dasselbe 
C-Atom die Bindung vermittelt. Allg. gültige Schlüsse auf das Verh. von Allylrhoda
niden können aus diesem Befund nicht gezogen werden, weil mit der Möglichkeit ge
rechnet werden muß, daß der Bzl.-Kern durch seine große Raumbeanspruchung den n. 
Rk.-Verlauf stört (vgl. B i l l e t e r , Helv. chim. Acta 8 [1925]. 337). Vff. untersuchen 
die Umlagerung deshalb am Crotylrhodanid (I, R  =  CH3). Bei der Darst. (v. B r a u n , 
Ber. dtsch. chem. Ges. 56 [1923]. 545) wurden Rk.-Bedingungen gewählt, die eine Um
lagerung möglichst ausschlossen. Bei der Dest. im W.-Strahlvakuum geht der Kp. infolge 
Umlagerung allmählich zurück, dagegen gelingt die Dest. im Hochvakuum. I ist bei 0° 
im Dunkeln einige Tage haltbar, bei Zimmertemp. lagert es sich in wenigen Tagen 
größtenteils in ein Senföl um. Der Beweis, daß das Rhodanid dieselbe C-Kette enthält 
wie das zur Darst. des Bromids benutzte Bromid, wurde durch Ozonspaltung erbracht; 
hierbei entstand, wie erwartet, Acetaldehyd. Bei der Dest. unter gewöhnlichem Druck 
erfolgt quantitative Überführung in ein Crotylsenföl, das durch Umsetzung mit NH3 u. 
nachfolgende Hydrierung in sek.-Butylthioharnstoff übergeführt wurde, u. demnach 
als II (R =  CH3) aufzufassen ist. Es hat also das erwartete Umklappen des Crotylrestes 
stattgefunden. sek.-Butylphenylharnstoff wurde durch Darst. eines Vgl.-Präp. identi
fiziert. II ist ident, mit dem Crotylsenföl von Ch a r o n  (Ann. Chimie [7] 17 [1899]. 
262), während das künstliche Crotylsenföl von SCHIMMEL & Co. (1910) als III auf
zufassen ist. — Ein weiterer Beweis für die Konst. von II erfolgte durch Umwandlung 
in das zugehörige Phthalimid (F. 87—88°) u. Hydrierung zu sek.-Butylphthalimid 
Hierbei entsteht als Nebenprod. ein isomeres Phthalimid, F. 52—53°, das bei der 
Hydrierimg wiederum ein isomeres niedrigsehm., mit keinem der bekannten ident. 
Butylphthalimid liefert. Die Bldg. eines isomeren Phthalimids ist demnach nicht auf 
Beimengung eines Crotylsenföls mit unverzweigter Kette zurückzuführen. Die iso



1 9 4 0 .  I I .  D j. A l l g e m e in e  u . t h e o r e t is c h e  o r g a n is c h e  C h e m ie . 1701

meren Phthalimide sind als IV (F. 87—88°) u. V (F. 52—53°) aufzufassen; vgl. H o o g e - 
WERFF u. VON D o r p , Recueil Trav. chim. Pays-Bas 13 [1894]. 93, über isomere Methyl- 
u. Benzylphthalimide. Die aus dem asymm. sek.-Butylphtlialimid entstehende un
beständige Phthalamidsäure wird als VI angesehen. — Der Mol.-Refr. zufolge liegt im 
Crotylrhodanid ein Zwischenzustand zwischen Rhodanid u. Senföl vor. — Umlagerung 
von I in II erfolgt auch beim y-Äthylallylrhodanid (I, R =  C2H5) ; der Beweis dafür 
wurde dadurch geliefert, daß das durch Umlagerung entstandene Senföl mit y-Äthyl- 
allylsenföl nicht ident, ist.

T r/ S CHa\ p R S :C:N • CHR• CH: CHj CH3.CH:CH.CH4-NCS
\ X ...C H R ^ C 11 ™

IV C0H4< qq^>N • CH(CH3) • CH: CH, V : N • CH(CH„) ■ CH: CH,
VI HOsC.C6H4-C(OH):N-CH(CH8)-C2Hs

V e r s u c h e .  Crotylbromid, aus Crotylalkohol u. 4 Voll, bei 0° gesätt. HBr; der 
Kp. steigt gleichmäßig von 102—110° an; vgl. W i n s t e i n  u. Y o u n g , C. 1936. II. 59. 
Crotylrhodanid, C6H7NS (I, R =  CHa), aus Crotylbromid u. NH,SCN in A. in Eis-NaCl- 
Gemisch. Kp.0>7 40°. D.2°, 0,9984, n =  1,497 60, 1,502 49, 1,510 89, 1,519 42 für rotes, 
gelbes, grünes u. violettes He-Licht. Die rote Farbe des Präp. von T a u b m a n n  (C. 1930.
II. 1398) ist durch eine Verunreinigung (wahrscheinlich Fe) verursacht; beim Auf
bewahren in mit Säuren vorbehandelten Glasgefäßen erfolgt keine Verfärbung. Bei der 
Ozonspaltung entsteht CH3-CHO; Nachw. durch Umwandlung in die Dimedoilverb. u. 
in Na-Acetal [F. 330° (korr.)]. — Crotylsenföl, C5H,NS (II, R =  CH3), durch Dest. von I 
unter gewöhnlichem Druck. Kp. 158—159°, Kp.lli6 50°, D.204 0,9720, n =  1,5038, 
1,510 83, 1,520 12, 1,529 71. Riecht stechend. Gibt mit wss. NH3 Crotylthioharnstoff, 
C5Hl0N2S, Blättchen, F. 107—108°. Daraus mit H2 +  Pd-BaS04 sek.-Butylthioharn- 
stoff, C5Hl2N2S, Spieße aus W., F. 131—133°, der auch aus sek.-Butylsenföl (s. unten) u. 
alkoh. NH3 erhalten wird. — sek.-Bulylphlhalimid, C12H130 2N, aus sek.-C4H9Br u. 
Phthalimid-K bei 210°. Ivrystalle durch Sublimation, F. 24,5—25,5°. Gibt beim 
Kochen mit verd. NaOH sek.-Butylphthalamidsäure, Ci2H1503N (Nadeln, läßt sich nicht 
umkrystallisieren, F. 132—133°), beim Kochen mit starker KOH sek.-Butylamin 
[2 C4HnN +  H2PtCl6, F. 228° (Zers.)]. sek.-Butylsenföl, durch Umsetzung von salz
saurem sek.-Butylamin mit CS2 u. Behandeln des entstandenen Carbamats mit HgCl2- 
Lösung. Kp. 159,5°. — symm.-Crotylphthaliniid, C12Hu0 2N (IV), aus II (R =  CH3) beim 
Erhitzen mit Phthalsäure auf 155°. Krystalle aus A., F. 87—88°. Daneben entsteht 
asymm. Crotylphthalimid, C12Hn0 2N (V ?), Krystalle aus A., F. 52—53°. Hydrierung 
von IV liefert sek.-Butylphthalimid, das zu sek.-Butylphthalamidsäure hydrolysiert 
wird. V liefert mit H2 -f  Pd-BaS04 in Essigester ein Öl, das bei —20° größtenteils er
starrt u. beim Kochen mit verd. NaOH in sek.-Butylisophthalamidsäure, C12H1503N(VI?), 
übergeht; Krystalle, F. 101°. —- [y-Äthylallyl]-rhodanid (I, R =  C2H5), aus dem ent
sprechenden Chlorid u. NH.,SCN in Äthylalkohol. Kp.lj5 55°. D.2°4 0,9608, n =  1,494 59, 
1,499 41, 1,507 52, 1,515 78. Gibt bei der Ozonspaltung Propionaldehyd, geht bei der 
Dest. unter gewöhnlichem Druck in [<x-Äthylallyl]-senföl, C6H9NS, Kp. 176—178°, 
Kp.I9 71°, D.2°4 0,9570, n =  1,503 36, 1,508 62, 1,517 46, 1,526 53. Gibt mit alkoh. NH3 
[a-ÄthylallyV\-thiohamstoff, C6H12N2S, Nadeln aus W., F. 92°, der mit H2 ~  Pd-BaS04 
bei 15 at [Diäthylmethyl]-lhiohamstoff, C6Hl4N2S, Nadeln aus W., F. 78—79°, liefert. — 
[y-Äthylallyl]-senföl, durch Umsetzung von a-Äthylallylchlorid (Kp. 92—93°) mit 
NH4SCN in A. u .  Dest. des entstandenen Rhodanids unter gewöhnlichem Druck. 
Kp. 186—188°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 843—60. 7/8.1940. Kiel, Univ.) O s t e r t a g .

A. I. Krassilschtschikow und I. D. Nefedowa, Freie Energie und Isomerisations- 
kinetik des Harnstoffs in konzentriertem wässerigen Lösungen. (Vgl. C. 1940. I. 3638.) 
Die Isomerisierung Ammoniumcyanat ^  Harnstoff verläuft nach 2. Ordnung. An 
Hand der Best. von Gleichgewichtskonzz. beim Erhitzen konz. wss. Lsgg. von Harn
stoff auf 120° wurde die freie Energie des Prozesses AFzw  zu 5940 eal ermittelt. 
Ammoniumcyanat wurde potentiometr. bestimmt. Die monomol. Konstante dieser 
Rk. fällt mit der Harnstoffkonz, in der Lösung. (/Kypna.7 <]>u3ii'iecKoii XitMini [J. 
physik. Chem.] 13. 1429—34. 1939. Moskau, Staatl. Stickstoff-Inst.) A n d r u s s o w .

Joseph C. Jüngers und Lourdu M. Yeddanapalli, Die Polymerisation von Äthylen 
durch Alkylradikale. Bei der Polymerisation des Äthylens durch Alkylradikale nimmt die 
Ausbeute bei Anwendung eines bestimmten Radikals mit zunehmendem Äthylendruck, 
abnehmendem Joddruck u. abnehmender Lichtintensität zu. Unter sonst gleichen 
Bedingungen nimmt die Ausbeute ab in der Reihe: Methyl-, Äthyl-, n-Propyl- u. Iso
propyl. Die Bldg. des Polymeren geschieht durch Anlagerung von Äthylenmoll, in

xxn. 2. ' 111
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bimol. Rk. an die verwendeten Radikale. Die Diskrepanz zwischen der photochem. 
ZerfaOsgeschwindigkeit der Alkyljodide u. ihrer Wirksamkeit bei der Polymerisation 
wird durch den ster. Faktor erklärt. Die strukturelle Verschiedenheit zwischen n- u. 
Isopropyl bleibt sowohl in der photochem. Zerfallsgeschwindigkeit wie in der Wirksam
keit-bei der Polymerisation erhalten. Für das Verschwinden der Radikale sind zwei 
Mechanismen möglich, nämlich Sättigung durch Aufnahme eines H-Atoms oder bimol. 
Rekombination. (Trans. Faraday Soc. 36. 483—93. März 1940. Leuven [Louvain], 
Univ., Labor, voor Phys. Seheikunde.) M. S c h e n k .

Dinakar Karve und Krishnaji Khando Dole, Kinetik der Reaktionen in hetero
genen Systemen. HL Die Hydrolyse von Säurehalogeniden mit Wasser. (II. vg . C. 1936.
I. 2496.) Vff. untersuchen die Hydrolyse einer Reihe organ. Säurehalogenide, die in 
rein organ. Lösungsmitteln gelöst sind, durch H20. Sämtliche können als reine heterogene 
Rkk. aufgefaßt werden. Der Anteil einer homogenen Rk. ist zu vernachlässigen, so gering 
ist er. Als Lösungsm. wird vorwiegend Monochlorbenzol verwandt, das, obwohl es 
der Rk. gegenüber inert ist, das Säurehalogenid u. meist auch die gebildete aromat. 
Säure gut löst, sich mit H20 nicht mischt u. keine Emulsion bildet, der D. nach dem H20 
ähnelt, nicht flüchtig ist u. niedere Oberflächenspannung u. Viscosität besitzt. Weniger 
gut als Lösungsmittel eignen sich Clilf., CC14, C6H5N02, C0H5Br, CHBr3, C0H„, C0H5CH3, 
Xylol u. Petroleum. Vers.-Temp. 30 zt 0,05°. Der Hydrolyse unterworfen werden: 
Benzoylehlorid (I) u. -bromid (II) in 1,0, 0,75, 0,5 u. 0,25-mol. Lsgg., Cinnamoyl- 
ehlorid (III) in 0,5 u. 0,25-mol. Lsgg., Phthalylchlorid (IV) u. o-Chlorbenzoylehlorid (V) 
in 1,0, 0,75, 0,50 u. 0,25-mol. Lsgg, m-Chlorbenzoylchlorid (VI) in 1,0, 0,75 u. 0,5-mol. 
Lsgg., o-Brombenzoylchlorid (VII) u. o-Jodbenzoylchlorid (VIII) in 0,5 u. 0,25-mol. 
Lsgg., o-Nitrobenzoylchlorid (IX) in 0,5-mol. Lsgg., m-Nitrobenzoylchlorid (X) in 1,0, 
0,75, 0,5 u. 0,25-mol. Lsgg. u. Anisoylchlorid (XI) in 0,25-mol. Lösungen. Vers.-Dauer 
maximal 180 Minuten. Die Hydrolysengeschwindigkeitskonstante K, jeweils für die 
0,5- u. 0,25-mol. Lsgg. genommen, nimmt in der Reihenfolge II, IX, III, I, VII, Y,
IV, X, VIII, VI ab. Mit Ausnahme von X u. VIII nimmt K  bei jedem Vers. mit der Zeit 
zunächst zu. Ein konstanter Wert wird erst nach einiger Zeit erreicht. II ist auch größer, 
wenn die Konz, der Vers.-Lsg. größer ist. — Der Einfl. von Fremdsubstanzen: Die 
Hydrolyse von Phthalylchlorid in Ggw. verschied. H2SO.,-Mengen: 50 ccm von 0,5-n. 
H2SO.| z u  0,5-mol. Lsg. von IV bewirken eine Verkleinerung von K, von 1,0-n. H2S04 
ergeben einen maximalen /i-Wert. Noch stärkere H2SO.,-Konzz. bewirken wieder 
eine Abnahme. Das gleiche gilt für einen Zusatz von HCl. Auch Salze bewirken eine 
Verkleinerung von K. Untersucht wird die Hydrolyse von IV u. I in Ggw'. von Na2S04 
oder Na-Acetat. Der Einfl. ist größer mit steigender Fremdsalzkonz., Xa2SO,1 wirkt stärker 
als Na-Acetat. — In allen Fällen bewirkt die Hydrolyse geringe Temp.-Erhöhung, die 
maximal 0,41° nicht überschreitet u. zur Erklärung für die Änderung der K -Werte 
nicht ausreichend erscheint. — Schütteln während der Hydrolyse ändert K  nicht. — 
In Lsgg. von Phthalylchlorid in Monobrombenzol ist der Unterschied der /¿-Werte 
mit der Vers.-Dauer relativ groß, was Vff. auf die rasche Ausscheidung der niehtwss. 
Phase zurückführen. — Mit steigender Temp. verläuft die Hydrolyse rascher. Für die 
bei 26°, 28°, 30°, 32°, 34° u. 36° untersuchte Hydrolyse von I, IV u. X beträgt der 
Temp.-Koeff. KZJKW 1,57 bzw. 1,85 bzw. 2,54. — Vff. versuchen den Mechanismus 
der untersuchten Rkk. auf Grund der modifizierten N O Y ES-W H ITN EY-N E RN STschen 
Theorie für heterogene Rkk. zu erldären. (J. Univ. Bombay [N . S.] 7. 108—25. Nov. 
1938. Poona, Fergusson College, Chem. Labor.) E r n a  H o e f m a n n .

E. J. Harris, Die thermische Explosion von Diäthylperoxyd. (Vgl. C. 1940. II. 
1001.) Es werden weitere Messungen über den krit. Explosionsdruck von Diäthyl
peroxyd in Gefäßen verschied. Dimensionen durchgeführt. Die Bedingungen, die für 
die Explosion von Diäthylperoxyd bestimmend sind, stimmen mit den auf Grund der 
therm. Theorie vorausgesagten überein. Die durch H2 u. He hervorgerufene erhöhte 
Wärmeleitfähigkeit verursacht keine entsprechende Zunahme des krit. Druckes, was 
auf ungenügender Energieübertragung beruhen kann. Es wird gezeigt, daß das Verh. 
des Diäthylperoxyds dem des Äthylazids u. des Azomethans ähnlich ist. (Proc. Roy. 
Soc. [London], Ser. A. 175. 254—61. 10/4. 1940. London, Imp. Coll., Dep. of Chem. 
Technology.) M. S c h e n k .

T. F. Murray jr. und w . O. Kenyon, Die Bildungsgeschwindigkeit von alipha
tischen Sulfocarbonsäuren. Im Hinblick auf den Mechanismus von durch H2S04 kata
lysierten Acylierungen mit Hilfe von Anhydriden aliphat. Säuren wird bei 40° die 
Kinetik der Rkk. von Acet-, Propion- u. n-Butyranhydrid mit H,SO., unter Verwendung 
großer Anhydridüberschüsse untersucht. Als Lösungsm. dienen dabei Gemische des 
Anhydrids mit der entsprechenden Carbonsäure von wechselnder Zus. (zwischen 90 
u. 25% Anhydrid). Die gemessenen monomol. Geschwindigkeitskonstanten sind der
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H2S04-Konz. streng proportional. Bzgl. des Verhältnisses Carbonsäureanhydrid/Carbon
säure bestehen gewisse Abweichungen von der Linearität, die um so kleiner werden, 
je länger die Alkylkette ist. Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß hier ein 
Lösungsm.-Effekt eine Rolle spielt, kann in erster Näherung auf tatsächliche Linearität 
geschlossen werden. Die Unterss. können daher als eine Bestätigung des von anderer 
Seite (vgl. RUSSELL u . Ca m e r o n , C. 1939. I. 3125) für diese Rkk. vorgeschlagenen 
Mechanismus angesehen weiden. Die Verss. zeigen, daß eine Bldg. von aliphat. Sulfo- 
carbonsäuren auch unter den Bedingungen der H2SO,,-katalysierten durch Anhydride 
bewirkten Acylierungen, z. B. Veresterungen, eintreten kann. Im letzteren Falle kann 
Konkurrenz mit der Veresterungsrk. eintreten, wobei die Geschwindigkeit, mit der 
die HjSO., verschwindet, von der Anfangskonz, des Anhydrids u. von der Geschwindig
keit des Anhydridentzuges durch Veresterung bestimmt wird. Möglicherweise ist das 
gemischte Anhydrid der H2SO,, u. der aliphat. Carbonsäure das eigentliche akt. Acylie- 
rungsagens. Der Mechanismus hat dann folgendes Aussehen:

0 0 ^ 
S l g o  +  H*S04 — >■ RCHa— C ^ - O - S - O H  +  R - C H 3COOH

RCH

S03H
Durch die Bldg. der Sulfosäure wird also die H2S04 einer weiteren Teilnahme an 

der Acylierung entzogen. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1230—33. Mai 1940. Roehester, 
N . Y ., Kodak Res. Labor.) H . E r b e .

J. Bougault, E. CattelainundP. Chabrier, Das Raney-Nickelals Entschweflungs- 
miltd. (Vgl. C. 1940. I. 3505.) Vff. bestätigen die Befunde von A u b r y  über die Einw. 
von RANEY-Ni auf Alkalihyposulfite; die R k. geht, wenn auch langsam, auch bei 
gewöhnlicher Temp. vor sich. Weiterhin kann gezeigt werden, daß analog auch Alkali- 
sUlfite, -tetrathionate u. -hydrosulfite unter Bldg. von Ni-Sulfid reagieren. Die Sulfide 
des As, Sb u. Sn, die alle mit RANEY-Ni Ni-Sulfid liefern, zerfallen in 2 Gruppen, 
indem As u. Sb als Ni-Sulfarseniate bzw. -antimonate gefällt werden, während Sn als 
Stannat' in Lsg. bleibt. Ferner werden viele organ. Verbb., Alkalirhodanide, Thio- 
harnstoffe, Thioacetate, Thiosemicarbazone, Sulfoxytriazine, Thioglykolate, Thiophen- 
verbb. usw. entschwcfclt. Es wird auf die Möglichkeit hingewiesen, derartige R kk. 
zur S-Best. in Form des leicht aus dem Ni-Sulfid abscheidbaren H2S zu verwenden. 
(Bull. Soc. chim. France, Mém. [5 ] 6. 34. 1939.) H. E r b e .

Joseph Bougault, Eugène Cattelain und Pierre Chabrier, Einwirkung von 
Raney-Nickd auf einige organische Schwefelverbindungen. Die Affinität des RANEY-Ni (I) 
gegen S in organ. u. anorgan. Bindung (vgl. vorst. Ref.) beruht auf einer bes. 
Rk.-Fähigkeit dieses Reagenzes, die zu wahrscheinlichem Vorliegen des Ni als Hy
drid in Verb. gebracht wird. Die Einw. des I auf organ. S-Verbb. geht in 2 Phasen 
vor sich, die in einer Bldg. einer organ. Ni-Verb. u. einer darauffolgenden Zer
störung dieser Verb. Unter dem Einfl. von weiterem I U. Bldg. von NiS bestehen. In 
einigen Fällen ist es m öglich, die intermediäre Verb. zu isolieren. Im Zusammenhang 
mit diesem Verh. des I steht offenbar auch die Beobachtung, daß I direkt Ni-Komplex- 
verbb., z. B. mit Dimethylglyoxim oder Alkalicyaniden, die sonst nur mit Ni-Ion in 
Lsg. entstehen, zu bilden vermag. — Durch einfaches Schütteln mit I in wss. bzw. 
alkoh. Lsg. in der Kälte kann die Entschwefelung folgender Verbb. bewirkt werden 
(in Klammern Rk.-Prodd. außer NiS): CS2 (CH4), Thioliarnstoff (CH4, NH3, CH3NH2) ; 
Benzylthiaihamstoff (NH.,, CH3NH2, Toluol); Thioglykolanilid (Acetanilid); Tliioglykol- 
säure (Essigsäure), Dithioglykolsäure, HOOCCH2SSCH2COOH, (Essigsäure), Dithio- 

vr x- äthvlenqlykol (Äthan), Sulflu/drylzimtsäure,
II CaH5CHa- C < £ 0 _ Ni;> C -S R  CcH5CH:C(SH)COOH, (Hydrozimtsäure),

Thioessigsäure (Essigsäure in wss., Acetaldehyd 
in alkoh. Lsg.), Benzylsulfoxytriazin (II, R=H ) (Benzyldioxytriazin) u. Benzylsulfoxylri- 
azinbenzyläther (II, R =  — CH2CcH5) (Benzyldioxytriazin ü. Toluol). Im Verlaufe aller 
Rkk. w’ird H2-Entw. festgestellt; in einigen Fällen macht sich auch die hydrierende 
Wrkg. des I bemerkbar. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 208. 657— 58. 1939.) H .E r b e .

D .D . Eley, Die Umwandlung von para-Wasserstoff durch Porphyrinverbindwngen, 
einschließlich Hämoglobin. Es werden eine Anzahl Verbb. des Porphyrintyps (Hämato-

111*
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porphyrin, Hämatin, Hämin, Hämoglobin, metallfreies Phthalocyanin, Cu-Phthalo- 
cyanin) auf ihre Wirksamkeit bei der p-H=-Um Wandlung als feste Körper u. in Lsg. 
untersucht. Die p-H2-Umwandlung wird berechnet aus: k =  1/t ln C0/Ct, wobei G0 die 
wirksame p-H2-Konz. zu Beginn des Vers. u. Ct die zur Zeit t ist. Die Verss. werden bei 
Tempp. von —80° bis +185° unter stationären Bedingungen ausgeführt. Es zeigt sich, 
daß bei Zimmertemp. u. darunter die p-H2-Umwandlung hervorgerufen wird durch 
paramagnet. Substanzen, aber nicht durch diamagnet., u. daß k unabhängig ist vom 
Druck. Für Hämatin u. Cu-Phthalocyanin werden negative Temp.-Koeff. gefunden, 
denen die scheinbaren Aktivierungsenergien —1300 u. —2300 cal entsprechen. Bei 
der Rk. mit Hämin ist k unabhängig von der Temp. im Bereich von —80° bis +180°. 
Hämoglobin, Hämin u. Hämatin werden in steriler Lsg. untersucht. Die p-H;-Um- 
w'andlung wird dabei dem Hämoglobin als der hauptsächlich paramagnet. Substanz 
zugeordnet. Hämolyse der Blutkörperchen durch Einfrieren u. wieder Auftauen ver
ändert k nicht nennenswert. In nicht sterilen Lsgg. (ohne Zusatz von Borsäure) setzt 
nach 2—3-tägigcr Behandlung mit H2 Verwesung ein, begleitet von einer sehr raschen 
Zunahme der p-H2-Umwandlung, die in nicht sterilen Lsgg. 10—40-mal so groß ist wie 
in sterilen. Die Verss. ergeben für Hämatin, daß es keinen wesentlichen ster. Faktor 
besitzt u. daß die Rk. mit Hämin u. Hämoglobin in Lsg. nur wenig von der Temp. 
abhängig ist. (Trans. Faraday Soc. 36. 500—05. März 1940. Cambridge, Univ., Dep. 
of Coll. Sei.) M. S c h e n k .

A. I. Schattenstein und Je. A. Israilewitsch, Physikalisch-chemische Eigen
schaften von Lösungen in verflüssigten Gasen. 25. Methodik der Spektrophotomctrie von 
Losungen in verflüssigten Gasen. Absorptionsspektren (im Sichtbaren) von Nitro- und 
Azoverbindungen im, flüssigen Ammoniak. (JKypuaJi 3?n3ir>ieCKOir Xu muh [J. physik. 
Chem.] 1 3 . 1791—1806. 1939. — C. 1 9 4 0 . II. 609.) K l e v e r .

Thomas D. Carr und A. A. Bless, Brechung der Röntgenstrahlen in Cellosolve. 
Vff. untersuchen Muster von Methyl-, Äthyl- u. Butylcellosolve mit Hilfe eines Ioni
sationsspektrometers mit monochromat. Röntgenstrahlen (Mo.). Alle Muster zeigen 
2 stark verschied. Intensitätsmaxima. Während das eine Maximum bei allen Mustern 
gleich ist, ist das zweite von der Anzahl der C-Atome abhängig. Die erhaltenen Dia
gramme gleichen denjenigen der von St e w a r t  u . MORROW (C. 1927. II. 2437) auf- 
genommenen Alkohole u. nicht denjenigen der Äther, die nur ein Maximum auf
weisen. Für die Dicke der Moll, ergibt sich aus dem Hauptmaximum 5,26 Ä u. f  ür die 
Länge der Moll, aus dem zweiten Maximum 5,11, 6,36 u. 9,66 A für Methyl-, Äthyl- 
u. Butylcellosolve. (Physic. Rev. [2] 57. 940—41. 15/5. 1940. Florida, Univ.) U lm a n n .

J. A. A. Ketelaar, Das Dipolmoment von Pentachlorbenzol und l,2,3-vic.-Tri- 
chlorbenzol. Aus Messungen bei etwa 20° werden folgende Dipolmomente ermittelt: 
Monochlorbenzol l,54s +  0,01; 1,2,3-Trichlorbenzol 2,31 ±  0,01; Pentachlorbenzol 0,87 ±  
0,03. Die Werte werden mit den auf Grund von vektorieller Addition berechneten ver
glichen; das Verhältnis des experimentellen u. des theoret. Wertes beträgt: 0,85 bzw. 
0,75 bzw. 0,56. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 757—60. Juli/Aug. 1940. Leiden, 
Univ.) ” H. E r b e .

Herbert S. Harned, Experimentelle Untersuchungen der Ionisation von Essigsäure. 
Die Ergebnisse der Arbeiten von H a r n e d  u .  Mitarbeitern (1932—1938) wurden zu
sammenfassend überarbeitet. Die revidierten Werte der ionisationskonstante der 
Essigsäure in Dioxan-W.-Mischungen werden tabellar. wiedergegeben u. ihre Ge
nauigkeit erörtert. Für die Ergebnisse werden die Konstanten der Temp.-Funktion 
log K  — log Iim — p (t — &)2 mitgeteilt. Ferner wurden die Werte für die Änderung 
des Wärmeinhaltes, der spezif. Wärme u. der Entropie für die Lösungsrk. berechnet. 
Schließlich wurde die Änderung des Logarithmus der Ionisationskonstante mit dem 
Kehrwert der DE. untersucht u. mit einer ähnlichen Änderung der Ionisationskonstante 
des W. in Beziehung gesetzt. (J. physic. Chem. 4 3 . 275—80. Febr. 1939. Newhaven, 
Conn., Yale Univ., Dept. of Chemistry.) E t z r o d t .

H. T. Briscoe und Thedford P. Dirkse, Die Leitfähigkeit von Salzen in Mono
äthanolamin. Es wird die elektr. Leitfähigkeit von Mono-, Di-, Tri- u. Tetraäthyl
ammoniumpikrat, Triisoamylammoniumpikrat, Mono-, Di-, Tri- u. Tetramethyl
ammoniumchlorid sowie Tetraisoami/lammoniumjodid u. -nitrat in sorgfältig gereinigtem 
Monoäthanolamin bestimmt. Die Aktivität der Lsgg. wird nach der Meth. von KRAUSS 
u. Fuoss ermittelt u. mit den nach DEBYE-H ÜCKEL berechneten Werten verglichen. 
Ferner werden die Ionisationskonstanten einerseits nach O n s a GER, andererseits nach 
D e b y e -H ü c k e l  berechnet. Bei den 4 untersuchten Methylammoniumchloriden ent
sprechen lediglich die am Tetramethylammoniumchlorid gemessenen Werte der 
Gleichung von ONSAGER. Mono-, Di- u. Trimethylammoniumclilorid sind in Mono-
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äthanolamin als schwache Elektrolyte zu betrachten. Auch die substituierten 
Ammoniumpikrate verhalten sich bei höheren Konzz. wie schwache Elektrolyte. 
Lediglich bei sehr starker Verdünnung steigt die Äquivalentleitfähigkeit stark an. 
Bei allen untersuchten Salzen fällt die nach O n s a g e r  berechnete Ionisationskonstante 
mit der Verdünnung, was auf zunehmende Solvatation schließen läßt. Da sich die 
Pikrate in Acetonitril u. Nitromethan wie starke Elektrolyte verhalten, muß das andere 
Vej'h. in Monoäthanolamin in Anbetracht der etwa gleich großen DE. auf die etwa 
32- bzw. 65-mal so große Viscosität dieses Lösungsm. zurückgeführt werden, da die 
erhöhte Viscosität die Beweglichkeit der Ionen herabsetzt. ( J. physic. Chem. 44. 
388—97. März 1940. Bloomington, Ind., Univ., Dep. of Chem.) K o r p i u n .

L. G. Longsworth u n d  D. A. Maclnnes, Ionenleitfähigkeiten in Wasser-Methanol
mischungen. Es wurden Messungen der Überführungszahl u. der Leitfähigkeit von
0,05-n. Lsgg. von Natrium- u. L ith iu m ch lor id  in Mischungen von W . u . Methanol 
durchgeführt. Von den gleichen Lsgg. wurde die Viscosität bestimmt. Das Prod. 
der Äquivalentleitfähigkeit u. der Viscosität weicht erheblich von der W ALD E N schen 
Regel ab u. weist außerdem auf einen Anstieg der Größe des Komplexes mit steigender 
Methanolkonz. hin. In einem gegebenen Lösungsm.-Verhältnis sind die Leitfähigkeiten 
des Chloridions der beiden Salze sehr nahe einander gleich. Diesstehtin Übereinstimmung 
mit der Annahme, daß die beiden Salze in den genannten Lösungsmitteln vollständig 
dissoziiert sind. (J. physic. Chem. 4 3 . 239—46. Febr. 1939. New York, Rockefeller 
List, for Medical research.) E t z r o d t .

D,. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Alexander Rollett und Hans Maurer-Stroh, Erfahrungen mit Silicagel zur Dar

stellung ungesättigter Kohlenwasserstoffe. Zur Herst. von Äthylen u. einigen anderen 
KW-stoffen sind bes. A1203 u. Ton bisher gebraucht worden; doch trat in den meisten 
Fällen nach kurzer Zeit ein Versagen des Katalysators, der sich völlig mit Kohle über- 
krustete, ein. Bei Anwendung von Silicagel trat dieser Übelstand weit weniger auf; 
es konnte gleichzeitig eine wesentlich höhere Ausbeute an Olefin festgestellt werden. 
Die besten Resultate wurden mit „Silicagel engporig“  erzielt. Die Verss. erfolgten 
im elektr. geheizten Cu-Rohr; die Messung des Gases geschah im Gasometer, aus welchem 
cs später durch Bromierung bestimmt wurde. Bei Zufluß von 50 Tropfen A. je Min. 
u. 550° wurden 13,5 1 Äthylen je Stde. erhalten, gegenüber 6 1 bei Verwendung von 
Ton; bei 90 Tropfen je Min. wurden 181 Äthylen in der Stde. erhalten. Zur Fest
stellung, wie weit die Äthylenbldg. über Ä. als Zwischenstufe geht, wurde Ä. in gleicher 
Weise behandelt; bei 50 Tropfen u. 450° bzw. 200 Tropfen je Min. u. 550° wurden
12 bzw. 40 1 Äthylen in der Stde. gewonnen. Isopropylalkohol gab mit 60 Tropfen 
je Min. bei 450° 12,5 1 Propylen je Stde., bei 90 Tropfen u. 500° 24 Liter. Cyclohexanol 
entwickelte bei 300° kein Gas. Es bildeten sich in der Vorlage 2 Schichten, die aus W. 
u. Cyclohexen bestanden. Für die Darst. größerer Mengen Äthylen eignet sich A. am 
besten. (Ber. dtsch. chem. Ges. 7 3 . 740—41. 10/7. 1940. Graz, Univ.) K o t h m a n n .

Ja. I. Ginsburg, Untersuchungen in der Alienreihe. 1. Neue Methode zur Her
stellung von Alienkohlenwasserstoffen. Durch Zutropfen von Dimeihylacetylenylchlor- 
methan oder von unsymm. Dunethylchlorallen zu einem Gemisch von Zn- u. Cu-Pulver 
in Äthyl- oder besser Butylalkohol erhält man nach einigem Kochen nach dem Schema:
* (Alk)sC=C=CHCl (Alk)2C=C=CH j (Alk)2C C l-C ~C II
n einer Ausbeute von 65 bzw. 85% Dimethylallen. Das Prod. ist frei von isomeren 

Isopropylacetylen u. Isopren, so daß ein reines unsymm. Allen C6/ / a isoliert worden 
kann: d°.t =  0,7059, d13t =  0,6935, d*\ =  0,6882, nc13 =  1,4216, nF13 =  1,4329, 
ng13 =  1,4416. (JKypuajr Oömeft Xrautu [J. Chim. gen.] 10 . (72). 513—16. 1940. 
Leningrad, Univ. Lebedew Labor.) A n d r u s s o w .

Akio Matsui und Motomu Yasuda, Bildung von Formalin aus Methan und Luft 
durch direkte Oxydation. Vff. teilen Verss. über die Oxydation eines aus 96% CH4, 
2% C2H0, 1%C02 u. 1% Rest bestehenden Naturgases aus Kinsui (Formosa) mit. 
Bei einem Verhältnis CH,,: Luft = 7 : 3  erhält man in Pyrex-, Quarz-, Porzellan- 
oder Cu-Röhren jeweils bei 600° maximale Ausbeuten an CHnO. Die Ausbeuten werden 
durch an der Rohrwandung angebrachtes U-Oxyd oder Be„0„ oder durch dem Gas- 
Luftgemische zugesetztes N02 oder Br2 erhöht. (J. Soc. chem. Ind. Japan, suppl. Bind. 
4 3 . 117 B—118 B. April 1940. Natural Gas Research Inst., Government of Formosa 
[nach engl. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Peter P. T. Sah und chang-lin Hsü, p-Jodbenzhydrazid als ein Reagens zur 
Identifizierung von Aldehyden und Ketonen. 13. Mitt. über die Anwendung von Säure-
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hydraziden als Reagenzien zur Identifizierung von Aldehyden und Ketonen. (12. vgl.
C. 1937. I. 2766.) Zur Identifizierung von Carbonylverbb. stellt p-Jodbenzhydrazid ein 
ausgezeichnetes mikrochem. Eeagens dar, u. die untersuchten Aldehyde u. Ketone 
lieferten, mit Ausnahme des Benzophenons, hohe Ausbeuten an p-Jodbenzoylhydr- 
azonen mit scharfen physikal. Eigenschaften. Die FF. der p-Jodbenzoylhydrazone 
waren, abgesehen von einigen Ausnahmen, höher als die der entsprechenden p-Chlor- u. 
p-Brombenzoylhydrazone. Bes. zur Darst. der Derivv. der Alkanale von C2—C10 sollte 
p-Jodbenzhydrazid in die qualitative organ. Analyse eingeführt werden.

V e r s u c h e ,  p-Jodbenzoesäure, aus p-Jodtoluol (Platten aus A., F. 35°, Kp. 211 
bis 212°, dargestellt durch Diazork. aus p-Toluidin) durch KMnO.,-Oxydation, aus 
95%ig. A. u. folgende Sublimation Platten, F. 269—270° (korr.), Ausbeute unter 50%; 
Methylester, mit Methanol über das Säurechlorid, Prismen aus A., F. 114°. — p-Jod- 
benzhydrazid, 3 g des vorigen Methylesters mit 4 ccm Hydrazinhydrat einige Min. am 
Rückfluß gekocht, 4 ccm absol. A. zugesetzt u. weitere 8 Stdn. erhitzt, Prismen u. 
Platten aus 50%ig. A., F. 168—169° (korr.). — Zur Identifizierung der Aldehyde u. 
Ketone wurden 0,3 g p-Jodbenzhydrazid u. ein geringer mol. Überschuß der Carbonyl- 
verb. in 5—10 ccm 95%ig. A. in Ggw. von 2 Tropfen Eisessig 10—15 Min. am Rückfluß 
erhitzt, wobei im Falle der Lävulinsäure Bzl. als Lösungsm. diente, während beim 
Lävulinsäuremethylester Methanol angewandt wurde. Nach dem Erkalten waren die 
p-Jodbenzoylhydrazone im allg. auskryst.; in einigen Fällen war Einengen der Lsg. er
forderlich. Die Krystalle wurden abgesaugt u. aus geeigneten Lösungsmitteln um- 
krystallisiert. Die p-Jodbenzoylhydrazone folgender Aldehyde u. Ketone (alle FF. korr.) 
wurden dargestellt: Acetaldehyd, C9H9ON2J, Nadeln aus 95%ig. A., F. 224°; Propion
aldehyd, C10HUON2J, Platten aus 50%ig. A., F. 196°; n-Butyraldehyd, CuH13ON2J, 
Nadeln aus 95%ig. A., F. 201°; Isobutyraldeliyd, CI1HnON2.J, Nadelu aus 95%ig. A., 
F. 209—210°; n-Valeraldehyd, C12H15ON2J, Nadeln u. Platten aus 95%ig. A., F. 152°; 
Isovaleraldehyd, C12H15ON2J, Nadeln aus 95%ig. A., F. 218—219°; n-Hexylaldeliyd, 
C13Hl7ON2J, Platten aus Lg., F. 148—149°; Isohexylaldehyd, C13H17ON2J, Stäbchen aus 
95%ig. A., F. 171—172°; n-Heptylaldehyd, C14H19ON2J, Prismen aus 95%ig. A., F. 190 
bis 191°; n-Odylaldehyd, C15H21ÖN2J, Platten aus 95%ig. A., F. 155°; n-Nonylaldehyd, 
CI6H23ON2J, Platten aus Lg., F. 135—136°; n-Decylaldehyd, C17H,5ON2J, Nadeln aus 
95%ig. A., F. 151—152°; Aceton, C10HUON2J, Platten aus 95%ig. A., F. 214—215°; 
Methyläthylketon, CnH13ON2J, Platten aus 95%ig. A., F. 164—165°; Methyl-n-hexyl- 
keton, C16H21ON2J, Platten aus 50%ig. A., F. 125—126°; Benzaldehyd, C14HnON2J, 
Nadeln aus 95%ig. A., F. 237—238°; Furfural, C12H90 2N2J, Nadeln aus 95%ig. Ä., 
F. 235° (Zers.); Benzalaceton, hellgelbe Platten aus 50%ig. Essigsäure, F. 229—230° 
(Zers.); Acetophenon, C15H13ON2J, Platten aus 95%ig. A., F. 212°; p-Methylaceiophenon, 
CI(iH16ON2J, Nadeln u. Platten aus 95%ig. A., F. 214°; p- Äthylacetophenon, C17H17ON2J, 
Platten aus 95%ig. A., F. 167—168°; Lävulinsäure, C12Hl30 3N2J, Prismen aus Bzl., 
F. 184—185°; Lävulinsäuremethylester, C13H150 3N2J, Platten aus Methanol, F. 163 bis 
164°; Lämdijisäureäthylester, C14H1703N2J, Platten aus 95%ig. A., F. 127—128°; Acet- 
essigester, C13H1503N2J, Platten aus Lg., F. 107—109°; Gyclohexanon, Ci3H15ON2J, 
Nadeln aus 95°/„ig. A., F. 188—189°; Benzalacetophenon, Co2H17ON2J, Prismen aus 
95%ig. A., F. 182°; Salicylaldehyd, C14Hu0 2N2J, Platten aus 95%ig. Ä„ F. 214—215°; 
p-Oxybenzaldehyd, C14Hn0 2N2J, Nadeln aus 95%ig. A., F. 295—296°; Campher, 
C17H21ON2J, Nadeln u. Platten aus 50%ig. A.; F. 153—154°; Citral, C17H21ON2J, 
Nadeln aus 95%ig. A., F. 99—-100°; Fenclion, C17H21ON2J, Platten aus Lg., F. 168—169°.
— In Tabellen sind zum Vgl. die FF. der entsprechenden p-Chlor-, p-Brom- u. p-Nitro- 
benzoylhydrazone, der 2,4-Dinitrophenylhydrazone u. Semicarbazone zusammen- 
gestellt. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 349—56. Mai 1940. Peking, Kathol. 
Univ.) ' S c h i c k e .

Peter P. T. Sah und Ping-te Young, p-Jodbenzazid als ein Reagens zur Identi
fizierung von Phenolen. 19. Mitt. über die Anwendung von Aziden als Reagenzien zur 
Identifizierung von organischen Verbindungen. (Vgl. C. 1940. I. 3390.) p-Jodbenzazid, 
das durch Diazotierung von p-Jodbenzhydrazid leicht darstellbar ist, zerfällt in sd. 
Lg. quantitativ in N2 u. p-Jodphenylisocyanat, das in Ggw. von Phenolen p-Jod- 
phenylurethane liefert, die zur Identifizierung der Phenole geeignet sind. Die Löslich
keit der p-Jodplienylurethane in Lg. ist so gering, daß sie fast quantitativ ausfallen. 
Im allg. liegen die FF. der p-Jodphenylurethane etwas höher als die der entsprechen
den Bromderiw.; eine Ausnahme hiervon machen die Derivv. des o-Nitrophenols u.
2,4,6-Tribromphenols.

V e r s u c h e ,  p-Jodbenzoesäure, durch Red. von p-Nitrobenzoesäure mit H2S 
oder FeS04 zu p-Aminobenzoesäure (hellgelbe Nadeln aus W., F. 187°) u. Ersatz der 
NH2-Gruppe der letzteren durch J nach S a n d m e y e r , nach Sublimation Blättchen,
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P. 266°; Methylester, mit Methanol über das Säurechlorid, Prismen aus Methanol oder 
A., F. 114°. — p-J odbenzhydrazid, aus vorigem Methylester mit Hydrazinhydrat, 
Prismen u. Platten aus A., F. 168—169° (korr.); Aceton-p-jodbenzoylhydrazon, Platten 
aus A., F. 214—215° (korr.); ßenzaldehyd-p-jodbenzoylhydrazon, Nadeln aus A., F. 237 
bis 238° (korr.). — p-Jodbenzazid, aus p-Jodbenzhydrazid in Eisessig mit NaN02 bei 0°, 
Platten vom Zers.-Punkt 56°. — Zur Identifizierung der Phenole als p-Jodphenyl- 
urethane wurden 0,2—0,3 g wasserfreies p-Jodbenzazid mit der äquivalenten Menge 
Phenol in wasserfreiem Lg. am Rückfluß erhitzt, die nach Stehen über Nacht aus
geschiedenen Krystalle abgesaugt u. umkrystallisiert. Die p-J odphenylurethane folgen
der Phenole wurden dargestellt (alle FF. korr.): Phenol, C13H10O2NJ, Platten aus Bzl., 
F. 161—162° (Sintern 155°); o-ICresol, C,4H120 2NJ, Stäbchen aus Lg., F. 164—165° 
(Sintern 157°); m-Kresol, Platten aus Lg., F. 136—137° (Sintern 126°); p-Rresol, 
Platten aus Essigester, F. 221—222°; 1,2,4-Xylenol, C15H140 8NJ, Platten aus Essig
ester, F. 198—199°; 1,3,4-Xylenol, Nadeln aus Essigester, F. 189—190°; 1,4,5-Xylenol, 
Platten aus Lg. +  Essigester, F. 167—168° (Sintern 157°); Thymol, C17Hls0 2NJ, 
Stäbchen aus Lg., F. 175—176° (Sintern 167°); Isothymol, Stäbchen aus Lg., F. 135 
bis 136°; a-Naphthol, Ci,H120 2NJ, Platten aus Lg. +  Essigester, F. 176—177° (Sintern 
168°); ß-Naphthol, Platten aus Lg. +  Essigester, F. 216—217°; o-Nitrophenol, C13H9- 
04N2J, gelbe Platten aus Lg., F. 121—122° (Sintern 118°); m-Nitrophenol, gelbe Platten 
aus Lg. +  Essigester, F. 185—186° (Sintern 176°); p-Nitrophenol, Prismen aus Bzl., 
F. 241—242°; o-Ohlorphenol, C13H0O2NClJ, Nadeln aus Lg., F. 156—157° (Sintern 
148°); m-Ohlorphenol, Platten aus Lg., F. 138—139° (Sintern 130°); p-Chlorphenol, 
Blättchen aus Essigester, F. 214—215° (Sintern 208°); o-Bromphenol, CK1H0O2N'Br.J, 
Platten aus Lg., F. 155—156° (Sintern 148°); m-Bromphenol, Platten aus Lg., F. 149 
bis 150°; p-Bmmphenol, Blättchen aus Essigester, F.. 230—231° (Sintern 222°); o-Jod- 
phenol, C13H0O2NJ2, Nadeln aus Lg. +  Essigester, F. 163—164°; m-Jodphenol, Nadeln 
aus Essigester, F. 160—161°; p-Jodphenol, Nadeln aus Essigester, F. 181—182° (Sintern 
170°); G-uajacol, C14H120 3NJ, Stäbchen aus Lg., F. 149—150° (Sintern 143°); Resorcin- 
monamethyläther, C11H12Ö.,NJ, Blättchen aus Lg., F. 135—136° (Sintern 128°); Hydro- 
chinonmonomethyläther, Platten aus Lg. +  Essigester, F. 198—199° (Sintern 190°);
2,4-Dichlorphenol, C13H80 2NC12J, Stäbchen aus Lg. +  Essigester, F- 182—183° (Sintern 
174°); 2,4-Dibronvphenol, C13H80 2NBr2J, Nadeln aus Lg., F. 169—170° (Sintern 163°);
2.4.6-Trichlorphenol, C13H702NC13J, Platten aus Lg., F. 172—173° (Sintern 164°);
2.4.6-Tribromphenol, C13H70 2NBr3J, Platten aus Lg. +  Essigester, F. 190—191°. —
Zum Vgl. sind die FF. der p-Jod-, p-Brom- u. p-Nitrophenylurethane der umgesetzten 
Phenole tabellar. zusammengestellt. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 357—63. 
Mai 1940. Peking, Kathol. Univ.) SCHICKE.

Peter P. T. Sah und Yü-Kuang Wang, p-Jodbenzazid als ein Reagens zur Identi
fizierung von Aminen. 20. Mitt. über die Anwendung von Aziden als Reagenzien zur 
Identifizierung von organischen Verbindungen. (19. vgl. vorst. Ref.) Die Umsetzung 
von p-Jodbenzazid mit Aminen in sd. Toluol führt zur Bldg. von p-Jodplienylharn- 
stoffen. Die aus prim. Aminen erhaltenen Prodd. sind in Toluol schwer lösl., so daß 
sie am Ende der Rk. auskrystallisieren, während die aus sek. Aminen erhaltenen p-Joa- 
phenylbarnstoffe in Toluol löslicher sind, so daß zu ihrer Darst. vorteilhafter Lg. als 
Lösungsm. angewandt wird. Acetamid u. Benzamid reagierten zwar, doch waren die 
Ausbeuten an den entsprechenden Harnstoffen gering; ebenso lieferte Acetanilid nicht 
zufriedenstellende Ergebnisse. Zur F.-Best. der p-Jodphenylharnstoffe bewährte sich 
Phthalsäuredi-n-butylester als Badflüssigkeit.

V e r s u c h e .  p-Jodbenzonitril, aus p-Jodanilin (Nadeln aus Benzin, F. 63—64°, 
dargestellt durch Jodierung von Anilin) durch SANDMEYER-Rk., Nadeln aus 50%ig. 
A., F. 113—114°; Ausbeute 70%. — p-Jodbenzoesäure, durch Verseifung des vorigen 
mit 50%ig. H2SOj oder alkoh. NaOH, Platten durch Sublimation, F. 269—270° (korr.); 
Ausbeute 60%. Die Überführung der Säure in p-Jodbenzazid erfolgte über Methylester 
u. Hydrazid nach bekannten Verfahren. — Zur Identifizierung der Amine als p-.Jod- 
phenylharnstoffe wurden 273 mg p-Jodbenzazid in 5 ccm Toluol mit der äquivalenten 
Menge des Amins 2—3 Stdn. am Rückfluß gekocht, die, eventuell nach Einengen, 
abgeschiedenen Krystalle abgesaugt u. umkryst.; im Falle des Monomethylanilins 
diente Lg. als Lösungsmittel. Die p-Jodphenylliamstoffe folgender Amine wurden dar
gestellt (alle FF. korr.): Anilin, C13HnON2J, Nadeln aus Essigester, F. 284—285° (Zers.; 
Sintern 245°); o-Toluidin, C14H13ON2J, Stäbchen aus Essigester, F. 234—235° (Zers.; 
Sintern 225°); m-Toluidin, Prismen aus Essigester, F. 273—275° (Zers.; Sintern 234°); 
p-Toluidin, Platten u. Prismen aus Essigester, F. 290° (Zers.; Sintern 271°); m-Xylidin, 
C]5H15ON2J, Nadeln aus Essigester, F. 260° (Zers.); p-Aminodiphenyl, C19H16ON2J, 
Blättchen aus Aceton, F. 251—252° (Zers.); a-Naphthylamin, C17H13ON2J, Nadeln
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aus Essigester, F. 251—252° (Zers.; Sintern 238°); ß-Naphthylamin, Nadeln aus Essig
ester, F. 277—278° (Zers.); o-Nitroanilin, C13H,„03N3 J, gelbe Platten u.Nadeln aus Toluol, 
F. 223—224°; m-Nitroanilin, gelbe Nadeln u. Stäbchen aus Essigester, F. 243° (Zers.); 
p-Njtroanilin, wurde auch aus p-Nitrobenzazid mit p-Jodanilin erhalten, hellgelbe Platten 
aus Essigester, F. 287—288° (Zers.); o-Cliloranilin, C13H10ON2C1J, Nadeln aus Aceton, 
F. 233—-234° (Zers.); m-Ghloranilin, Platten u. Nadeln aus Essigester, F. 245—246° 
(Zers.); p-Chloranilin, Platten u. Nadeln aus Essigester, F. 296—297° (Zers.); o-Brom
anilin, C13H10ON2BrJ, Prismen aus Essigester, F. 268—269° (Zers.; Sintern 230°); 
m-Bromanilin, Nadeln aus Essigester, F. 250—251° (Zers.); p-Bromanilin, Nadeln aus 
Methyläthylketon, F. 297—298° (Zers.); o-Jodanilin, C13H10ON2J2, Nadeln aus Essig
ester, F. 271—272° (Zers.); m-Jodanilin, Nadeln aus Essigester, F. 264° (Zers.); p-Jod- 
anilin, Platten u. Nadeln aus Methyläthylketon, F. 305—306° (Zers.); o-Aminoplienol, 
C13Hu0 2N2J, Nadeln aus Bzl. u. Essigester, F. 211° (Zers.); p-Aminophenol, Prismen 
aus Aceton, F. 252—253° (Zers.); o-Anisidin, Ci4Hi302N2J, Nadeln aus Bzl., F. 199 
bis 200° (Sintern 190°); p-Anisidin, Platten u. Nadeln aus Essigester, F. 260—261° 
(Zers.); o-Phenetidin, C15H150 2N2J, Prismen aus Bzl., F. 175—176° (Sintern 167°); 
p-Phenetidin, Platten u. Nadeln aus Essigester, F. 260° (Zers.); Anthranilsäureäthyl- 
ester, CieHI50 3NoJ, Nadeln aus Toluol, F. 201°; m-Aminobenzoesäureäthylester, Nadeln 
aus Essigester, F. 220—221° Zers.; Sintern 210°); p-Aminobenzoesäureäthylester, Nadeln 
aus Essigester, F. 231—232° (Zers.); Aminocyclohexan, C13H17ON2J, Prismen aus Essig
ester, F. 245—246° (Zers.); Monomethylanilin, C,4H13ON2J, Prismen aus Lg., F. 153 
bis 154°; Diphenylamin, C19H16ON2J, Nadeln aus Lg., F. 167—168° (Sintern 159°); 
Acetamid, C9H902N2J, Stäbchen aus Lg. u. Essigester, F. 238—239°; Benzamid,
C.14Hn02N2J, Nadeln aus Essigester, F. 247—248° (Sintern 234°); 3-Nitro-4-amino- 
toluol, C14H1203N3J, gelbe Nadeln aus Essigester, F. 271—273° (Zers.; Sintern 224°); 
3-Chlor-4-aminotoluol, C14H12ON2ClJ, Nadeln aus Essigester, F. 280—282° (Zers.; 
Sintern 230°). (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 364—68. Mai 1940. Peking, Kathol. 
Univ.) S c h i c k e .

M. Meltsner, Daniel. Greenfield und Harry Rosenzweig, Alkanolamine. 
VIII. Die Reaktion von Äthanolaminen mit p-Nitrobenzoesäure . (VII. vgl. C. 1940.
I. 531.) Mono-, Di- u. Triäthanolamin bildeten bei 4-std. Erhitzen mit p-Nitrobenzoe
säure auf 100° 1 : 1-Additionsprodd. mit den FF. 168, 138 u. 116°. Beim Kochen von 
p-Nitrobenzoesäure mit Äthanolamin entstand außer dem 1: 1-Additionsprod. p-Amino- 
benzoesäure u. eine Verb. aus 2 Moll. Äthanolamin u. 1 Mol. Azoxybenzoesäure vom 
F. 130°, deren Hydrolyse p,p'-Azoxybenzoesäure lieferte. p-Aminobenzoesäure wurde 
auch beim Kochen von Diäthanoiamin mit p-Nitrobenzoesäure gebildet. (J. Amer. 
ehem. Soc. 62. 991— 92. 5/4. 1940. New York, N. Y., City College.) H e i m h o l d .

Chester B. Kremer und Aaron Bendich, Alkanolamine. IX. Reduzierende und 
hydrolysierende Wirkung der Äthanolamine auf die Dichlornitrobenzole. (VIII. vgl. 
vorst. Ref.) 2,5-, 3,4-, 2,4- u. 3,5-Dichlornitrobenzol wurden mit Mono-, Di- u. Tri
äthanolamin allein oder in Ggw. von Na2C03 gekocht. Dabei entstanden Kondensations- 
prodd. (nur mit Monoäthanolamin), Red.- u. Hydrolysenprodd. der Chlornitrobenzole, 
sowie Additionsverbindungen. Aminoverbb. konnten in zum Teil recht guten Ausbeuten 
neben Azoverbb. isoliert werden, während Hydxazo- u. Azoxyderivv. nicht bzw. nur 
andeutungsweise gefunden wurden. — 3,3',5,5'-Tetrachlorazobenzol, aus 3,5-Dichlor
nitrobenzol durcli Kochen mit Monoäthanolamin u. Soda oder durch Kochen mit 
Diäthanolamin; Ausbeuten 20 bzw. 40%. Aus Bzl. orangefarbene Krystalle vom 
F. 158,5° (korr.). — 3,3',4,4’-Tetrachlorazobenzol, aus 3,4-Dichlornitrobenzol durch 
Kochen mit Di- oder Triäthanolamin; Ausbeute unter 10%. Aus PAe.-Bzl. hellorange- 
farbene Krystalle vom F. 195,5° (korr.). (J. Amer. ehem. Soc. 62. 1279—81. Mai 1940. 
New York, N- Y., City College.) H e i m h o l d .

N. W . Hirwe, G. V. Jadhav und D. R. Sukhtankar, Reaktion von Sulfuryl- 
chlorid mit Arylamiden von aromatischen Säuren. II. Orientierender Einfluß von Gruppen 
in Substitutionsreaktionen in aromatischen Verbindungen. (I. vgl. JADHAV u. Mitarbeiter,
C. 1939. I. 4598.) Fortsetzung der Unters, in der früher beschriebenen Weise. — Bei 
Rk. von S02C12 mit Salieylanilid (I) im Mol.-Verhältnis 1: 1 entstanden 5-Chlorsalicyl- 
anilid, CI3H10O2NCI, F. 203,4° [(Ausbeuten) 7%] u. 5-Chlorsalicyl-4'-chloranilid, 
C13H90 2NC1, (II), F. 215—216° [63%]; es zeigt sich also, daß eine OH-Gruppc im 
Bzl.-Ring die Rk.-Fähigkeit des s a u r e n  Teils des Mol. erhöht u. daß Substitution 
dann in erster Linie in letzterem stattfindet. S02C12 u. I im Verhältnis 2: 1 ergaben 
nur II [80%], im Verhältnis 4: 1 neben II [45%] noch 3,5-Dichlorsalicyl-2',4'-dichlor- 
anilid, C13H70 2NC14, F. 174—175° [13%]. Aus S02C1, u. Salicyl-o-toluidid (III) ent
standen bei 1: 1 bzw. 2: 1 lediglich 5-Chlorsalicyl-5'-chlor-o-toluidid (CH3 =  1') C1.,H110 2 • 
NC12 (III), F. 171—172° [Ausbeuten 60 bzw. 90%], bei 4 :1 neben III [40%] noch
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3,5-Dichlorsalicyl-5'-chlor-o-toluidid, C14Hi0O2NC]3, F. 197—198° [10%]. — SO„Cl, u. 
Salicyl-ni-toluidid im Mol.-Verhältnis 1: 1 ergaben 5-Chlorsalicyl-m-toluidid, C14H120 2- 
NC1, F. 144—145° [10%] neben 5-Chlorsalicyl-6'-chlor-m-toluidid (CH, =  1'), C.-HnO,- 
NC12 (IV), F. 221—222» [40%], bei 2: 1 nur IV [75%] u. bei 4 :1 außer IV [50%] 
noch 3,5-Dichlorsalicyl-4',6'-dichlor-m-toluidid, C14H0O2NCl4, F. 214—215° [10%]. — 
Die Rk.-Prodd. aus S02C12 u. Salicyl-p-toluidid waren bei 1: 1 u. 2:1 S-Chlorsalicyl- 
p-toluidid, C14HI20 2NC1, F. 216—217° (V) [30 bzw. 60%], bei 4 :1 neben V [50%] 
noch 3,5-Dicldorsalicyl-3'-chlor-p-toluidid, C14H10O2NCl3, F. 164— 165° [20%]. — 
Erhalten wurden ferner: o-Mcthoxybenz-4-chloranilid, C14H120 2NC1, F. 75—76° [60%]; 
aus S02C1, u. o-Methoxybenzanilid (1:1). —■ o-Mcthoxybenz-S-chlor-o-anisidid, 
Cj,Hu0 3NC1, F. 135—136° [60%] aus S02C12 u. o-Methoxybenz-o-anisidid (1: 1). — 
o-Tolu-4-chloranilid, C14H12ONCl, F. 133— 134° [—] aus S02C12 u. o-Toluanilid (VI) 
(1: 1) bzw. (2: 1); in letzterem Fall entstand aber h a u p t s ä c h l i c h  o-Tolu-2,4-di- 
chloranilid, C14HnONCl2, F. 128° [70%]. — o-Tolu-5-chlor-o-toluidid, C15H14ONClr 
F. 182° [7Ö%] aus S02C12 u. o-Tolu-o-toluidid (1: 1). — o-Tolu-4,6-dichlor-m-toluidid, 
C15H130NC12, F. 120—121° [—] aus S02C12 u. o-Tolu-m-toluidid (1:1). — o-Tolu- 
3-clilor-p-toluidid, C15H140NC1, F. 119—120° [—] aus S02C12 u. o-Tolu-p-toluidid 
(1:1). — o-Chlorbenz-4-chloranilid, C13H0ONC12, F. 119—120° [80%] aus S02C12 u. 
o-Chlorbenzanilid (1: 1). — o-Ghlorbenz-3,4-dichloranilid, C13H80NC13, F. 143° [—] 
aus S02C12 u. o-Chlorbenz-m-chloranilid (1:1). — Alle'Verbb. wurden wie 1. c. mit
geteilt u. außerdem zum Teil auch durch ihre Acetylderivv. identifiziert. (J. Indian 
ehem. Soc. 16. 281—84. Juni 1940. Bombay, Royal Inst, of Science.) P a n g r i t z .

Alberto Spada, Reinigung von durch katalytische Oxydation von Naphthalin in der 
Dampfphase erhaltenem, Phthalsäureanhydrid. Bei genannter Herst. von Phthalsäure
anhydrid (II) (vgl. auch C. 1939. I. 4186) werden als Verunreinigungen gebildet: 
Maleinsäure u. -anliydrid, Benzoesäure, Chinone, Phthaleine, Teere, Naphthalin (I)r 
W. u. dergleichen. Gegenüber bekannten Reinigungsverff. hat sieh das Erhitzen de» 
anfallenden Gemisches mit geringen Mengen (3—5%) Schwefelsäure (66° Be) bewährt. 
Beim Erhitzen während 1 Stde. auf 180° werden W. u. I aus der geschmolzenen M. 
entfernt. Man steigert die Temp. auf 250° während 1 Stde. u. erhitzt schließlich, wobei 
eine Oxydation, Carbonisation u. Kondensation der Verunreinigungen erfolgt, bis 
an 285°, das ist Kp. von II. Zur Entfernung der gebildeten S03 setzt man Aktivkohle 
zu, die eine Umbldg. in S02 bewirkt, das durch Dest. entfernt wird. Das erhaltene
II zeigt F. 130,5—131,4°; das ist nahe dem theoret. Wert F. 131,6°. (Ann. Chim. 
applicata 30. 170—77. April 1940. Modena.) M ö l l e r i n g .

M. B. Turowa-Poljak und G. A. Tarassowa, Isomerisierung von Polymethylen
kohlenwasserstoffen unter dem Einfluß von Aluminiumchlorid. V. Isomerisierung von 
n-Amylcyclopentan. (IV. vgl. C. 1940. II. 201.) Die Isomerisierung von n-Amylcyclo- 
pentan (I) mit A1C13 bei 150—155°, während 20 Stdn. unter ständigem Umrühren 
erfolgt zum Unterschied von der Isomerisierung der niedrigeren Homologen unter gleich
zeitiger Aufspaltung u. Bldg. von niedrig sd. Fraktionen in den Grenzen 70— 105° u. 
170—230°. Die in früheren Arbeiten angegebenen Ausbeuten an Cyclohexan-KW-stoffen 
betrugen bei Methylcyclopentan 84%, bei Äthylcyclopentan 97%, bei n-Propylcyclo- 
pentan 91,8% u. bei n-Butyleyclopentan 80%, bei I fällt die Ausbeute an Cyclohexan- 
KW-stoffen auf ca. 55% herunter u. es gelingt nicht, aus dem Rk.-Gemisch individuelle 
KW-stoffe dieser Cyelohexanreihe rein zu isolieren. Aus den Ergebnissen dieser ganzen 
Reihe von Verss. wird gefolgert, daß die KW-stoffe der Cyelohexanreihe gegenüber 
der isomerisierenden Wrkg. von A1C13 sich beständiger erweisen als die KW-stoffe der 
Cyclopentanreihe. Da die durch die Isomerisierung gebildeten Cyclohexanderiw. nach 
der Dehydrierung hochklopffeste Aromate ergeben, wird für die Erdölprodd. mit hohem 
Geh. an Cyclopentan-KW-stoffen ein Verarbeitungsgang über die Isomerisierung mit 
A1C13 u .  nachfolgende Dehydrierung als zweckmäßig vorgeschlagen. (/Kypna-i Oömeir 
Xu Mint [J. Chim. gen.] 10 (72). 172—75. 1940. Moskau, Staatsuniv.) v. FÜNER.

Perttu V. Laakso, Xanthogenatuntersuchungcn über schwer zersetzliche Xantho- 
genate. (Vorläufige Mitt.) Xanthogensäureester R-O-CS-SR' zerfallen beim Erhitzen 
unter Bldg. von ungesätt. KW-stoffen; das Kohlenstoffgerüst des Radikals R wird 
dabei gewöhnlich nicht verändert. Fencholxanthogenat liefert einerseits unter Ring- 
bildung Cyclofenchen, andererseits unter Isomerisierung a-Fenchen (Q v i s t , Liebigs 
Ann. Chem. 417 [1918]. 278). Beim Meihylxardhogensäureester des 2,2,6,6-Tetramethyl- 
cycloliexanols (I; Nadeln aus A., F. 60—60,5°; Kp.1? 159—160°, nn23’ 0 =  1,5339,
D.2°4 1,0531) kann eine W.-Abspaltung durch Ringbldg. oder Umlagerung nur sehr 
schwer vor sich gehen. Beim Erhitzen auf 230° erfolgt teilweise Zers, unter Gasentw.; 
beim Erhitzen bis auf 300° gehen ca. 70—80% in eine isomere Verb., Tafeln, F. 56—56,5°, 
Kp.14161—162°, D .22-l4 1,5352, D.204 1,0608 über. Während I beim Verseifen mit



1710 D,. P p.ä p a e a t z v e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 1940. II.

H,C— pH,— C(CH3), H,ü— CHs— C(CH3)s
Hs6 ■ C(CHS)S • ¿H • 0 • CS • S • CH3 H ,6 . C(CH3),. ¿ h  • sh
HSC— CH2— C(CH3)a HaC— CH2— C(CH3)4

. HSC • C(CH3)j • CH • S • CO • S • CH3 H,6 • C(CH3), • 6s

H,C— CHa— C(CH3), YI [(CHJ.C1CH.O.CS.S.CH,
v  h V  CYCH 1 4  s OH T H  [(CHACICH.SH

v m  [(c h 3)3C]3CH• S• 0■ S• CH[C(CHSU  
alkoh. KOH Tetramethyleycloliexanol liefert, gibt die isomere Verb. Tetramethyl- 
cyclohexanthiol, C10H„0S (II), Krystalle, F. 35—36°, Kp.7 81—82°, u. ist demnach als
III aufzufassen. Bei der Vakuumdest. von II hinterbleibt das Disulfidoxyd (C10H19S)2O, 
Krystalle, F. 107—107,5°, das auch bei der Einw. von Luft auf II erhalten wird. 
Disulfid, C10H19-S-S-Ci0H19, aus II u. Jod, Krystalle, F. 59—59,5°. Oxydation von
II mit neutraler KMn04-Lsg. liefert Sulfonsäure C10H19 • S03H, u. 15% Tetramethyl-
cyclohexanon (Oxim, F. 145—146°). — Die Umlagerung von I in III ist nicht vollständig; 
bei schnellem Erhitzen zerfallen bis 25%, bei langsamem Erhitzen ca. 20% des an
gewandten I in KW-stoff, COS u. CH3-SH. — Beim Erhitzen von Xanthogenaten in 
Glycerin +  W. zers. sich I viel schneller als III; auch hier geht I teilweise in III über, 
die Zers, wird durch Zusatz von NaOH begünstigt, durch Zusatz von H2S04 oder durch 
die sauren Rk.-Prodd. erschwert. — Verss., III durch UV-Belichtung weder in das 
energiereichere I überzuführen, waren erfolglos. III zerfällt bei 10-tägigem Belichten 
in alkoh. Lsg. unter Entw. eines CO-haltigen Gases u. Bldg. von CH3-SH, II, Thio- 
kelon IV (rot) u. Disulfid V, das durch Kochen mit Na in Ä. in II u. CH3-SH gespalten 
wird. V ist nicht ein Ncbenprod., sondern ein Zwischenprod. der Rk.; es geht beim 
Belichten unter Rotfärbung in ein Prod. von kleinerem Mol.-Gew. über. — I wird bei 
der UV-Belichtung anscheinend nicht verändert. Mit NH3 liefert I ein Amid, F. 194,5 
bis 195,5°; III wird zu II verseift. — Analoge Umwandlungen erfolgen auch beim Er
hitzen der I entsprechenden Äthyl- u. Propylester. Tetramethylcyclohexylxanthogen- 
säureäthylester, labile Form (entsprechend I), Kp.u 163— 164°, nn2"'3 =  1,5295,
D.2°.j 1,0175. Stabile Form (entsprechend III), Kp.IS 175—177°, nn20’4 =  1,5263,
D.20., 1,0305. Propylester, labile Form, Kp.7 154—155°, nn20’ 5 =  1,5261, D.20., 1,0169. 
Stabile Form, Kp., 160—163“, nD20 =  1,5241, D.2°4 1,0239. Isopropylester, labile 
Form, Kp.]0161—163°, nD23 =  1,5236, D.20., 1,0077. Stabile Form, Kp.18 179—181°, 
nn2°’5 =  1,5203, D.2°4 1,0114. — Beim Erhitzen von Fenchylxanthogensänremethyl- 
ester ([<x]d24 = —-138,28°) auf 220° erhält man neben a-Fenchen u. Cyclofenchen je 
nach Art des Erhitzens 5—20% eines Rückstandes, der sich erst bei 270° zersetzt. 
Dieser hat Kp.20 171—173°, [a]n21 = —24,64° u. liefert bei der Verseifung Thiofenchol, 
[a]o26 = —10,56°. Als Nebenprod. der Dest. wird auch hier ein krystallin. Disulfidoxyd 
erhalten. Fenchylxanthogensaures Na zers. sich beim Erhitzen auf 210° unter Bldg. 
von Fenchol; bei 10-std. Erhitzen in Bzl. auf 200° im Rohr erfolgt keine Umlagerung. 
Beim Belichten der stabilen Form mit UV-Licht wird CO abgespalten; man erhält 
Thiofenchon, Thiofenchol (Hg-Salz, F. 149°) u. Methylfenchyldisulfid, C10H17-S-S-CH3, 
Kp.20 146—148°, [a]n25 = —97,08°. — Pivalylxanthogensäuremethylester (VI), Krystalle, 
F. 40—41°, Kp.20 1 41—143°, zers. sich beim Erhitzen teilweise; man erhält 70% der 
stabilen Form, F. 8—9°, Kp.20 148—150°, die bei der Verseifung Pivalylthiol (VII), 
Kp.2(l 82—85°, liefert. Bei der Dest. von VII entsteht als Nebenprod. das Disulfidoxyd
VIII, F. 128—129°. Eine der Umlagcrung von I in III analoge Umwandlung konnte 
auch bei 1-Meihylcyclohexylxanthogensäuremethylester in geringem Umfang nachgewiesen 
werden. Die von Mc A l p i n e  (C. 1931. II. 845; 1932. H. 359) an Bornyl- u. Menthyl- 
xanthogensäureestern beobachteten labilen u. stabilen Formen sind wahrscheinlich 
ebenfalls analog I u. III aufzufassen. (Suomen Kemistilehti 13. 8—12. 1940. Helsinki, 
Univ. [dtseh.].) OSTERTAG.

D. J. Bennett, G. R. Ramage und J. L. Simonsen, Spaltung der d,l-A- Gydo- 
geraniumsäure. Zum Vgl. mit einer aus /-/l3-Caren-5,C-epoxyd erhaltenen Säure 
C10H10O2 vom F. 83° (vgl. C. 1940.1. 721) wurde zi2-Cyclogeraniumsäure mit Cinchonin 
u. Cinchonidin gespalten; die l- u. d-Säurc besaßen F. 104°, [a]54Gi =  ±395,7° u. keine 
von beiden war mit der Säure aus dem Epoxyd identisch.

V e r s u c h e .  Geraniumsiiure, aus Citral nach B e r n h a u e r  u .  F ö r s t e r  (vgl.
C. 1937. I. 2763), Kp.?0 160—161°, d-\5 =  0,9594, nD25 =  1,4839, besteht zur Haupt
sache aus der Irans-Säure; p-Phenylphenacylester, F . 78—79°. Die aus Oxygeranium- 
säureäthylester durch Dehydratation mit KHS04 oder Essigsäureanhydrid u. folgende 
Verseifung dargestellte Säure besaß d2525 =  0,9662—0,9644, no2ä =  1,4783—1,4725, 
<Z2525 =  0,97 10, n ir5 =  1,4988; sie gab nur Spuren des p-Phenylphenacylesters u.



1940. II. Di- P r ä p a r a t i v e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a t u r s t o f f e . 1711

besteht wahrscheinlich hauptsächlich aus der cis-Säure. — d,l-A--Cyclogeraniumsäure, 
durch Cyelisierung der vorigen nach B e r n h a u e r  u . F ö r s t e r  (1. C .) ;  lieferte in Methanol 
nach Zusatz von NaOH u. Cinchrnin nach 24-std. Stehen ein schwerlösl. Cinclionin- 
salz, C)0HleO2-C1!lH22ON2, Nadelrosetten aus Methanol, F . 204—206° (Sintern bei 183°), 

J5401 — —15,4° (in Clilf., c =  4,015). Die aus diesem regenerierte l-Säure, C10H10O2, 
Prismen aus Lg. (Kp. 60— 80°), F . 104°, besaß [a]5401 — — 395,7° (in A., c =  4,865). 
Die aus dem lösl. Cinchoninsalz regenerierte Säure wurde in Methanol mit NaOH u, 
Cinchonidin versetzt u. aus dem Cinchonidinsalz, Nadeln aus Aceton-Methanol, F . 157 
bis 158°, [a]5,161 =  +81,1° (in Clilf., c =  3,28) die d-Säure gewonnen, Prismen aus 
Lg. (Kp. 60—80°), F . 104°, [ a ^ i  =  +395,7° (in A., c  =  4,84). (J. ehem. Soc. [London]
1 9 4 0 . 418—19. April 1940. Bangor, Univ. Coll. of North Wales.) S c h i c k e .

Peter J. Drumm, W . F. O’Connor und J. Reilly, Die molekulare Umlagerung 
von tertiären Arylanilinen. Die therm. Umlagerung von Dibenzylanilinhydrochlorid 
ergab p-Aminodiphenylmethan, l-Ainino-2,4-dibenzylbenzol, das durch Überführung 
in 2,4- Dibenzylphenol identifiziert wurde, u. l-Amino-2,4,6-tribenzylbcnzol. Dibenzyl 
konnte unter den Rk.-Prodd. nicht gefunden werden. Damit entfällt die Annahme, 
daß die Benzylgruppe als freies Radikal wandert. Viel wahrscheinlicher ist die prim. 
Abspaltung von Benzylchlorid. Dementsprechend wurde beim Erhitzen von Dibenzyl- 
anilinhydrobromid im N2-Strom Benzylbromid gebildet. — Dibenzylanilinhydrochlorid 
wurde im geschlossenen Rohr 7 Stdn. auf 200—220° erhitzt. Das Rk.-Prod. wurde 
mit Soda alkalisiert, die Basen mit Ä. ausgezogen u. fraktioniert. Die 1. Fraktion 
vom Kp.20 180—220° lieferte p-Aminodiphenylmethan (aus Lg. Platten vom F. 36°; 
Hydrochlorid, F. 219°; Benzoylverb., F. 165°; Diphenylmethan-4-azo-ß-naphthol, F. 141°), 
die 2. vom Kp.20 250—285° ergab l-Amino-2,4-dibenzylbenzol (C20H19N, aus PAe. 
Nadeln vom F. 50°; Hydrochlorid, Nadeln vom F. 171°; Benzoylderiv., Nadeln vom 
F. 158°; 2,4-Dibenzylbenzol-l-azo-ß-naphthol, C30H24ON2, lange, rote Nadeln vom F. 154° 
aus A.-Chlf.), das durch Diazotieren u. Verkochen in 2,4-Dibenzylphenol vom Kp.10 250 
bis 255° überging. Die 3. Fraktion schließlich, vom Kp.20 290—300°, enthielt 1-Amino-
2,4,6-tribenzylbcnzol (C27H2EN, aus Lg. prismat. Platten vom F. 61—62°; Hydrochlorid, 
Nadeln vom F. 186°; Benzoylderiv., Nadeln vom F. 149°; Tribenzylbenzolazo-ß-naplithol, 
C37H30ON2, aus A. scharlachrote Prismen vom F. 146°). (J . Amer. ehem. Soc. 62 . 
1241—43. Mai 1940. Cork, Irland, Univ.) H e i m h o l d .

V. Bena Median und A. Ostrogovich, Versuche zur Dehydrierung der Naphthalyl- 
benzal-, Naphthalylcuminal- und Naphthalylanisalhydrazone und die Einwirkung von 
alkoholischem Natriumhydroxyd auf dieselben. Da die Naphthalylosazone des Dibenzoyls 
u. anderer a-Dilcetone durch direkte Kondensation derselben mit N-Aminonaphthalimid 
nicht dargestellt werden konnten (vgl. C. 1 9 3 7 . II. 4035), versuchten Vff., das Naphtha- 
lylosazon des Dibenzoyls durch Dehydrierung von Naphthalylbenzalhydrazon zu ge
winnen. Auch diese Verss. blieben ergebnislos. Weder mit Jod in Ggw. von Na- 
Äthylat, mit Luft oder 0 ? in alkoh.-alkal. Medium, mit PbO„ in Ggw. von wasserfreiem 
Na,SO., oder CaCl2, noch mit Mn02, HgO oder Ag20 bildete sich auch nur eine Spur des 
gesuchten Osazons. Unter der Einw. von H20 2 wurde das Hydrazon in Naphthalimid 
Benzoesäure u. N2 gespalten. — Bei den Dehydrierungsverss. in Ggw. von wss.-alkoh. 
KOH oder NaOH entstanden als Nebenprodd. Alkalideriw. des Naphthalylbenzalhydr- 
azons. Die Na-Verb. wurde in annähernd quantitativer Ausbeute bei der Umsetzung 
des Hydrazons mit alkoh. NaOH gebildet. Sie enthält 2 Moll. NaOH auf 1 Mol. 
Naphthalylbenzalhydrazon u. ist in kaltem W. leicht löslich. Beim Stehen dieser Lsg. 
fällt jedoch das Hydrazon wieder aus. Nur in Ggw. eines großen Überschusses an NaOH 
ist die Na-Verb. auch in W. beständig. Beim Neutralisieren ihrer frisch hergestellten 
Lsg. mit Essigsäure fällt ein Hydrat des Naphthalylbenzalhydrazons mit 1 H,0 aus. 
In diesem Hydrat liegt jedoch nicht die durch Aufspaltung des Naphthalimidringes ent
stehende Säure vor, da das Hydrat aus Alkalibicarbonat kein C02 freimacht. H20 kann 
aus dem Hydrat ohne tiefgreifende Veränderung des Mol. durch die üblichen Mittel 
nicht entfernt werden. In Ggw. von H-Ionen wird das Hydrat allmählich verändert. 
Die Konst. des Hydrats u. des Na-Deriv. können noch nicht mit Sicherheit festgelegt 
werden. Wie das Naphthalylbenzalhydrazon verhalten sich auch die entsprechenden 
Hydrazone des Anis- u. Cuminaldehyds. — Di-Na-deriv. des Naphthalylbenzalhydrazons, 
C19HI20 2N2 • 2 NaOH, aus dem Hydrazon mit NaOH in viel A .; cremcgelbes Pulver, das 
beim Erhitzen bei etwa 400° verkohlt. — Hydrat des Naphthalylbenzalhydrazons, 
C18H120 2N2-H20, aus der frisch hergestellten wss. Lsg. des Na-Deriv. mit einem ge
ringen Überschuß Essigsäure; Pulver, das unter Gelbfärbung bei 160—170° erweicht, 
unter leichter Zers, bei etwa 180° schm., bei weiterem Erhitzen wieder fest wird, um 
dann auch bei 400° noch nicht zu schmelzen. — Naphthalylcuminalhydrazon, C22H180 2N2, 
aus N-Aminonaphthalimid mit Cuminaldehyd in Eisessig; weiche Nädelchen vom
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F. 182°. Di-Na-deriv., C22HJ80 2N2-2 NaOH, aus dem Hydrazon wie das entsprechende 
Deriv. des Benzalhydrazons; mkr. Nädelchen. Hydrat, C22H180 2N2-H20, aus dem Na- 
Deriv. mit verd. Essigsäure; mkr. krystnllin. Pulver, das bei 160—170° unter Gelb
färbung erweicht, bei ca. 190° unter Bldg. einer gelbbraunen Fl. schm., unter Gasentw. 
weder fest wird u. dann einen F. von 380° zeigt. — Naphthalylanisalhydrazon verhält 
sich wie die beiden vorgenannten Hydrazone u. bildet in analoger Weise in A. mit NaOH 
ein Di-Na-deriv., aus dessen frisch hcrgestellter wss. Lsg. Essigsäure das zugehörige 
Hydrat, C20H14O3N2 ■ H20, fällt. (Bul. Soc. fjitiin̂ c Cluj Romania [Bull. Soc. Sei. Cluj, 
Roum.j 9. 432—45. Mai 1940. Klausenburg, Univ. [Orig.; ital.]) HEIMHOLD.

P. Dreyfuss, Über die Dehydratation des Diveratrylcarbinols und über einen Fall 
anomaler Pinakolinumlagerung. Zur Erklärung der Dimerisation des a,a-Diveratryl- 
äthylens (P. DREYFUSS, Diss. [Bonn 1933]) untersucht Vf. als Modellverss. die De
hydratation des Diveratrylcarbinols. Diese erwies sich jedoch dazu als ungeeignet, 
da sie in Analogie zu anderen Fällen so verläuft, daß sich zunächst das Tetraveratryl- 
äthylcn, R2C: CR2, bildet, das sich teilweise zum unbeständigen Radikal spaltet, 
welches in verschiedenartiger Weise weiter reagiert. — In Essigsäureanhydrid gelöstes 
Diveratrylcarbinol (I) gibt bei Eintropfen einer Lsg. von 60°/oig. HC104 in Eisessig 
das P c r c h l o r a t  (II), dunkelbraunes krystallines Pulver, aus dem bei Einw. von

r _ W. I neben kleinen Mengen Di-
veratrylketon (III) u. einer Verb. 
vom F. 136° (s. unten) entstehen. —- 

I Bei 1-std. Erwärmen einer essig-
CH r  sauren Lsg. von I, die 2°/0 konz. HCl

j----\ | enthält, bilden sich III, eine Verb.
\ __ /  | jy OsiHsiOt, Krystalle aus A., F. 136°,
•0 o-ch -sehr leicht lösl. in Bzl.; eine Verb.

C3lH310 8, Krystalle aus Essigsäure, 
F. 289° (korr. 300°), die in Lsg. intensiv blauviolett fluoresciert, in H2S04 rote Halo- 
cliromie zeigt (welche Färbung nach 5 Stdn. braunrot u. nach einem Tag grün wird) u. 
sehr wahrscheinlich das 2,3,6,7,2',3',6',7'-Octametlioxybifluorenyl (IV) darstellt; u. eine 
Verb. CuH3aOs, Krystalle aus Eisessig, F. 223° (korr. 230°), die in fester Form u. in Lsg. 
intensiv blauviolett fluoresciert u. vielleicht als 2,3,6,7-Tetramethoxy-9,10-bis-[3,4-di- 
methoxyphenyl]-9,10-dihydroanthracen aufzufassen ist. — Dest. des Rk.-Gemischs aus I 
im Vakuum ergab aus einem bei 250—270° unter 30 mm übergehenden gelben öl eine Verb. 
C\JI2rf i r„ gelbliche Täfclchen aus A. +  Chlf., F. 266—267°, weinrot lösl. in H2S04. —. 
Red. von III mitZn-Staub u. Eisessig führt zum entsprechenden Pinakon, dem a,a.,ß,ß- 
Telrakis-[3,4-dimethoxyphenyl\-äthylenglykol, C14H3gOlo (V), Nadeln aus A. +  Chlf., die 
bei langsamem Erhitzen gegen 170°, bei schnellem gegen 180° schm., rot lösl. in konz.
Phosphorsäure. Spaltet sich bei kurzem Erhitzen über den F. in I u. III. — Bei der
Pinakolinumlagerung durch 1/4-std. Kochen von V in Eisessig mit einer Spur J entsteht
IV u. das Pinakolin Triveratrylacetoveratron, C31H360 9 =  [C0H3(OCH3)2]3C-CO- 
C„H3(OCH3)2, Krystalle aus verd. A., die an der Luft gelb werden, F. 163—165°. — 
Die Darst. von 3,4,3',4',3” ,4"-Hexamethoxylriphenylmethan (Triveratrylmethan), 
C25H28O0 (VI), F. 142,5° (korr.), aus Veratrumaldehyd, Veratrol, konz. H2S04 u. 
Eisessig nach D r e y f u s s  u . SERRA (C. 1935. II. 3650) wird verbessert. Nach Privat
mitt. von HAWORTH muß das angebliche Triveratrylmethan vom F. 154—155° von 
H a w o r t h , M a v in  u . Sh e l d r ic k  (J. ehem. Soc. [London] 1934. 1425. 1935. I- 730) 
eine andere Konst. haben. — Das Trioxyaurin 3,3',4',3",4"-Pentaoxyfuchson ließ sich 
weder nach Ca r o  (Bcr. dtsch. ehem. Ges. 26 [1893]. 255) noch nach der im B e il s t e in  
(4. Aufl. Hptw. Bd. 8, S. 557) angegebenen Abänderung der Gewinnungsart mit gutem 
Erfolg darstellen. — 3,4,3',4',3",4” -Hexamethoxytriphenylcarbinol (Triveratrylcarbinol), 
C25H280 7 (VII), aus VI mit Na2Cr20 7 in Eisessig, Krystalle aus A., F. 141—141,5°. 
Bei Verwendung von überschüssigem Bichromat entsteht neben VI noch III. Erhitzen 
von VII mit Zn-Staub u. etwas HCl in Eisessig bildet VI zurück. VII ist bemerkenswert 
beständig gegen Säuren; beim Kochen mit Eisessig u. einer Spur J entsteht eine jod
freie Verb. vom F. 171°. (Atti Accad. Gioenia Sei. natur. Catania [6] 3. Mem. XV. 
19 Seiten. 1939. Catania, Univ.) B e h r l e .

W . K . Anslow, J. Breen und H. Raistriek, l,3,S-Trioxyanthrachinon. Durch 
Oxydation von Frangulaemodin dargestellte Emodinsäure wurde mit Chinolin u. Cu- 
Chromit nach K i n n e y  u .  L a n g l o is  (vgl. C. 1931. II. 1133) decarboxyliert, wobei 
mit guter Ausbeute 1,3,8-Trioxyanlhrachinon erhalten wurde, das bisher nur schwer 
darstellbar war (vgl. OESTERLE, Arch. Pharm. 250 [1912]. 301 u. E d e r  u . H a u s e r , 
H elv. chim. Acta 8 [1925]. 126). Gleichfalls beschrieben wird die Darst. von 1,3,8-Tri- 
acetoxy- u. 1,3,8-Trimethoxyanthrachinon.
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V e r s u c h e .  Frangulaemodin (F . 255°) wurde mit Acetanhydrid (+  konz. 
H2SO,.) bei 60° acetyliert u. das rohe Triacetylemodin, F . 193—195° nach F i s c h e r  
u. G r o s s  (J. prakt. Chem. 84 [1911]. 376) zu Triacetylemodinsäure, F. 218—219°, 
oxydiert; letzteres wurde mit 2-n. NaOH unter N2 2 Stdn. auf 100° erhitzt, die 
Lsg. angesäuert u. zur Koagulation der gelatinös ausfallenden Emodinsäure 1 Stde. 
gekocht, nach Krystallisation aus Eisessig ergab letztere dunkelorange Nadeln mit
1 Mol Krystall-Essigsäure, F. 361—365°. — 1,3,8-Trioxyanthrachinon, ChHs0 5, durch 
Erhitzen von Emodinsäure mit Chinolin u. C'u-Chromit unter Einleiten von N2 auf 
225—230° (4 Stdn.); das erlipltene Rohprod. wurde über das Triacetylderiv., C20H14O8, 
hellgelbe Nadeln aus Eisessig, dann A., F . 194—195°, gereinigt, aus dem durch Ver
seifung mit 2-n. NaOH die Trioxyverb., goldbraune Platten aus Essigester, F . 287 
bis 288°, regeneriert wurde, gibt in kalter, konz. H2S04 eine rötlichorange Lsg. u. löst 
sich in 2%ig. Na2C03, n-NaOH u. P-n. Ammoniak, wobei rote Lsgg. mit blauem Schein 
erhalten werden. — l,3,S-Trimethoxyanthrachinon, C17H140 5, durch Methylierung des 
Chinons mit alkal. (CH3)2S04, grünlich-gelbe Platten aus A., F. 195—196°; lösl. in konz. 
H„SO,, mit roter Farbe u. blauem Schein, völlig verschied, von der Lsg. des vorigen. — 
Das aus Emodinsäure aus Penieillium cyclopium Westling durch Decarboxylierung 
wie oben erhaltene Oxyanthrachinon u. sein Acetylderiv. gaben mit dem synthet. 
1,3,8-Trioxyanthrachinon bzw. dessen Triacetat keine F.-Depression. (J. chem. Soe. 
[London] 1940. 427—28. April 1940. London, Univ.) S c h i c k e .

E. Clar, Synthesen in der Pentacenreihe. Aromatische Kohlenwasserstoffe und ihre 
Derivate. XXXI. Mitt. (XXX. vgl. C. 1940. II. 337.) Das Tetraoxypentacenchinon I 
wird mit Zn-Staub, Pyridin u. Eisessig zum Anthron II red., wobei kein Hydrochinon 
auftritt. Weitere Red. von II liefert Tetraoxydihydropentacen III. III ist nicht sehr 
beständig u. wird durch Luft-02 in alkal. Lsg. zum 5,14-Dioxypentacenehinon-(7,12) oxy
diert. Weitere Oxydation mit Cr03 führt zum Pentacendichinon-(5,14; 7,12). III 
spaltet beim Erhitzen W. ab u. gibt das Penlacenchinon-(5,12) (IV), das durch Kochen 
mit NaOH wieder in III zurückverwandelt wird. IV ist nicht verküpbar. Das von 
S eic a  u . S e k o r a  (Mh. Chem. 47 [1927]. 519) beschriebene Tetraoxypentacen dürfte in 
Wahrheit eine Dihydroverb. u. mit III ident, sein. III bildet mit Glycerin u. H2SO,, 
durch doppelte Benzanthronsynth. 1,14;7,8-Dibenzpentacenchinon-(5,12) (VII). In ge
ringer Menge entsteht dabei ein Nebenprod., das IX sein könnte. VII ist nicht verküpbar 
u. wird in der Zn-Staubschmelze zum 3,3'; 7,3"-Bis-(lrimethylen)-l,2,5,6-dibenzantkracen 
(XII) reduziert.

™ cx:
V e r s u c h e .  5,14,7,12-Tetraoxypenta- 

cetichinon-(G,13) (I), aus Leukochinizarin u. 
Phthalsäurcanhydrid bei 280—300°; aus 

XII H. p* Nitrobenzol lebhaft grünschillernde Blätt
chen. — 5,14,7,12-Tetraoxy-6,13-dihydro- 
pentacenon-(6) (II), aus I mit Zn-Staub u. 
einer Spur Cu SO., in sd. Pyridin durch 
Einw. von 70°/oig. Essigsäure; gelbes Kry- 

stallpulver. Tetraacetat, C30H,2O9, aus dem Red.-Prod. mit Acetanhydrid unter Zusatz 
von etwas Pyridin; gelbe Krystalle, die im geschlossenen F.-Rohr ab 230° violettrot 
werden, bei 255° zu schm, beginnen u. bei 280° Gas entwickeln. — 5,14,7,12-Tetraoxy-
■ 6,13-dihydropentacen (III), aus II mit Zn-Staub u. sd. NaOH; graugelblicher Nd. vom
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F. ca. 315° (Zers.; geschlossenes Rohr) nach Sintern ab 230°. Telraacetat, C30H24O8, 
aus III mit Acetanhydrid; lange, gelbliche Nadeln, die sich ab 280° im geschlossenen 
F.-Rohr braun färben, ohne bis 370° zu schmelzen. — Pentacenchinon-(5,12) (IV), 
C22H120 21 aus III bei 200° im Vakuum unter C02; aus Eisessig-Nitrobenzol braune, seidig 
glänzende Ivrystalle vom F. 310—315° (Gasentw.; geschlossenes Rohr) nach Sintern 
ab 280°. — 1,14; 7,S-Dibenzpentacenchinon-(5,12) (VII), C28H140 2, aus III mit starker 
H2SO., u. Glycerin bei 120—125°; durch Sublimation bei 350° im Vakuum im C02- 
Strom wurden orangegelbe Nadeln erhalten, die nicht schmelzen. Als Nebenprod. ent
standen leichter lsl., rote Krystalle, in denen vielleicht die Verb. IX vorliegt. —
3,3' ;7,3” -Bis-(trimethylen)-l,2; 5,6-dibenzanthracen (XII), C2gH22, aus VII mit NaCl, 
Zn-Staub u. ZnCl2 bei 210—290°; aus Xylol lange, blaßgelbe Nadeln vom F. 255—256° 
(geschlossenes Rohr). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 1f3. 409—15. 1/5. 1940. Herrnskretschen, 
Sudetenland, Privatlabor.) • H e i m h o l d .

E. Clar, Der Einfluß der angularen Anellierung auf die Absorptionsspektren der 
aromatischen Kohlenwasserstoffe. (Aromatische Kohlenwasserstoffe und ihre Derivate. 
XXXII. Mitt.) (XXXI. vgl. vorst. Ref.) Es wird der Einfl. der angularen 
Anellierung auf die Ordnungszahlen der p- u. o-Formen, die nach den Gleichungen 
K v =  1 /lV Ä  bzw. K0 =  aus den Wellenlängen der p- bzw. o/?-Banden be
rechnet werden (Rv =  1712800, R^  =  3244000; l  in cm u. Bzl. bzw. A. als Lösungsm.), 
untersucht. — Der Ei n f l uß  der  angul aren Anel l i erung auf  die para-  
Formen.  In der p-Reihe ist die Wrkg. der angularen Anellierung hinsichtlich der

°  r if ii i °XV k J x A y  xvi
7,920  • 8,482

Ordnungszahlen in allen Fällen negativ. Der Beitrag des 1. angularen Ringes beträgt 
z. B. beim Anthracen (I ->- II) —0,2 Ordnungszahleneinheiten KE. Die Wrkg. eines
2. hinzukommenden Ringes ist geringer u. verschied, je nach dem Ort der Anellierung 
u. dem Ausgangs-KW-stoff. Z. B. ist KE. beim Übergang von II in 1,2,7,8-Dibenz- 
anthracen (III) = —0,088, beim Übergang von 1,2-Benztelracen (IX) in 1,2,9,10-Dibenz- 
tetracen (X) = —0,147. Erfolgt die 2. Anellierung nicht heteronuclear, sondern homo- 
nuclear in der Richtung des 1. Ringes, dann liegen die Differenzen näher beieinander 
u. betragen etwa —0,1 KE. Werden an Anthracen 2 Ringe nicht wie bei III cis-bis- 
angular, sondern wie beim 1,2,5,6-Dibenzanthracen (V) irans-bisangular anelliert, dann 
ist in beiden Fällen Bandenlage u. Ordnungszahl gleich. Etwas größer ist der Einfl. 
einer homonuelearen, doppelten Anellierung. Die Wrkg. eines 3. anellierten Ringes 
beträgt nur noch —0,05 KE. Insgesamt ergibt sich für 3 angulare Ringe 1/3 der Wrkg. 
(1. Ring = —0,2 -f  2. Ring = —0,1 +  3. Ring = —0,05 KE.), die von einem linearen 
Ring in positiver Richtung erzielt wird. Wird der p-Form des Naphthalins ein angularer 
Ring angefügt (XII->-XIII), so ist der Effekt geringer als beim Anthracen u. Tetraeen 
(—0,133 KE.). Bes. interessant ist der Anellierungseffekt bei parallellinearer An
lagerung weiterer Ringe an den angularen. Der Übergang von XIII in XIV bringt 
einen Zuwachs von +0,541 KE. Der nächste Ring, in Richtung maximaler Wrkg. 
anelliert, sollte eine Zunahme der Ordnungszahl um 1 KE. bewirken, bringt jedoch 
nur eine Zunahme von -f  0,500 KE. beim 3,4-Benztetraplien (XV). Ein weiterer Ring 
schließlich, in parallellinearer Richtung addiert (XVI), bewirkt den Zuwachs von
0,55 KE. Dieser gleichartige Effekt wird vom Vf. dadurch erklärt, daß jeder dieser
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Ringe nicht nur auf die Bindung zwischen den beiden Punkten, sondern auch auf die 
Bindung zwischen den durch o Gezeichneten Stellen wirkt. Es ergibt sich somit eine 
Halbierung des Anellierungseffektes. — D e r  E i n f l u ß  d e r  a n g u l a r e n  
A n e l l i e r u n g  a u f  d i e  o r t h o - F o r m e n .  (Die mageren Zahlen sind die 
Wellenlängen der einfachen oder aufgespaltenen o /¡-Bande. Die fetten Zahlen sind 
die Ordnungszahlen K0, die bei aufgespaltenen Banden aus dem Mittel berechnet 
wurden.) Da Plienanthren u. die höheren Phene selbst gewinkelt sind, kann eine 
Anellierung nur dann als angluar bezeichnet werden, wenn sie nicht in der Anellierungs
richtung des Phenanthrens u. der Phene liegt. (Diese Ringe sind in den Formeln mit X 
bezeichnet). Der Übergang von Plienanthren (I) in Chrysen (V) u. Picen (IX) bringt 
einen Zuwachs von je y , KE. (0,219 bzw. 0,259), was auf den Winkel von 60° zuriick- 
zufüliren ist, den der angulare Ring mit der Anellierungsrichtung der Phene einschließt. 
Derselbe Effekt wird beim Übergang der o-Form des Anthracens in 1,2,3,4-Dibe?iz- 
anthracen (+0,420 KE.) u. bei der ersten angularen Anellierung des Tetra-phens(II) 
beobachtet (z. B. VI +0,249 KE.). Wesentlich geringer ist dagegen die Wrkg. der
2. Anellierung (VI ->- XVI +0,034 KE.). Beim Pentaphcn (III) bringt schon der Über
gang zu 3,4-Benzpentaphen (VII) nur noch eine Zunahme von 0,103 KE., die 2. angulare 
Anellierung zu XI ergibt eine weitere Verringerung des Zuwachses (+0,022 KE.).

3010 | X 
2871 
0 ,768

X X IV

o' a =  2930 
0. ß — 2100 

8,254X V II 2720 
2010 
9 ,297

Trotz dieser kleinen Unregelmäßigkeiten erlaubt das Anellierungsverf., auch bei den 
komplizierteren, durch angulare Anellierung entstandenen KW-stoffen bestimmte 
Voraussagen über das Spektr. u. die ehem. Reaktivitäten zu machen. — Eine Betrachtung 
der o /5-Banden von V u. VI zeigt, daß das Vorhandensein einer 2. gleichartigen o-Stellung- 
in den Formeln durch O bezeichnet, eine Erhöhung der Intensitäten bewirkt. — Bringt 
der hinzukommende Ring bei der Anellierung nur 1 Doppelbindung mit, wie z. B. beim 
Übergang von I in Pyren (XVII), dann ergibt sich ein Zuwachs von rund 1/i KE. An
scheinend ist diese Anellierungsrichtung mit der der Phene gleichwertig. — Bes. be
merkenswert ist das Spektr. des Anthanthrens, das fast nur Banden der o-Form mit 
den Übergängen oa, oß u. oco enthält. — Das Anellierungsverf. gestattet die Fest
stellung, daß sich die Doppelbindungen in einem aromat. Ringsyst. gegenseitig stören 
u. an gewissen Stellen des Mol., in den Formeln durch • bezeichnet, eine partielle Ent
koppelung der Elektronen mit antiparaUclem Spin bewirken. Über das Verh. der Doppel
bindungen an anderen Stellen konnten noch keine Feststellungen getroffen werden. 
Im Spektr. des Phenanthrens sind Banden, die ihrer Struktur nach nur o-Banden 
sein können. Durch Berechnung des Potentials des zugehörigen Chinons (vgl. C. 1940.
I. 3637) wurde die o'a-Bande bei 2960 Ä als zugehörig zur o'-Form in 1,2-Stellung (XXIV) 
ermittelt. XXIV kann von der o-Form des Naphthalins durch angulare Anellierung 
abgeleitet werden. Dabei wird eine bei o-Formen sonst nicht auftretendc Verminderung 
der Ordnungszahl um —0,213 KE. beobachtet. Auch im Spektr. des Pentaphens läßt.
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■sich eine o'a- u. o'ß-Absorption feststellen. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 596—606. 
5/6. 1940. Herrnskretschen, Sudetenland Privatlabor.) H e i m h o l d .

J. E. Zanettiund J. T. Bashour, a-Furfurylpropylamin und tertiäre Di-a-furfuryl- 
amine. Nach einem früher (vgl. C. 1940. I. 1831) beschriebenen Verf. zur Darst. sek. 
a-Furfurylamine wurde a-Furfurylpropylamin u. durch Umsetzung von sek. a-Furfuryl- 
aminen mit Furfurylbromid eine Reihe von tert. Di-a-furfurylaminen liergestellt.

V e r s u c h e .  Die sek. Amine wurden mit Furfurylbromid in Ä. in Ggw. von KOH 
umgesetzt. Die Ausbeuten betrugen etwa 80%- — Di-a-furfurylmethylamin, CnHl:lOaN, 
Kp.s 100—102°; D.2525 1,0 74, nD20 =  1,5086. Hydrochlorid, F. 153—154°. — Di-a- 
furfuryläthylamin, C12H150 2N, Kp.5 109—110“; 1).2525 1,055, no2“ =  1,50 59. Hydro
chlorid, F. 149—151“. — Di-tx-furfurylpropylamin, C13H170 2N, Kp.6 115— 117°; D.2i25 
1.034, nn2“ =  1,4978. Hydrochlorid, F. 147—148°. — Di-a-furfurylbutylamin, C14H18OjN, 
Kp.6 126—128°; D.2ä231,019, nD2“ =  1,4976. Hydrochlorid, F. 105—106°. — Di-a- 
furfurylamylamin, C15H210 2N, Kp.5 137—139“; D.2525 1,005, nn2° =  1,4950. Hydro
chlorid, F. 103—105°. — Di-u-furfurylphenylamin, CleH150 2N, Kp.5 163—167°; F. 31 
bis 32°. Hydrochlorid, F. 137—141°. — a-Furfurylpropylamin, C8H13ON, Kp.20 80—81°;
D.2525 0,947, nn2° =  1,4679. Hydrochlorid, F. 138—140°. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 742 
bis 743. 5/4. 1940. New York, N. Y., Columbia Univ.) H e i m h o l d .

Z.-Charles Glaeet, Reduktion eines Gemisches aus Benzaldehyd und Crotonaldehyd. 
Wie Vif. bereits mitteilte (vgl. C. 1939. II. 4476), führt die Red. von a-Äthylenaldehyden 
mittels Mg in essigsaurem Medium zur Bldg. von Tetrahydrofuranderivaten. Analog 
verhält sich ein Gemisch aus C„H5CHO u. CH,• CH : CH-CHO. Auch hierbei ist inter
mediär ein Radikal CHa • CH • CH, ■ CHOH anzunehmen, das sich alsdann an die Aldehyd-

HjC-CHr----- ,CH. ‘ HO-CHr------ ,CH, doppelbindung des CcH5CHO an
lagert. Vermutlich entsteht ein

C.H.-CH^^JCHOH CiTIi-CH^^-CII-CHj Gemisch liebenst. Isomeren, Kp.„ 5
O o 105—108°, nD21 =  1,5347, D.21,

1,102, Mol.-Refr. 50,26. Acetylderiv.: Kp.0i6 112°, iini“.5 =  1,5061, D.*9-5, 1,091. De
hydratisierung des Alkohols mittels CuS04 bzw. Erhitzen des Acetylderiv. führte zu 
einem KW-stoff vom Kp.13 99—100°, nn18 =  1,5234, D.18, 1,0105, Mol.-Refr. 48,39. 
Bei der Red. von CcHäCHO unter den oben angeführten Bedingungen wurde haupt
sächlich Hydrobenzoin u. Isohydrobenzoin neben wenig Benzhydrol erhalten. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 210. 479—80. 27/3. 1940.) Schulte.

Yataro Obata, Bromierung von Brenzschleimsäure. Entgegen älteren Literatur
angaben erhielt Vf. aus Brenzschleimsäure (I) u. Br-Dampf nicht das Tetrabromid, 
sondern <5-Brombrenzschleimsäure, F. 184—185° in 20%ig- Ausbeute. Brenzschleim
säuretetrabromid entsteht beim Versetzen von 24 g getrocknetem u. mit Kältemischung 
bis zum Erstarren abgekühltem Br mit 6 g I unter starkem Umrühren. Krystalle aus 
Bzl., F. 159,5—160° (Zers.). (J. agric. ehem. Soc. Japan, Bull. 16. 38—39. März 1940. 
Tokio, Kaiserl. Univ. [nach dtsch. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Yataro Obata, Hydroxylierungsversuche am Furanring. Bei Verss., Furfuiol über 
-die Hydroxylverb. I u. das Ringspaltungsprod. II in die Säure III überzuführen bzw. 
diese Säure auf analogem Wege aus Brenzschleimsäure zu erhalten, wurden Furfurol 
u. Brenzschleimsäure mit kaltem alkal. KMnO,, behandelt. Hierbei entstand nicht I,

HO-HC-----CH-OH II  OH C • CH(OIi)- CH(OH) • CO • CHO
HO• HC• O• C(OII)• CHO III  HO^C-CO-CHiOHj-CHtOHJ-CO^

sondern Maleinsäure, F . 128—129°. — Durch Umsetzung von Brenzschleimsäuretetra
bromid (s. vorst. Ref.) mit feuchtem Ag20 entstand ein stark reduzierendes Prod. (I?) 
als nicht krystallisierender, stark saurer Sirup, der an der Luft unter Abspaltung 
von Oxalsäure verharzt u. p-Dichlorphenolindophenol, KMn04, FEHLINGsche Lsg. u. 
Jodlsg. reduziert. Die Rkk. auf Aldehyd, Zuckcrsäuredilaeton, Enole, Glucal, Glucoseen 
sind negativ. Bei der Oxydation mit KMn04 entstehen 2 Mol Oxalsäure; bei Einw. 
von Pb-Tetraaeetat entsteht Glyoxylsäure, wonach die Gruppierung H02C-CH(0H)- 
CH(OH)— vorliegt. (J. agric. ehem. Soc. Japan, Bull. 16. 39-—40. März 1940. Tokio, 
Kaiserl. Univ. [nach dtsch. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Raymond Paul und Guy Hilly, Verwendung von Raney-Nickel zur Hydrierung 
einiger Säuren mit Furankem. (Vgl. C. 1938. II. 2743.) Zur katalyt. Hydrierung von 
Furansäuren mit H2 unter Druck ist RANEY-Nickel gut geeignet, vorausgesetzt, daß 
das Carboxyl blockiert ist (Salz, Ester oder Amid); bei 100° verläuft die Rk. rasch u. 
führt prakt. nur zum Tetrahydrofuranderivat. So wurden hydriert Brenzschleimsäure 
(in der berechneten Menge verd. NaOH) zu Tetrahydrobrenzschleimsäure, Kp.13 128 bis 
129°; D.1615 1,218; nc16 =  1,4616; Brenzschleimsäureäthylester zu Tetrahydrobrenz- 
schleimsäureälhylester, Kp.n 80°; D.101S 1,069; nD10 — 1,4392; Brenzschleimsäureamid
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{in Essigester) zu Tetrahydrobrenzschleimsäureamid, E. 78—79°; Furfuracrylsäure (in 
NaOH) bzw. ihr Äfchylester zu Tetrahydrofurfurylpropionsäure, Kp.ls 156—157°;
D.12ls 1,126; nD12 =  1,4636 (neben 10°f0y-PropylbutyrolactO7i, Kp. 104—105°; D.715 1,009; 
nc7 =  1,4451) bzw. zu deren Äthylester, Kp.15 110°; D7X5 1,024; nD7 =  4443; Fur- 
Jurylidenmalonsäure (in NaOH); Furfurylidenmalonsäurediätliylester zu Tetrahydrofur- 
furylnuilonsäurediälhylester, Kp.17 166—167°; D.11,̂  1,089; nn11 =  1,4485; u. Fur- 
Jurylidenacetessigsäureäthylester zu ß-Oxy-u.-lelrahydrofurfurylpropan-<x-carbonsäureäthyl- 
ester, Kp.10 152 bis 153°; D.715 1,077; nD7 =  1,4649. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
208. 359—61. 1939.) B e h r l e .

Henry Gilman, H. B. Willis, T. H. Cook, F. J. Webb und R. N. Meals, 
Dibenzofuran. XVIII. Isomere Metallierungsprodukte einiger Phenole und ihrer Methyl
äther. (XVII. vgl. C, 1940.1. 3654.) Bei der Metallierung von 2- u. 4-Methoxydibenzo- 
furan entstanden jo 2 Isomere, 2-Methoxydibenzofuryllithium-(l) bzw. -(3) u. 4-Meth- 
oxydibenzofuryllithium-(6) bzw. -(3). Dagegen wurden die entsprechenden Phenole, 
2- u. 4-Oxydibenzofuran, jeweils nur in einer, der 1- bzw. 6-Stellung, metalliert. Resorcin 
u. sein Dimethyläther verhielten sich genau umgekehrt. Der Dimethyläther lieferte
2,6-Dimethoxyphenyl-Li, Resorcin selbst jedoch ein Gemisch von 2,6- u. 2,4-Dioxy- 
phenyl-Li. Die Konst. der Metallierungsprodd. wurde durch Carbonisierung mit festem 
C02 bestimmt. Das Ergebnis der Bromierung des 2-Oxydibenzofurans u. seines Methyl
äthers entspricht in jeder Beziehung dem der Metallierung. 2-Oxydibenzofuran ergab 
die 1-Bromverb., während aus dem Methyläther ein Gemisch der 1- u. 3-Bromdcriw. 
erhalten wurde.

V e r s u c h e .  4-std. Erhitzen von 0,034 Moll. n-Butyl-Li in Ä. mit 0,0168 Moll.
2-Oxydibenzofuran in Bzl. ergab ein Metallierungsgemisch, aus dem bei der Carboni

sierung mit festem C02 21,5% 2-Oxydibenzofuran-l-carbonsäure 
vom F. 209—-214° (Zers.) erhalten wurden. Durch Methylierung 
der Saupe mit Dimethylsulfat u. Alkali sowie Diazomethan ent
stand der bekannte 2-Methoxydibenzofuran-l-carbonsäuremethyl- 
ester vom F. 98—99°. — Bei der Carbonisierung eines in analoger 

Weise aus n-Butyl-Li u. 4-Oxydibenzofuran hergestellten Metallierungsgemisches 
wurden 4,4% 4-Oxydibenzofuran-6-carbonsäure vom F. 251—255° (Zers.) gebildet, 
während 65% des unveränderten Phenols isoliert werden konnten. Durch Methylierung 
wurde die Säure in 4-Methoxiydibcnzofura7i-6-carbonsäuremethylesler vom F. 122,5 
bis 124° übergeführt. — 4-Methoxydibenzofuran lieferte mit n-Butyl-Li u. C02 4-Meth- 
oxydibenzofuran-3-carbonsäure (C14H,0O4, Ausbeute 5,3%; F. 182—183°) u. 4-Mdhoxy- 
dibenzofuran-6-carbonsäure (Ausbeute 9,2%; F. 240—242°); die durch fraktionierte 
Krystallisation ihrer K-Salze aus W. getrennt werden konnten (das K-Salz der 6-Car- 
bonsäure ist in kaltem W. sehr wenig lösl.). — Resorcin wurde in Ä. mit n-Butyl-Li um
gesetzt u. das Rk.-Prod. mit C02 behandelt. Es entstanden 2,6- u. 2,4-Dioxybenzoe- 
säure von den FF. 150—152° bzw. 206—207°, die durch fraktionierte Krystallisation 
aus W. getrennt u. durch ihre Methylierungsprodd. (2,6-Dimethoxybenzoesäure vom F. 183 
bis 184° u. 2-Oxy-4-methoxybenzoesäuremethylesler vom F. 49°) identifiziert wurden. — 
Resorcindimethyläther gab mit n-Butyl-Li ein Metallierungsgemisch, aus dem mit C02 
55% 2,6-Dimethoxybenzoesäure vom F. 186° (Methylester, F. 87°) u. etwas 2,2',6,6'-Tetra- 
methoxybenzophenon vom F. 204° erhalten wurden. (J. Amer. ehem. Soc. 62- 667—69. 
März 1940. Ames, Iowa, State College.) H e i m h o l d .

Roger Adams und R. B. Wearn, Dienadditionsprodukte an Diaroyläthylene und\ 
■ihre Umwandlungsprodukte. II. (I. vgl. C. 1940. I. 2640; vgl. auch C. 1939. II. 2795.) 
Die in der vorhergehenden Mitt. beschriebenen Umsetzungen von Dibenzoyläthylen.
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mit Butadien, 2,3-Dimethylbutadien u. Cyclopentadien wir den auch beim Di-p-chlor- 
benzoyl-, Di-p-toluyl- u. Dimesitoyläthylen durchgcführt. Butadien u. Cyclopentadien 
■wurden in allen Fällen unter Bldg. der 4,5-Diaroylcyclohexene (I) addiert. Auch 
2,3-Dimethylbutadien reagierte in den meisten Fällen, mit Ausnahme des Dimesitoyl- 
äthylens, entsprechend. Die Cyclopentadienaddukte konnten nicht in Furane über
geführt werden, dasselbe gilt für das Addukt aus Dimesitoyläthylen u. Butadien.

V e r s u c h e .  Die Diaroylcyclohexene (I) wurden aus den Diaroyläthylenen mit 
den Dienen in sd. Bzl. erhalten. — 4,5-Di-p-chlorbenzoylcyclohexen, C20H16O2Cl2, aus 
Di-p-chlorbenzoyläthylen u. Butadien; Ausbeute 92%. Platten vom F. 125° (wie alle 
folgenden FF. korr.) aus A.-Aceton. — 4,5-Di-p-toluylcyclohexen, C22H220 2, aus Di- 
p-toluylätliylen u. Butadien; Ausbeute 89%. Nadeln vom F. 127° aus A.-Aceton. —
4.5-Dimesitoylcyclohexen, C2(1H.!0O2, aus Dimesitoyläthylen u. Butadien; Ausbeute 
80%. Aus Bzl. Platten vom F. 204°. — l,2-Dimähyl-4,5-di-p-chlorbenzoylcyclohexen, 
C22H20O2Cl2, aus Di-p-chlorbenzoyläthylen u. 2,3-Dimethylbutadien; Ausbeute 92%. 
Platten vom F. 151° aus Aceton. — l,2-Dimethyl-4,5-di-p-toluylcyclohcxen, c 24h 20o 2, 
aus Di-p-toluyläthylen u. 2,3-Dimethylbutadien; Ausbeut« 90%. Aus A. Prismen 
vom F. 129°. — 3,6-Endomethylen-4,5-di-p-chlorbenzoylcyclohexen, C21H10O2Cl2, aus 
Di-p-chlorbenzoyläthylen u. Cyclopentadien; Ausbeute 92%. Aus Lg. Nadeln vom 
F. 139°. — 3,6-Endotnethylen-4,5-di-p-toluylcyclohexen, C23H22Ö2, aus Di-p-toluyläthylen 
u. Cyclopentadien; Ausbeute 67%. Aus Lg. Platten vom F. 106°. — 3,6-Endomethylen-
4.5-dimesitoylcyclohexen, C27H30O2, aus Dimesitoyläthylen u. Cyclopentadien; Ausbeute 
80%. Aus Lg. Nadeln vom F. 117°. — Die Diaroylcyclohexene addierten Br2 beim 
Bromieren in Clilf. unter Bldg. der 1,2-Dibromide II. — l,2-Dibrom-4,5-di-p-chlorbenzoyl- 
cyclohexan, C22Hi60 2Cl2Br2, aus 4,5-Di-p-chlorbenzoyleyclohexen; Ausbeute 92%. Aus 
Bzl.-Lg. Platten vom F. 181°. — l,2-Dibroni-4,5-di-p-loluylcydohexan, C22H,„02Br2, 
aus 4,5-Di-p-toluylcyclohexen; Ausbeute 90%. Aus Bzl.-Lg. Platten vom F. 1^7°. —
1.2-Dibrom-4,5-dimesitoylcyclohexan, C26H30O2Br2, aus 4,5-Dimesitoylcyclohexen; Aus
beute 95%. Aus Bzl.-Lg. Nadeln vom F. 202°. — l,2-Dibrom-l,2-dimethyl-4,5-di-p-chlor- 
benzoylcydohexan, C22H20O2Cl2Br2, aus l,2-Dimethyl-4,5-di-p-chlorbenzoylcyclohexen; 
Ausbeute 92%. Aus A. hexagonale Krystalle vom F. 173°. — l,2-Dibrom-l,2-dimethyl-
4.5-di-p-töluylcyclohexan, C22H220 2Br2, aus l,2-Dimetliyl-4,5-di-p-toluylcyclohexen; 
Ausbeute 90%. Aus Lg. Nadeln vom F. 184°. — Durch Behandlung mit etwas H3P04 
in heißem Eisessig wurden die Diaroylcyclohexene I in die entsprechenden Dihydro- 
isobenzofurane V übergeführt. — l,3-Di-p-chlorphenyl-4,7-dihydroisobenzofuran, C20H,4- 
OCl2, aus 4,5-Di-p-chlorbenzoylcyclohexen; Ausbeute 97%. Aus Bzl.-Lg. gelbe Nadeln 
vom F. 215°. — l,3-Di-p-tolyl-4,7-dihydroisobenzofuran, C22H20O, aus 4,5-Di-p-toluyl- 
cyclohexen; Ausbeute 99%. Aus Bzl.-Lg. gelbe Nadeln vom F. 210°. — 1,3-Di-p-ch.lor- 
phenyl-5,6-dimethyl-4,7-dihydroisobenzofuran, C22H1S0C12, aus l,2-Dimethyl-4,5-di-p- 
chlorbenzoylcyclohexen; Ausbeute 97%. Aus Bzl. grüngelbe Nadeln vom F. 236°. —
1.3-I)i-p-tolyl-5,6-dimelhyl-4,7-dihydroisobenzofuran, C2!H2lO, aus l,2-Dimethyl-4,5-di- 
p-toluylcyclohexen; Ausbeute 95%. Aus Bzl. grüngelbe Nadeln vom F. 237°. — 
Sd. Acetylchlorid in Ggw. von etwas konz. H2S04 wandelte die Dibromide II in Dibrom- 
tetrahydroisobenzofurane III um. Die letzteren konnten auch durch Bromierung der 
Verbb. V, jedoch in schlechter Ausbeute, erhalten werden. — 1,3-Di-p-chlorphenyU
5.6-dibroni-5,G-dimethyl-4,5,6,7-tetrahydroisobenzofuran, C22HlaOCl2Br2, aus 1,2-Dibrom-
l,2-dimethyl-3,5-di-p-ehlorbenzoylcyelohexan; Ausbeute 88%. Aus Bzl. blaßgrüne 
Nadeln vom F. 179°. — l,3-Di-p-tolyl-5,6-dibrom-5,6-dimethyl-4,-5,6,7-telrahydroiso- 
benzofuran, C24H24OBr2, aus l,2-Dimethyl-l,2-dibrom-4,5-di-p-toluylcyclohexan; Aus
beute 81%. Aus Bzl. blaßgrüne Nadeln vom F. 166°. — Mit Br2 lieferten die Dihydro- 
isobenzofuranderiw. V in heißem Eisessig in Ggw. von Na-Aectat die entsprechenden 
o-Diaroylbejizole VI. — 1,2-Di-p-chlorbenzoylbenzol, C20H12O2Cl2, aus 1,3-Di-p-chlor- 
phenyl-4,7-dihydroisobenzofuran; Ausbeute 96%. Nadeln vom F. 167—168° aus 
A.-Aceton. — 1,2-Di-p-toluylbenzol, C22Hlg0 2, aus l,3-Di-p-tolyl-4,7-dihydroisobenzo- 
furan; Ausbeute 95%. Nadeln vom F. 191° aus A.-Aceton. — 1,2-Di-p-chlorbenzoyl-
4.5-dimethylbenzol, C22H10O2Cl2, aus l,3-Di-p-ehlorphenyl-5,6-dimethyl-4,7-dihydro- 
isobenzofuran; Ausbeute 97%. Aus Lg. Platten vom F. 168—169°. -—- 1,2-Di-p-toluyl-
4.5-dimetliylbenzol, C24H220 2, aus l,3-Di-p-tolyl-5,6-dimethyl-4,7-dihydroisobenzofuran; 
Ausbeute 96%. Aus A. Platten vom F. 164°. — Durch Zn-Staub in Ggw. von NaOH 
in sd. A. wurden die o-Diaroylbenzole VI in Isobenzofurane IV übergeführt. — 1,3-Di- 
p-chbrphenylisobenzofuran, C20H12OC12, aus 1,2-Di-p-chlorbenzoylbenzol; Ausbeute 
60%. Aus Lg. gelbe Blättchen vom F. 199—200°. — 1,3-Di-p-tolylisobenzofuran, 
C22H180, aus 1,2-Di-p-toluylbenzol; Ausbeute 62%. Aus Lg. gelbe Blättchen vom F. 125°.
— l,3-Di-p-chlorphenyl-5,6-dimethylisobenzofuran, C22HlcOCl2, aus 1,2-Di-p-ehlor- 
benzoyl-4,5-dimethylbenzol; Ausbeute 70%- Aus Bzl. gelbe Nadeln vom F. 213°. —
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1.3-Di-p-tolyl-5.6-dimethylisobenzofuran, C2.,H220, aus l,2-Di-p-toluyl-4,5-dimethyl- 
benzol; Ausbeute 75%. Aus Bzl. gelbe Platten vom F. 186°. — Die Isobenzofuranc IV 
addierten in Bzl. Maleinsäureanhydrid zu Oxidotetrahydronaphllialinsäureanhydriden 
(VII). — l,4-Di-p-chlorplienyl-l,4-oxido-l,2,3,4-tetraliydronapMhalin-2,3-dicarbonsäure- 
anhydrid, C21H1404C12, aus 1,3-Di-p-chlorphenylisobenzofuran; Ausbeute 94%. Aus 
Bzl.-Lg. Nadeln vom F. 264—266°. — l,4-Di-p-tolyl-l,4-oxido-l,2,3,4-tetrahydronaph- 
tkalin-2,3-dicarbonsäureanhydrid, C2CII2aO,|, aus 1,3-Di-p-tolylisobenzofuran; Ausbeute 
92%. Aus Bzl.-Lg. Nadeln vom F. 256—258“. — l,4-Di-p-dilorpkenyl-6,7-dimethyl-
1.4-oxido-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin-2,3-dicarbonsäureanhydrid, C20Hj8O,,C12, aus 1,3-
Di-p-chlorphenyl-5,6-dimethylisobenzofuran; Ausbeute 95%. Die Verb. wurde; in
2 Formen erhalten. Aus kaltem Bzl. krystallisierten Nadeln vom F. 292—293°, aus 
heißem Bzl. solche vom F. 270—272°. — l,4-Di-p-tolyl-6,7-dimethyl-l,4-oxido-l,2,3,4- 
tetrahydromphtliaUn-2,3-dicarbonsüureanhydrid, C28H210 2, aus l,3-Di-p-tolyl-5,6-di - 
methylisobenzofuran; Ausbeute 93%. Aus kaltem Bzl. krystallisierten hier Nadeln 
vom F. 285—-286°, aus heißem Bzl. solche vom F. 267—268°. — Die Dehydrierung 
der Tetrahydroderivv. VII zu den entsprechenden Naphthalsäureanhydriden (VIII) 
gelang durch Einw. von HCl auf die Lsgg. der Verbb. VII in sd. Methanol. — 1,4-Di- 
p-dilorphenyl-2,3-naphthalsäurcanhydrid, C2.,HI20 3C12, aus der entsprechenden Tetra- 
hydroverb.; Ausbeute 61%. Aus Bzl. Blättchen vom F. 304—305°. — 1,4-Di-p-tolyl-
2,3-naphthalsäureanhydrid, C20H18O3, Ausbeute 55%. Aus Bzl. Blättchen vom F. 293 
bis 295°. — l,4-Di-p-chlorphenyl-6,7-dimethyl-2,3-naplilhalsäureanhydrid, C2flH,„0;lCI2, 
Ausbeute 57%. Aus Essigsäure Blättchen vom F. 321—323°. — l,4-Di-p-lolyl-6,7-di- 
methyl-2,3-7iaphthalsäureanhydrid, C28H220 3, Ausbeute 68%. Blättchen vom F. 338 
bis 340° aus Essigsäure. (J. Amer. ehem. Soe. 6 2 . 1233—37. Mai 1940. Urbana, 111., 
Univ.) H e i m h o l d .

Julius Jackson und G. B. L. Smith, Sdenoxychloridverbindungen des Pyridins, 
Pyridiniumchlorids und verwandter Substanzen. Mit Pyridin, Chinolin u. Isochinolin 
bildet SeOCl2 2 Verb.-Typen, IlSeOCU u. R2SeOCl2. Die 2: 1-Verbb. des Chinolins 
u. Isochinolins sind bei 61° beständig, während sich das entsprechende Pyridinderiv. 
dabei allmählich unter Bldg. des „Monopyridinats“  zersetzt. Die Verbb. der Formel 
RSeOCl2 sind bei 61° alle vollkommen stabil. Pyridiniumchlorid u. Chinoliniumchlorid 
krystallisieren aus SeOCl2 mit 2 Moll. Lösungsm. (RHCl)-(SeOCl2)2, während Iso- 
chinoliniumchlorid wahrscheinlich ein Gemisch des Mono- u. Disolvats, RHCl • SeOCl2 
u. (RHCl) ■ (SeOCl2)2 bildet. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 544—46.'März 1940. Brooklyn, 
N. J., Polytechn. Inst.) H e im h o l d ”.

F. H. Peakin, Die Sulfate des Pyridins. Die Eigg. von techn. Ammonsulfat werden 
durch die Beimengung von Pyridinsulfat erheblich verschlechtert. Zur Aufklärung 
der Ursachen dieser Verschlechterung wurde das Syst. C6H6N ■ H2S04• H20 eingehend 
untersucht. Obwohl die elektrometr. Titration von Pyridin mit H2SO., das Verh. 
des Pyridins als typ. einsäurige Base bestätigte, war das saure Salz C5HsN-H2S04 
das einzige isolierbare, feste Sulfat des Pyridins. Dieses Salz ist sehr hygroskop. u. 
hinterbleibt beim Einengen eines neutralen oder durch überschüssige Base stark alkal. 
Gemisches aus Pyridin u. H2SO,„ wodurch der Rückstand eine stark saure Rk. annimmt.
— Verss. zur Darst. eines Alauns der Formel (CjHjNJj •HjSOj-Al^SO,,^- 24 H20 
schlugen fehl. (J. Soc. ehem. Ind. 59 . 56—57. März 1940. Birmingham, Nechells 
Chem. Works.) HEIMHOLD.

Martino Colonna, Die Analogie von Aldonitroncn und N-Oxyden der Pyridinbasen. 
Das ähnliche Verh. von Aldonitronen R—NO=CH—Rt u. N-Oxyden der Pyridinbasen 
bei zahlreichen Umsetzungen bestätigt die enge Analogie zwischen ScH IF Fsehen u. 
heteroeycl. Basen, die beide die Gruppierung —N=CH— enthalten. — Unter der Einw. 
von Säurechloriden lagern sich die Aldonitrone in die zugehörigen Amide R—NH— 
CO—Rj um. Dementsprechend liefern die N-Oxyde des Pyridins u. Chinolins mit 
S0C12 a- u. 7 -Chlorderivv., die durch Chlorierung der prim, gebildeten Oxyderivv. ent
standen sein müssen. Chinolin-N-oxyd wird durch Einw. von Benzoylchlorid in a-Carb- 
styril umgewandelt. — Mit KCN geben die Nitrone Anilcyanderivv. der Formel R—N = 
C(CN)—Rj. In gleicher Weise wird aus Chinolin-N-oxyd mit KCN 2-Cyanchinolin er
halten. — Schließlich findet auch die Bldg. von a-Phenylchinolin u. a-Phenylpyxidin 
aus Chinolin- u. Pyridin-N-oxyd u. CrHs -MgBr im entsprechenden Verh. der Aldo
nitrone ihre Parallele. (Boll. sei. Fac. Chim. ind., Bologna 1 9 4 0 . 134. April. Perugia,
Univ.) H e i m h o l d .

Reidar Gording und Leo A. Flexser, Der Schmdzpunkt der Nicotinsäure. Es 
wurden die FF. einer Anzahl verschied. Proben von Nicotinsäure, die zum Teil bes. 
gereinigt worden waren, bestimmt. Obgleich alle diese Proben bei 232° erweichten, 
lag doch ihr eigentlicher F. erst bei 235,5—236,5°, unter Einhaltung einer Temp.-

11 2 *
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Steigerung von nicht mehr als 0,5° pro Minute. Schnelleres Erhitzen verursachte zu 
hohe F.-Werte. (J. Amer. pharmac. Assoe., sei. Edit. 29. 230—31. Mai 1940. Brooklyn, 
N. Y .)  H e i m h o l d .

W. A. Alexejewa, Neues Verfahren zur Darstellung einiger Jodmethylale von 
Derivaten des Chinaldins. Die Darst. des Jodmethylats von Chlorchinaldin durch 
Eimv.. von CH3J nach E c k a r d t  u . C o n r a d  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 22 [1889]. 73) 
ergibt schlechte Ausbeuten. Wesentlich bessere Ausbeuten werden erhalten, wenn 
man Chlorchinaldin bei —5° mit Dimethylsulfat umsetzt u. das erhaltene Prod. mit 
konz. KJ-Lsg. in das J-Deriv. überführt. Aus dem Chloreliinaldinjodmethylat wird 
durch Umsetzung mit Anilin das Jodmethylat des 4-Phenylaminochinaldins, mit Phenyl
hydrazin das des 4-Phenylhydrazinochinaldins, mit Methylamin das des 4-Methyl- 
aminochinaldins u. mit Methyljodid das Jodmethylat des 4-Jodchinaldins dargestellt; 
alle diese Synthesen können im offenen Kolben statt bisher im geschlossenen Rohr 
durchgeführt werden. Die Analyse der Prodd. erfolgt durch Verbrennung nach der 
Mikrometh. von PRINGSHEIM mit anschließender potentiometr. Mikrobest, des J. 
(/Kypiiaji 06 me ft Xumiiu [J. Chim. gen.] 10 (72). 263—70. 1940. Jekaterinoslaw 
[Dnepropetrowsk], Chem.-technol. Inst., Labor, f. org. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

M. Dominikiewicz, über einige therapeutisch wichtige Triphenylmethanfarbsloffe. 
Es wird die Synth. derTriplienylmethanfarbstoffe aus Guajaeol u. Vanillin, aus Guaethol 
(Äthylhomologes des Guajacols) u. Bourbonal (Äthylhomologes des Vanillins) sowie 
der gemischten Abkömmlinge, die aus Guajaeol u. Bourbonal, Guaethol u. Vanillin dar
gestellt wurden, beschrieben. Alle diese Verbb. besitzen sehr ähnliche Eigg. u. wahr
scheinlich auch dieselbe therapeut. Wirkung. Durch Kondensation der genannten 
Bestandteile entstehen nebeneinander die eigentlichen Triphcnylmethane (I) u. die 
entsprechenden Carbinole (II) bzw. Fuchsone (III), die mit Hilfe ihrer leicht lösl. 
NaHS03-Verbb. (z. B. IV) abgetrennt werden können. Letztere können als H2S03- 
Ester der Carbinole gelten. Die Löslichkeit u. Färbung der Methane in Alkali 
kann durch Bldg. des Ions, z. B. V, das in VI übergehen kann, erklärt werden. — 
Aus den Farbstoffen entstehen durch Red. Triphenylmethane u. umgekehrt werden 
durch Oxydation der letzten Farbstoffe erhalten. Den bei der Oxydation in Ggw. 
von HCl auftretenden stark gefärbten Chloriden muß die Struktur (z. B. VII) zukommen.

RiO

HO-<I>?

Olt,

OH

OH 
0 = S —ONa

H,CO

NaO

OCH, 

< K Z >  ONa

'-0 O-H

HsCO

H O - -H O

VII OCHs

H -O -C l

V e r s u c h e .  Triguajacolylmethan (I; R1 
CHS) u. Triguajacolylcarbinol (II; Rj =  R2 =  R3 =  CH3), 
Guajaeol u. Vanillin (2: 1 Mol) werden in Ggw. von konz. 
H2S04 einige Tage stehen gelassen; nach Abtreibung un
veränderten Guajacols mit W.-Dampf wird der Rückstand 
in NaOH gelöst u. mit S02 gesätt., wobei rohes I (Rx =  R2 =  
R3 =  CH3) ausfällt, das durch Umfällen gereinigt wird: 
rötliches Pulver vom F. 88—90°. Das Filtrat wird mit 

H2S04 angesäuert u. eingeengt, wobei das Carbinol ausfällt; durch Lösen in Essigester 
u. Einengen werden Krystallkrusten erhalten, welche zerrieben ein braunrotes 
Pulver vom F. ~235° ergeben. — Oxydation des I (Rj =  R2 =  R3 =  CH3) zu 
II (R: =  R2 =  R3 =  CH3). Das Methan, in Essigester gelöst, wird mit Amyl- 
nitrit versetzt u. mit HCl gesätt.; durch Eingießen in absol. Ä. erhält man Triguajacolyl- 
meihanchlorid (VII) als feinkrystallinen, braunroten, metallglänzenden Nd., F. 198 
bis 201° (Zers.), bei 196° Sinterung. Lösen in NaOH u. Ansäuern ergibt das Carbinol 
-— Red. von 3,3',3"-Trimethoxy-4,4'-dioxyfuchson (III) zu (I) (Rx =  R2 =  R3 = ' CH3). 
Wird in verd., mit Essigsäure angesäuertem A. mit Zn-Staub durchgeführt. — 
Triguajacolylmethyl-Nasulfit (IV), C22H20O6'NaHSO3. Das Fuchson III wird mit
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40°/oig. NaHS03-Lsg. verrührt: Ausscheidung farbloser Krystallnadeln, die leicht 
wasserlösl. sind u. sich an der Luft rot färben. — Analog synthetisiert u. umgewandelt 
wurden: aus Bourbonal u. Guetol Triguaetholylmethan (I; Rx =  R2 =  R3 =  C2H5) 
bzw. Triguactlwlylcarbinol (II; Rt =  R2 =  R3 =  C2Hc); aus Guajaeol u. Bourbonal 
Diguajacolylguaetlwlylmethan (I; Rj =  R2 — CH3. R3 =  C,H5) bzw. das entsprechende 
Carbinol u. aus Guaethol u. Vanillin Diguactholylguajacolylmethan (I; Rt =  R2 =  G,H5, 
R j =  CHj) bzw. das entsprechende Carbinol. (Weitere Angaben fehlen. D. Referent.) 
(Arch. Chem. Farmacji 3. 58—68. 1939. Warschau, Staatl. Hyg.-Inst.) G r a m s .

Lydia Monti, Über die Kondensa ion von Methylol- 
säureamiden mit 4-Oxychinazolinen. Sowohl 4-Oxychin- 

.. ,wi azolin als auch sein 2-Methylderiv. reagieren mit
| | * J N-Methylolsäurcamiden unter Bldg. von Verbb. der

1 Formel V bzw. YI. Die Richtigkeit dieser Formeln ergibt
sich daraus, daß weder 3-Methyl- noch 2,3-Dimethyl-4- 
chinazolon mit Methylolamiden kondensiert werden 
können. Y u. VI lassen sich durch saure Verseifung in die 
zugehörigen Amino VII u. VIII überführen. (Boll. sei. 

Fac. Chim. ind., Bologna 1 9 4 0 . 133—34. April. Rom, Univ.) H e i m h o l d .
E. Votocek, Über die Nomenklatur der höheren Monosen. (Chem. Listy Vedu 

Piümysl 33. 55—56. 1939. — C. 1938. II. 2939.) P a n g r i t z .
D. J. Bell und J. Lorber, Verwendung der Benzylgmppe zur Synthese methy- 

lierler Zucker. I. 4,G-Dimethylglucose. Zur Darst. der 4,6-Dimethylglueose erwies sich 
folgender Weg bes. geeignet: 2,3-Diacetyl-4,6-benzyliden-a.-methylglucosid (I) ->- 2,3-Di- 
benzyl-4,6-benzyliden-u.-methylglucosid (II) 2,3-Dibenzyl-a-methylglucosid (III) ->
2,3-Dibenzyl-4,G-dimethyl-ix.-methylglucosid (IV) ->- 4,6-Dimethyl-u.-methylglucosid (V) ->-
4,6-Dimethylglucose (YI). V gibt das gleieho 2,3-Di-/p-tosyl-4,6-dimelhyl-<z-methylglucosid 
(VII), das auch aus 2,3-Di-j)-tosyl-a.-methylglwcosid entsteht, woraus hervorgeht, daß 
die Abhydrierung der Benzylgruppen ohne W ALD E N sche Umkehrung erfolgt.

V e r s u c h e .  II, C2SH30O0, aus I nach Z e m p l e n  mit gepulvertem KOH u. Benzyl - 
ehlorid in Xylol 4 Stdn. bei 100°. Aus verd. A. feine Nadeln vom F. 93°, [a]o20 =  —31,2° 
(c =  5). — III, C^H^O«., aus PAe. Nadeln, F. 75—76°, [a]D18 =  +18,8° (c =  4,9). —
IV, C23H30O0, Kp.0,„3 215—220° (Bad), nD*8 =  1,5291, [a]D18 =  +32,9° (c =  5). —
V, C0HiSO0, aus IV in 97%ig. A. mit Na nach F r e u d e n b e r g . Kp.0,03 140—142°,
nD21 =  i,4710, [oc]d20 =  +156,8°. — VI, C8H10OG, aus Essigester Nadeln vom F . 156 
bis 157°, [a]D18 =+108,4° -V +65,7° (W.; c =  4). — VII, C23H30O1?S2, F . 113°, 
[a]n18 =  +55,5°. Alle [a]n-Werte wurden, sofern nicht bes. anders angeführt, in Chlf. 
bestimmt. (J. chem. Soc. [London] 1 9 4 0 . 453—55. April 1940. Cambridge.) O h l e .

Emma J. McDonald und Richard F. Jackson, Die Struktur des Difructose- 
anhydrids III (Difrudofuranose-1,2',2,3'-anhydrid). (Vgl. C. 1 9 3 1 . II. 417.) Von den
3 Difructoseanhydriden, die bei der Hydrolyse von Inulin entstehen, gibt das An
hydrid II einen kryst. Hexamethyläther. Der sirupöse Hexamethyläther des An
hydrids I gibt bei der Hydrolyse 2 Mol 3,4,6-Trimethylfructose (IV), der Hexamethyläther 
des Anhydrids III dagegen neben IV noch eine andere, 1,4,6-Trimethylfructofuranose (V). 
Das Gemisch der beiden Trimethylfructosen gab bei der Oxydation Trimethylarabon- 
säure-y-laeton u. ein Dimethylarabonsäurelacton. III gibt ein kryst. Tritritylderiv., 
das sich zu einem Trimethylderiv. methylieren läßt. Die Spaltung desselben ergab

3,4-Dimethylfructose u. 4-Methylfructose, 
identifiziert als Osazone. Daraus ergibt 
sich für III die Konst. eines Difrudo- 
furanose-1,2',2,3'-anhydrids. Diese Formel 
wird weiter gestützt durch den Befund, daß
III nur 1 Mol HJO., verbraucht. — 3,4-Di 
m ethylfruclosa wurde ferner aus Inulin u 
aus I über die Tritylverbb. gewonnen 
6-Methylfructose konnte aus dem Ditrityl 

A o /-.tt -jTT tetraacetyldifructoseanhydrid I durch Ab
• Spaltung “der Tritylgruppen, Methylierung

u. Hydrolyse erhalten werden. Die früher geäußerte Ansieht, daß diese 3 Difructose- 
anhydride Bestandteile des Inulinmol. seien, wird zurückgenommen. Vff. nehmen jetzt 
an, daß sie sich aus Bruchstücken des Inulins erst während der Spaltung neu gebildet 
haben. Die Identität des Difructoseanhydrids, [a]n =  +149°, das SCHLTJBACH u .  
K n o o p  aus der Jerusalem-Artischocke isoliert haben, mit III ist zweifelhaft. Das 
Fructoseanhydrid, das S c h l u b a c h  u. E l s n e r  bei der Einw. von Aceton-HCl auf 
Fructose erhalten haben, ist nicht ident, mit II.



1 7 2 2 D j. N a t u r s t o f f e : K o h l e n h y d r a t e . 1 9 4 0 .  I I .

V e r s u c h  c. Die Methylierung der Fructoseanhydride geschah nach KAW ORTH 
mit Dimethylsulfat u. 30%ig. NaOH u. durch Nachbehandlung mit CH3J u. Ag20. — 
Hexamethyldifructoseanhydrid I, C18H32O10, Sirup, Kp.0 01 170—175°, D.20., 1,20 50, 
nD20 =  1,4704, [a]i>“° =  +19,1° (ohne Lösungsm.), =  +  23,7° (Chlf.; c =  4,861); 
=  +50,4° (W.; c =  1,614); |>]54612° =  +22,4° (ohne Lösungsm.), =  +27,5° (Chlf.; 
c =  3,13), = + 59 ,8 ° (W.; c =  1,614). —  Hexamethyldifructoseanhydrid II, große 
Polyeder vom F. 73°, nn20 =  1,46 73 (unterkühlte Schmelze), [a]n2° =  —41,9° (unter
kühlte Schmelze), =  —28,2° (Chlf.; c =  3,555); =  +6,0° (W.; c =  3,735), [a]546l20 =  
—33,4° (Chlf.); =  +6,7° (W.); Kp.o 43 169—170° (Bad 190°). — Hexamethyldifructose
anhydrid III, Kp.0iI2161—165° (Bad 183—193°), D.2°„ 1,1918; nD2° =  1,4658; [a]D20 =  
+155,7° (ohne Lösungsm.), =  +157,9° (Chlf.; c =  3,95); =  +164,5° (W.; c =  2,232); 
[“ ]5.m20 =  +182,7° (ohne Lösungsm.), =  +186,9° (Chlf.), =  +194,7° (W.). Bei der 
Hydrolyse mit 0,8-n. HCl bei 95° entstehen in 1 Stde. 13% Furfurolderivatc. Es wird 
erheblich langsamer hydrolysiert als I. — Tritrityldifructoseanhydrid III, C69H62O10, aus 
CH3OH +  5 bis 10% Aceton feine Nadeln vom F. 127°, [a]D =  +64,2° (Chlf.; c~— 0,76).
—  Tritrityltriacetyldifructoseanhydrid III, C75H680 I3, aus A., amorph, [a]o =  +65,2° 
(Chlf.; c =  0,71). — Tritrityllrimcthyldifructoseanhydrid III, C72H08O10, aus Aceton mit 
A., amorph, [ajo24 =  +70,2° (Chlf.; c =  1,05). -r— 4-Methylfructose, [ajo28 =  —87,5° 
(W.; c — 0,387). Osazon, C19H240 4N4, F. 156°. — Trityldiacetylinulin. Aus 1 (Teil) Inulin 
in 20 Pyridin mit 3 Tritylchiorid 4 Tage bei 20°, dann 1 Stde. auf 90°, danach mit 
8 Acetanhydrid 1 Stde. bei 65° u. 1ft Stde. auf 110° erhitzt. Aus A. amorphes Pulver, 
[a]D21 =  +13,1° (Chlf.; c — 1,22). Daraus in Aceton mit Dimethylsulfat u. NaOH 
Trityldimelhylinulin, aus CH3OH, amorphes Pulver. — Ditrityldifructoseanhydrid I, 
C5?H180 10, aus Methanol feine Nadeln vom F. 195°, [a]n22 =  +20,35° (Cblf.; c =  2,186). 
Ditritylteiraacetyldifructoseanhydrid I, C58H560 14, aus absol. A. Nadeln vom F. 194°, 
[oc]d2° —. +21,06° (Chlf. ;c =  3,731).— DitrityltetramethyldifructoseanhydridI,C6,iR5(.O10, 
aus vorst. Verb. mit Dimethylsulfat u. NaOH in Aceton; amorph. Durch Abspaltung 
der Tritylgruppen mit HBr in Chlf., Hydrolyse des Tetramethyldifructoseanhydrids mit 
0,8-n. HCl in 2 Stdn. bei 95° u. nachfolgender Behandlung des Zuckers mit 0,5%ig. 
metliylalkoh. HCl wurde 3,4-Dimethylmethylfructosid, C9HIS0 6, Kp.0 01 129—130° (Bad), 
erhalten. Daraus mit 30 Teilen 0,1-n. HCl 1 Stde. bei 60° 3,4-Dimethylfructose, C8H16O0, 
[<x]D20 = —60,66° (W.; c =  0,757). Phenylosazon, F. 126°. — 3,4,3',4'-Tetraacetyl- 
difructoseanhydrid I, C20H28O14, aus der acetylierten Tritylverb. mit HBr in Eisessig; 
aus A. rechteckige Platten vom F. 173°; [o:]d20 =  —9,9° (Chlf.; c — 3,73), =  +23,0° 
(W.; c =  2,96). — 6,6'-Dimethyl-3,4,3',4'-tetraacetyldifructosea7ihydrid I, C22H320 14; aus 
vorst. Verb. mit CH3J u. Ag,0; aus verd. A. prismat. Nadeln vom F. 127—128°; [a]D =  
+10,8° (Chlf.; c =  1,23). — Daraus durch Hydrolyse mit 0,8-n. HCl bei 95° in 45 Min. 
u. nachfolgende Glykosidifizierung 6-Methylmethylfructosid, Kp.0>01 unter 160°. 
6-Methylfructose, [oc]d26 =  +6,4° (0,06-n. HCl; c =  1,24). Osazon, F. 183—184°, 
[a]D2° =  —70,9° +- —55,6° (A.; c =  0,88). (J. Res. nat. Bur. Standards 24. 181—204. 
Febr. 1940.) O h l e .

A. L.BernoulliundH. Staufier, Darstellung und einige‘physikalische Eigenschaften 
der l-Chlor-2,3,4,6-tetra-p-toluolsulfonylqlucose. a-l-Chlor-2,3,4,6-tetratosylglucose, (I) 
C34H350 13S4C1, aus 1 Mol Glucose in Pyridin mit 10 Mol p-Tosylehlorid in Chlf. bei 0°, 
dann 5 Tage bei 20°. Aus A., amorph. F. 78—80°, [<x]d2° =  +61,89° (Chlf.; c =  1,4762). 
Die gefundene Drehung stimmt mit der nach H u d s o n  berechneten Drehung (65,9°) 
hinreichend überein: Dipolmoment von I in Bzl. /.; =  6,40-10-18 elstatE.; Dipolmoment 
von II in Bzl. ¡i — 4,85 ■ 10-18 elstatE. Gibt beim 10-tägigen Kochen mit CH3OH u. 
Ag20 2,3,4,6-Tetratosyl-ß-inethyl-oi-glucosid, C35H,30 14S4, aus Eisessig Nadeln vom
F. 177—178°. — Die Absorptionskurve von I ist der des p-Tosylmethylesters (II) sehr 
ähnlich, besitzt aber bei 290 m/i noch eine Bande mehr, die dem CI zugeschrieben wird. 
(Helv. chim. Acta 23. 615— 26. 15/6. 1940. Basel, Physikal.-chem. Amt.) O h l e .

Kurt H. Meyer, W . Brentano und P. Bernfeld, Untersuchungen über Stärke.
II. Über die Uneinheitlichkeit der Stärke. (I. vgl. C. 1929. II. 159.) Vorliegende u. 
nachfolgende Arbeiten enthalten ausführliche Angaben u. Ergänzungen zur C. 1940-
II. 1021 referierten Mitteilung. Es gelangt Maisstärke zur Unters., die sich in 2 Kohlen
hydrate verschied, ehem. Konst. aufteilen läßt: 1. Amylose (10—20%), ein Gemisch 
von Homologen verschied. Polymerisationsgrades, aufgebaut aus unverzweigten Ketten 
von einem Mol.-Gew. von 10 000—60 000; 2. Amylopektin (SO—90%), verzweigte 
Moll., Mol.-Gew. 50 000—1 000 000. (Helv. chim. Acta 23. 845—53. 1/8. 1940. Genf, 
Univ., Labor, f. anorgan. u. organ. Chemie.) Ulsiann.

Kurt H. Meyer, P. Bernfeld und E.W olff, Untersuchungen über Stärke.
III. Fraktionierung und Reinigung von Amylose aus Mais. (II. vgl. vorst. Ref.) Die 
nichtverzweigten Moll, der Amylose, die sich leicht in einer Menge von 7—20% der
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Gesamtstärke aus den Stärkekömern durch heißes W. extrahieren lassen, können 
durch Fraktionieren z. B. durch Behandlung mit W. von 90° in Anteile von Mol.- 
Geww. zwischen 10 000 u. 50 000 zerlegt werden. Es wird eine Unterteilung in 4 Fraktionen 
vorgenommen. Fraktionen mit einem Mol.-Gew. über 20 000 verlieren ihre Löslichkeit 
in W., können jedoch durch verschied. Behandlungen ihre W.-Löslichkcit zum Teil 
zurückgewinnen. Fraktionen mit wiedererlangter Löslichkeit verlieren jedoch ziemlich 
rasch diese Eigenschaft. Im übrigen erweist sich die Löslichkeit als eino Funktion 
der Krystallitgröße. Lösl. ist Amylose auch in wss.Lsgg. von Chloralhydrat, Hydrazin
hydrat u. reinem Äthylendiaminhydrat. In Chloralhydrat (33%ig) zeigt Maisamylase 
[a]n =  +152°. Es läßt sich auch eine Additionsverb, mit Chloralhydrat der Zus. 
(C6H120 6)'CC13CH(0H)2 gewinnen. (Helv. chim. Acta 23. 854—64. 1/8. 1940.) U l m .

Kurt H. Meyer, M. Wertheim und P. Bernfeld, Untersuchungen über Stärke.
IV. Methylierung und Endgruppenbestimmung bei Amylose und Amylopektin aus Mais. 
(III. vgl. vorst. Ref.) Vff. finden auf Grund von' Endgruppenbestimmungen nach 
H a w o r t h , daß Maisamylose aus unvcrzweigten Ketten aufgebaut ist. Die Methyl- 
amylose gleicht der Methyleellulose, sie ist verschied, von Amylopektin. Es gelingt, 
in natürlicher Amyloso die Ggw. freier Aldehydgruppen nachzuweisen. (Helv. chim. 
Acta 2 3 . 865—75. 1/8. 1940.) U l m a n n .

Kurt H. Meyer und P. Bernfeld, Untersuchungen über Stärke. V. Amylopektin. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Es wird eingehend die Herst., Reinigung durch Umfällen aus 
Chloralhydrat u. die Fraktionierung des Amylopektins beschrieben. Unters, der Einw. 
von /3-Amylase auf Amylopektin ergab, daß nach 90 Min. 54% zu Maltose gespalten 
sind. Eine längere Einw.-Dauer (120 Min.) ändert das Resultat nicht. Aus der Rk.- 
Lsg. wird von Vff. ein restliches Dextrin ausgefällt (durch A.), das unter der Einw. von 
/¡-Amylase auch nach 28 Tagen nur 1,25% Hydrolysenprod. ergibt. Jedoch vermag 
a-Glucosidase, dessen Herst. näher beschrieben wird, zu Glucose in einer Menge von 
25% zu spalten. Die nichthydrolysierten Anteile werden durch A. ausgefällt u. ergeben 
ein weiteres Dextrin, das durch /¡-Amylaso wiederum teilweise spaltbar ist. Auf Grund 
der beobachteten Spaltungsverliältnisse geben Vff. ein schemat. Bild über den Aufbau 
des Amylopektingerüstes im Stärkekorn. Die Querverbb., durch die die Moll, des Amylo
pektins im gequollenen Stärkekorn miteinander verbunden sind, stellen danach gitter- 
förmig angeordnete Zonen dar, in welchen Teile von verschied. Kettenmoll, zu kryst. 
Micellen vereinigt sind. Die Verzweigungsketten werden an die Maltoseketten durch 
<x-l,6-Bindungen gebunden. (Helv. chim. Acta 23. 875—85. 1/8. 1940.) ÜLMANN.

Kurt H. Meyer, P. Bernfeld und W . Hohenemser, Untersuchungen über Stärke.
VI. Die Acetate und Nitrate der Amylose und des Amylopektins. (V. vgl. vorst. Ref.) Die 
Acetylierung der Amylose erfolgt nach Umfällen aus einer Lsg. in Chloralhydrat durch 
Aceton u. Auswaschen mitÄ. mit einem Essigsäure-Pyridingemiscli. Das einem Triacetat 
entsprechende Rk.-Prod. ist lösl. in Ohlf., Aceton u. Tetrachloräthan; es können Filme 
erhalten werden, die Celhtfilmen gleichen. Auch Amylopektin gibt ein einem Triacetat 
entsprechendes Produkt. Daraus hergestellte Filme sind jedoch instabil u. spröde. 
Die Nitrierungen nehmen Vff. mit einem Gemisch aus gleichen Teilen H3P04 u. HN03 
bei 0° vor. Viscositätsmessungen an Lsgg. von Acetaten u. Methylaten in Chlf. u. 
Tetrachloräthan zeigen, daß die Amylopektinderiw. eine höhere Viscosität als die 
Derivv. der Amyloso besitzen. Die Konz.-Abhängigkeit der Viscosität ist beim Amylo
pektin viel ausgeprägter als bei Amylose. Osmometr. bestimmte Mol.-Geww. der 
Acetate in Tetrachloräthan ergaben für Amylopektin u. Amylose Werte, die größere 
Unterschiede zeigen, als nach den Viscositätsmessungen zu erwarten wäre. (Helv. 
chim. Acta 23. 885—90. 1/8. 1940.) U l m a n n ._

Kurt H. Meyer und P. Bernfeld, Untersuchungen über Stärke. VII. Die Fein
struktur des Stärkekorns und die Erscheinung der Quellung. (VI. vgl. vorst. Ref.) Theoret. 
Betrachtungen auf Grund älterer Arbeiten u. der Ergebnisse der vorst. referierten Mit
teilungen. Vff. bringen ein schemat. Bild über den Aufbau des Stärkekorns u. folgern, 
daß die Quellungserscheinungen u. die Verkleisterung durch Spreizung des Amylo- 
pektingerüstes u. durch das Herauslösen der Amylose durch W. bedingt sind. (Helv. 
chim. Acta 23. 890—97. 1/8. 1940.) _ U l m a n n .

Katuya Fujii und Sigeiti Oosumi, Untersuchungen über Saponine und Sterine. 
XVI. Umwandlung von Ursolsäure in Uvaol. (XV. vgl. C. 1 9 4 0 . II. 629.) Da Uvaol 
u. Ursolsäure nebeneinander Vorkommen, vermuteten Vff., daß im Uvaol die COOH- 
Gruppe der Ursolsäure durch die CH2OH-Gruppe ersetzt ist. Zur Bestätigung dieser 
Ansicht wurde Ursolsäurephenylester mit Na u. Amylalkohol red., u. wie erwartet, 
Uvaol erhalten. Folgende Rkk. wurden durchgeführt: Ursolsäure, F. 290—291°-> 
Acetylursolsäure, C32H60O4, F. 295—296°->- Acetylursolsäurechlorid, C32H4903C1, F. 225°->- 
Acetylursolsäureplienylester, C33H5404, F. 179—181° ->- Ursolsäurephenylester, C30H52O3
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Uvaol, C30H50O2, F. 232—233° ->- Uvaolacetat, C34H5404, F. 157—159°. (J. pharmac. 
Soo. Japan 60. 71—72. März 1940. Kyoto, Pharmaceutical College [nach engl. Ausz. 
ref.].) S c h i c k e .

A. Wettstein und. F. Hunziker, über Steroide. 26. Mitt. 21-Aceioxy-pregnan-
з,20-dion und 21-Acetoxyallopregnan-3,20-dion durch Hydrierung von Desoxycortico- 
steronacetat. (25. vgl. C. 1940. I. 3930.) Vff. hydrieren Desoxycorticosteronacelat (I) in 
A. mit Pd-CaC03 als Katalysator. Es wurde 1 Mol H, aufgenommen u. 21-Acetoxyallo- 
pregnan-3,20-dion (II) u. als Hauptprod. 21 -Acetoxypregnan-3,20-dion (III) gebildet, 
andere Rk.-Prodd. wurden nicht gefaßt. Es wird demnach ausschließlich die Doppel
bindung abgesätt. unter überwiegender Bldg. des Prod. mit der Koprostankonfiguration.
II u. III haben keine lebenerhaltende Wrkg. auf epinephrektomierte Ratten. Wie bei 
Corlicosteron, Deliydrocorlicosteron u. 17-Oxydehydrocorlicosleron geht bei Absättigung 
der Doppelbindung in 4,5-Stellung die Nebennierenrindenhormonwirksamkeit verloren.

V e r s u c h e .  (F. korrigiert.) 21-Acetoxyallopregnan-3,20-dion (II), C23H340.,, 
aus Desoxycorticostcronacetat (I) durch Hydrieren mit Pd-CaC03-H2 in A. u. Naehacety- 
lieren des Rohprod. mit Essigsäureanhydrid-Pyridin, aus Aceton, feine glänzende Nadeln,
F . 197—199°, [a]o =  +115 ±  2° (in Chlf.). Keine F.-Depression mit dem von R e i c h 
s t e i n  u. v o n  Euw (Helv. chim. Acta 22 [1939], 1209) dargestellten II. Oxim, 
C23H30O4N4, aus II u. Hydroxylaminacetat in A., aus A.-W. umkryst., Zers.-Punkt 212 
bis 214°. — 21-Acetoxypregnan-3,20-dion (III), C23H340 4, aus den Mutterlaugen von II, 
in Aceton leicht lösl., aus Aceton-Ä. umkryst., F. 153—154°, [ < x ] d 21  =  +108 ±  2° (in 
Chlf.), nach F ., Misch-F. u. Drehung ident, mit dem von REICHSTEIN u . F u c h s  (Helv, 
chim. Acta 23 [1940]. 658) dargestellten III. II u. III reduzieren Silberdiaminlsg., aber 
langsamer als I. (Helv. chim. Acta 23. 764—68. 15/6. 1940. Basel, Ciba, Pharmazeut. 
Abt., Wissenschaftl. Labor.) POSCHMANN.

T. Reichstein und H. G. Fuchs, Über Bestandteile der Nebennierenrinde undver
wandte Stoffe. 34. Mitt. Desoxycorticosteron und andere Pregnanderivate aus Atio- 
lithocholsäure und 3-ß-Oxyätiocholansäure. (32. vgl. C. 1940. II. 209; 33. vgl. Atch. 
int. Pharmakodynam. Therap. 1940.) 3-Ketoätiocholen-4-säuremelhylester (I) wurde 
in Abänderung des von STEIGER u. R e i c h s t e i n  (C. 1937. II. 4327) angewandten 
Verf. direkt mit Pt02-H2- zum Gemisch von Ätiölithocholsäurcineihylcster (II) u. 3 ß-Oxy- 
älioclwl/msäuremethylester (III) hydriert. Dabei entstand nur sehr wenig 3 ß-Oxyalloälio- 
cholansäuremethylester (IV), ferner, aus den Mutterlaugen von II isoliert, etwas Ätiocliolan- 
säureniethylester. II u. III werden mit Digitonin getrennt, mit Cr03 lassen sie sich 
in den gleichen 3-Ketoätiochola-nsäuremethylester (V) überführen. V ist von 3-Ketoätio- 
allocholansäuremethylester (STEIGER u. R e i c h s t e i n , 1. c.) deutlich verschieden. II 
geht nach Verseifung zur Äliolitkocholsäure (VI), Acetylierung u. Umwandlung des 
Acetats zum Acetoxylithocholsäurechlorid (VII) nach dessen Behandlung mit CH2N2 
in 21-Diazopregnanol-3 a.-on-20-acetat (VIII) über. Das aus VIII gewonnene 21-Diazo- 
pregnanol-3 u-on-20 (IX) gibt mit HCl 21-Chlorpregnanol-3 a.-on-20 (X) u. mit Eisessig 
21-Aceloxypregnanol-3 a.-on-20 (XI). X wird von Cr03 zu 21-Chk>rpregnandion-3,20 
(XII) oxydiert, ebenso entsteht aus XI 21-Acetoxypregnandion-3,20 (XIII). Letzteres 
kann auch aus XII mit K-Acetat u. Eisessig gewonnen werden. Nach Bromierung
и. Abspaltung von HBr geht XIII in Desoxycorticosteronacelat (XIV) über. — Von III 
ausgehend wurden analog 21-Diazopregnanol-3 ß-on-20 (XV) erhalten u. aus diesem 
21-Acetoxypregnanol-3 ß-on-20 (XVI) bereitet. Dies geht mit Cr03 ebenfalls in XIII 
über. — Ferner wurden 21-Clilorallopregnanol-3 ß-on-20 (XVII), 21-Chlorallopregnandion-
з,20 (XVIII), 21-Bromallopregnanol-3ß-on-20 (XIX) u. 21-Bromallopregnandion-3,20 (XX)
и. ihre Darst. beschrieben.

II K =  COOCHs K ' =  OH 
V I E  =  COOH E ' =  OH

V E =  COOCH.

VII K. =  C0 C1 R ' — OCOCHs
V III R =  COCHN, r -  =  o c o c h , X II R  =  COCH.C1

IX R — COCHNj R ' =  OH
X R  =  COCH,Cl R ' =  OH X III R  =  COCH1OCOCH3

XI R  =  COCHiOCOCHj R ' =  OH

*) Siehe auch S. 1736 ff., 1744. 1746. 1747.
**) Siehe nur S. 1734, 1744, 1745ff., 1750, 1755, 1801, 1806.
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V e r s u c h e .  Ätiolithocholsäuremethylester (II), aus 3-Ketoätiocholen-4-säure- 
methylester, (I) mittels Pt02-H2 bei 20° nach Behandlung des Rk.-Prod. mit Digitonin 
aus dem Filtrat des Digitonins, Krystalle aus Ä.-Pentan, F. 142—144°. — Ätiöcholan- 
säuremethylester, C21HM0 2, aus den Mutterlaugen von II nach Chromatographie an 
A120 3 in Bzl.-Pentan, Plättchen aus Methanol vom F. u. Miseh-F. 97—100°. — 3 ß-Oxy- 
ätiocholansäuremelhylester (III), C20H34O3, aus oben erwähntem Digitonid, Nadel
büschel aus Ä.-Pentan, F. 133—135°, [a]o15 =  +57,2 ±  4°, [a]15540I =  +68,2 ±.3° 
(in Aceton). Acetat, C23H30O4, Nadeln aus Ä.-Pentan, Blättchen aus CH3OH, F. 125 
bis 126°, [a]o15 =  +54 ±  3°, [a]155401 =  +63,9 ±  5° (in Aceton). — 3-Ketoätiocholan- 
säuremelhylester (V), aus III mit Cr03 in Eisessig bei Zimmertemp., ICrystalle aus Ä.- 
Pentan vom F. u. Misch-F. 145—147° (korr.). — 3 ß-Oxyätiocholansäure aus III durch 
Kochen (12 Stdn.) mit wss.-methanol. ICOH, Drusen aus Aceton, F. 220—225° (korr.), 
Umwandlungspunkt 200°. 3 ß-Acetoxyäliocholansäure, Krystalle aus Ä.-P'entan, F. 162 
bis 174°. — 21-Diazopregnanol-3 a-on-20-acelat (VIII), aus Acetylätiolithocholsäure 
durch Behandlung mit S0C12 (16 Stdn. bei 0°, 2 Stdn. bei 20°) u. nach Behandlung 
des entstandenen Acetoxylithocliolsäurechlorids (VII) mit CH2—N2, gelbe Krystalle aus 
Ä., F. 76—84° (Zers.); — 21-Diazopregnanol-3 a-on-20 (IX), aus VIII mit wss.-methanol. 
KOH, Krystalle aus Ä., F. 174—178° (Zers.). — Pregnandiol-3 a, 21-on-20-monoacetat-21
(XI), C23H30O4, aus IX durch Erhitzen mit wasserfreiem Eisessig auf 95° (25 Min.) 
nach Chromatographie an A120 3 in Pentan u. Elution mit Bzl.-Ä., Nadeln aus Ä. Pentan,
F. 173— 178°, nach anschließender Dcst. bei 190—200°/0,01 mm Stäbchen aus Aceton,
F. 179,5—181° (korr.), [a]D18 =  +109,4 ±  2», [a]1864pl =  +136,1 ±  2° (in Chlf.).
— 21-Acetoxypregnandion-3,20 (XIII), C23H340 4, aus XI mit Cr03 in Eisessig (20°, 
15 Stdn.), nach Chromatographie an A12Ö3 in Bzl., Stäbchen aus Ä.-Pentan, F. 150 
bis 151° (korr.), [a]D17 =  +109,0 ±  4", [a]175461 =  +130,4 ±  4» (in Aceton). — 
21-Clilorpregnanol-3 a-on-20 (X), aus IX mit trockenem HCl in absol. Ä., nach Chromato
graphie u. Elution mit Bzl. Krystalle vom F. 95—100°. — 21-Chlorprc.gnandion-3,20
(XII), C21H3i0 2C1, aus X mit Cr03 in Eisessig (16 Stdn., Zimmertemp.), Krystalle aus
Bzl.-Pentan, dann absol. A., F. 185—189° (korr.), geht durch Kochen mit wasser
freiem K-Acetat u. Eisessig (S1/, Stdn.) in XIII über, F. u. Misch-F. 148—150°. — 
Desoxycorticosteronacetat (XIV), aus XIII nach Bromierung in Eisessig (roher Bromstoff,
F. 165—-172°, Zers.) u. Zers, des Bromstoffes durch Kochen (5 Stdn.) mit absol. Pyridin, 
Nadeln nach Chromatographie u. Elution mit Bzl. aus Ä.-Pentan, F. u. Misch-F. 154 
bis 158° (korr.). — 21-Diazopregnanol-3 ß-on-20 (XV), aus 3 ß-Aceioxyäiiocholansäure 
(F. 162—174°) wie IX aus VI, F. 128—132° (Zers.). — 21-Acetoxypregnanol-3 ß-on-20 
(XVI), C23Hsc0 4, aus XV wie XI aus IX, ICrystalle aus Ä.-Pentan, F. 119— 123° u. 136 
bis 138°, geht mit Cr03 in XIII über. — 21-Chlorallopregnanol-3 ß-on-20 (XVII), aus 
21-Diazoallopregnanol-3 ß-on-20 ( R e i c h s t e in  u. v . Euw, C. 1940. I. 383) wie X aus
IX, Krystalle aus Bzl.-Ä., F. 157—159° (korr.). — 21-Chlorallopregnandion-3,20 (XVIII), 
C21H310 2C1, aus XVII 'wie XII aus XI, Krystalle aus Aceton-Ä., F. 186— 194° (korr.).,— 
2i-Bromallopregnanol-3 ß-on-20 (XIX), aus 21-Diazoallopregnanol-3 ß-on-20 mit HBr 
in absol. Ä., Stäbchen aus Aceton-Ä., F. 144—-145,5° (korr.). — 21-Bromallopregnandion-
3.20 (XX), C^HijOjBr, aus XIX wie XVIII aus XVII, Krystalle aus Aceton, dann 
Bzl., F. 177—179°" (korr.). (Helv. chim. Acta 23. 658—69. 15/6. 1940, Basel, 
Univ.) O f f e .

T. Reichstein und w. Schindler, Über Bestandteile d-er Nebennierenrinde und ver- 
ivandte Stoffe. 35. Mitt. Phosphorsäure- und p-Toluolsulfonsäureester des Desoxy- 
corticosterons und verwandter Stoffe. (34. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Beim Vers., den 
p-ToluolsUlfosäureester (Tosylester) des Desoxycorticosterons (I) mittels Tosylchlorid in 
Pyridin darzustellen, wurde gefunden, daß der Tosylester leicht mit dem Pyridin weiter
reagiert u. nicht isoliert werden kann. Es gelang jedoch, Desoxycorticostcron-p-toluol- 
sulfosäureester (II) durch Einw. von p-Toluolsulfosäure auf 21-Diazoprogesteron (III) 
herzustellen. M t Pyridin lieferte II ein quaternäres Pyridiniumsalz (IV), mit NaJ 
in Aceton setzt er sich leicht zum wenig beständigen 21-Jodprogesteron (V) um. Durch 
längeres Kochen mit NaBr oder Tetramethylammoniumchlorid in Aceton werden aus
II 21-Bromprogesteron (VI) bzw. 21-CMorprogesteron (VII) erhalten. Gegen KHC03 
ist II beständig, durch Kochen mit IC2C03 in wss.-methanol. CH3OH (24 Stdn.) wird 
es zu I verseift. Ebenso liefert II beim Umsatz mit H3P04 den als Mononatriumsalz 
isolierten Desoxycorticosteronphospliorsäureester (VIII), der etwa ebenso wirksam wie I 
an Ratten im EvERSE-DE-FREMERY-Test ist. VIII ist leicht in W. löslich. — In der 
gleichen Weise wurden Pregnen-5-diol-3,21-on-20-acetat-3-tosylat-21 (IX) sowie Pregnen-
5-diol-3,21-cm-20-monoiosylat-2l (X) u. aus diesem 21-Jodpregnen-5-ol-3-on-20-acetat 
(XI), 21-Brompregnen-5-ol-3-on-20 (XII) u. 21-Chlorpregnen-5-ol-3-on-20-acetat (XIII) 
dargestellt.
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I R  =  CHsOH V R  =  CH.J
II  R  =  CII,OSOa-<^ ^ -C H , V I R =  CHiBr

I l t  R =  CHNi V II R  =  CH,C1
IV R  =  CH1-N <  >  VIIr v = n l T . _ n _ v ^ °

CH>
VIII R  =  CHs—0 —Pc-OH 

\ONa

V e r s u c h e .  Pregnen-5 -diol-3,20-on-20 - acetat-3 - tosylat-21 (IX), C30H4|,O6S, 
aus 21-Diazopregnen-5-ol-3-on-20-acetat in absol. Bzl. mit p-ToluolsuIfosäure (10 Min., 
45—50°), nach Chromatographie an Al20 :i in Bzl.-Pentan Krystalle aus Ä.-Pentan,
F. 120—121°, liefert mit Pyridin farblose Krystalle, F. 228° (korr., Zers.), die von wss. 
NaOH gelb gefärbt werden. — Pregnen-5-diol-3,21-on-20-monotosylat-21 (X) aus 21-Di- 
azopregnen-5-ol-3-on-20 analog IX, eluierbar vom A120 3 mit Bzl., Krystalle aus Ä.- 
Pentan, F. 123—124°, Misch-F. mit IX erniedrigt, geht mit Essigsäureanhydrid in 
IX über. — Pregnen-4-ol-21-dion-3,20-tosylat (II), C28H3605S, aus 21 ■Diazoprogestcron 
(III) analog IX dargestellt, Blättchen aus Ä.-Pentan, F. 170—171° (korr.). — 21-Jod- 
pregnen-5-ol-3-on-20-acetat (XI), C23H330 3J, aus IX durch kurzes Kochen mit NaJ in 
Aceton, Krystalle aus Ä.-Pentan, F. 129—131°. — 21-Brompregnen-5-ol-3-on-20 (XII), 
aus X mit NaBr in CH3OH, Krystalle aus Ä.-Pentan, F. u. Misch-F. 149—151°. — 
21-Chlorpregnen-5-ol-3-on-20-acetat (XIII), aus IX mit Tetramethylammoniumchlorid 
in Aceton (Kochen 2 Stdn.j, Krystalle aus absol. A., F. u. Misch-F. 155—156° (korr.).
— Desoxycorticosteronphosphorsaures Na (VIII), C21H30OnPNa, aus trockener, kryst. 
Phosphorsäure u. III in absol Dioxan (50°, 10 Min.), nach Fällung mit W., Ausschütteln 
mit Essigester, Lösen des Rückstandes in CH3OH u. Umsetzung mit CH3ONa, Aus
kochen des Rückstandes mit absol. A., Fällung mit Aceton u. Waschen der Fällung 
mit Aceton-Ä., dann A., amorph oder mikrokrystallin., gut lösl. in W. u. A., wenig in 
Aceton, nicht lösl. in Bzl. u. Äther. (Helv. chim. Acta 23. 669—-75. 15/6. 1940.) O f f e .

T. Reichstein und H. G. Fuchs, über Bestandteile der Nebennierenrinde und ver
wandte Stoffe. 36. Mitt. Nachiveis der Lage der Doppelbindung im Corticosteron. (35. vgl. 
vorst. Ref.) Für das Formelbild des Corticosterons (I) wird die Stellung einer Keto- 
gruppe an C3 u. die Lage einer Doppelbindung zwischen C4 u. C5 auf ehem. Wege be
wiesen. Dazu wird I durch Oxydation mit Cr03 u. Veresterung mittels CH2N2 in Diketo- 
ötiocholensäuremethylester (II) überführt u. dieser mit 0 3 behandelt. Dabei entstand 
der Monomethylester einer Diketodicarbonmure (III), der bei CLEM M ENSEN-Red. ein 
Gemisch von Säuren lieferte. Dieses Gemisch wurde dadurch getrennt, daß es in ein 
Gemisch der Säurcchloride u. dann der Säureanilide überführt wurde. Aus letzterem 
wurde durch Chromatographieren an A120 3 ein bekanntes Anilid (IV) isoliert. Dasselbe

coocir,
o^ „  i „ o*

HOO

C2Hs
Anilid war schon bei analogem Abbau von 3-Ketoätio- 
cholenmuremethylester (V) gewonnen worden (STEIGER u. 
R e i c h s t e i n , C. 1937. II. 4327). Da die Ausbeute an IV 
gering ist, besteht eine gewisse Unsicherheit in der Aus- 

HOOC1 1 yl11 Wertung des Ergebnisses. Im Zusammenhang mit dem
Beweis von S h o p p e e  (vgl. 39. Mitt., drittfolgendes Ref.) 

für die Stellung der OH-Gruppe an C3 darf die Unsicherheit als gering angesehen werden.
— Ferner wurde Progesteron (VI) einem ähnlichen Abbau zu l,2-(3'-Acetocyclopentano)-
2.5-dimethyldecalon-C>-propionsäUre-5 (VII) u. l,2-(3'-Äthylcyclopenlano)-2,S-dimethyl- 
decalinpropionsäure-5 (VIII) unterworfen.

V e r s u c h e .  l,2-Oyclopentano-2,5-dimethyl-3,6-diketodccalinpropionsüure-5-car- 
bonsäuremethylester-3' (III), C20H28Or>, aus bes. gereinigtem Dehydrocorticosteronacetat 
(F. 181—181,5°) nach Verseifung mit wss.-methanol. KHC03 u. nach Oxydation mit 
Perjodsäure in CH3OH zur 3,ll-Diketoätiocholen-4-säure über deren Methylester (II) 
nach dessen Ozonisation in Chlf. (10 Min., 0°), Zers, des Ozonids mit Essigsäure (16 Stdn., 
Zimmertemp.) u. anschließend durch Erwärmen mit Zinkstaub, körnige Krystalle aus 
der Säurefraktion, umkryst. aus Ä.-Pentan, F. 165—170° (korr.). — 1,2-Cyclopentano-
2.5-dijnethyldecalinpropionsäure-S-carbonsäure-3', aus III nach C l e m m e n s e n , Rohprod.
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F. 210—240° (korr.). Dianilid (IV), aus vorst. Rohprod. nach dessen Behandlung mit 
S0C12 u. anschließend mit Anilin, Nadeln aus CH30H, F. u. Misch-F. 176—178° (korr.).
— l,2-Cydopentano-2,5-dimetliyldecalon-6-propionsäure-5-carbonsäuremdhylester-3', C20 ■ 
H30O5, aus 3-Ketoätiocholen-4-säuremdliylester (V) durch Behandlung mit 0 3 in Chlf. 
(0°, 15 Min.), Bliittchen aus Bzl.-Ä., F. 159—161° (korr.), [o:]d17 =  77° ±  2° (in 
Aceton). — l,2-Cyclopentano-2,S-dimethyldecalincarbonsäure-3'-propionsäure-5, C19H30O4, 
aus vorst. durch ÜLEMMENSEN-Red., Krystalle aus Aceton-Pentan, dann absol. Bzl. 
u. Eisessig, F. 263—266° (korr.), [oc] d17 =  +53,7° ±  4° (in Aceton). Dimethylester, 
Nadeln aus CH3OH, F. 65—68°. Dianilid, C31H,10O2N2, Nadeln aus CH30H, F. 177 bis 
179° (korr.), [a]r>17 =  +110,4° ± 4 °  (in Aceton). — l,2-(3'-Acetocyclopentano)-2,5-di- 
metliyldecalon-6-propionsäure-5 (VII), C20H30O.,, aus VI mit 0 3 in Clilf. (0°, 20 Min.) 
Krystalle aus Aceton-Ä. u. Eisessig-W., F. 173—175° (korr.), [a]o17 =  +108° ±  3° 
(in Aceton); gibt keinen kryst. Methylester. — l,2-(3'-Äthylcyclopentano)-2,5-dimelhyl- 
decalinpropionsäure-5 (VIII), C20HMO2, aus VII durch CLEM M ENSEN-Red., Nadeln aus 
Aceton bei —80°, F. 126°, dann Spieße, F. 141—145° (korr.), [a]u15 =  +8,6° ±  1,5° 
(in Chlf.). (Helv. chim. Acta 23. 676— 83. 15/6. 1940.) O f f e .

T. Reichstein und H. G. Fuchs, Über Bestandteile der Nebennierenrinde und ver
wandte Stoffe. 37. Mitt. Reduktive Entfernung der 21-ständigen Hydroxylgmppe beim 
Corticosteron und analogen Ketolen. (36. vgl. vorst. Ref.) Als Modell wurde zunächst 
Desoxycorticosteron (I) mittels p-Toluolsulfosäurechlorid u. Pyridin in ein Gemisch des 
Desoxycorticosterontosylesters (II) u. 21-Chlorprogesterons (III) überführt. Zum Rk.- 
Mechanismus wird vermutet, daß sich zunächst II u. daraus durch Einw. des gebildeten 
Pyridinhydrochlorids III bildet, ebenso wie aus II mit Tctramcthylammoniumchlorid
III entsteht (35. Mitt. zweitvorst. Ref.). Das Gemisch von II u. III wird ohne Isolierung 
der Komponenten mit NaJ u. Aceton zu 21-Jodprogesteron (IV) umgesetzt u. dieses 
im rohen Zustande durch Übergießen mit Essigsäure u. Zusatz von Zinkstaub in 
Progesteron (V) überführt. — Sodann wurde dieselbe Rk.-Folge auf Corticosteron (VI) 
selbst angewandt. Das entstandene 11-Oxyprogesteron (VII) kann mit C r0 3 zu 11-Keto- 
progesteron (VIII) oxydiert werden. VII zeigt keine Progesteronwrkg. im Cl a ü BERG- 
Test mit 3 mg.

V e r s u c h e .  Progesteron (V) aus Desoxycorticosteron (I) mit 3 Äquivalenten 
Pyridin u. 2 Äquivalenten p-Toluolsulfosäurechlorid in Chlf. (16 Stdn. Zimmertemp.) 
nach Isolierung eines uneinheitlichen Rk.-Gemisches u. dessen Behandlung mit NaJ 
in Aceton u. anschließend mit Eisessig u. Zn-Staub, Krystalle aus Ä.-Pentan, F. u. 
Misch-F. 125—127°. — 11-Oxyprogesteron (VII), C2,H30O3, aus Corticosteron (VI) mit 
2,2 Äquivalenten Pyridin u. 2,2 Äquivalenten Tosylchlorid in Chlf. wie V aus I, nach 
Chromatographie an A1203 u. Elution mit Bzl., Bzl.-Ä. oder Ä. Stäbchen aus Aceton-Ä.
F. 187—188° (korr.), [<x]d*7 =  +222,5° ±  4° (in Aceton). — 11-Ketoprogesteron (VIII), 
C2iH2803, aus VII mit Cr03 in Eisessig (16 Stdn., 20°), Stäbchen aus Ä.-Pentan, F. 172 
bis 174° (korr.): [cc]d17 =  +238,5° ±  8° (in Aceton). (Helv. chim. Acta 23. 684—88. 
15/6. 1940.) O f f e .

C. W . Shoppee und T. Reichstein, über Bestandteile der Nebennierenrinde und 
verwandte Stoffe. 38. Mitt. Umwandlung von Substanz A in Substanz N. (37. vgl. vorst. 
Ref.) Eingangs wird ein Überblick über die Stellung der O-Atome in den Nebennieren
rindenhormonen der 03-, 0.,-oder Os-Reihe gegeben u. über die Beziehungen dieser Reihen 
zueinander in bezug auf die St e l l ung der O-Atome. Nunmehr wird ein sicherer Beweis 
dafür- erbracht, daß die Verteilung der O-Atome in der C21Or,-Reihe dieselbe ist wie in 
der C210.,-Reihe. Dies geschieht durch Überführung der Substanz A (I), C21H360 5, 
in Substanz N (II), C21H320,,, nach einer von S l o t t a  u . N e is s e e  (C. 1939. I. 967) 
angegebenen u. von M lESCHER verbesserten Methode. I wird in das Triacetat (III) 
überführt u. dieses mit Zn-Staub in Toluol gekocht. Dabei entsteht ein stark reduzieren
des Diacetat C25H3a06 (IV), das sich von dem Diacetat der Substanz R (V) durch eine 
Isomerie an C17 unterscheidet. Es läßt sich nicht mit Säuren oder Alkalien in V um
lagern, vielmehr wird es bei diesen Verss. in anderer Richtung verändert. Auf Umwegen

C H :OE

I E  =  II E ' =  H OH  I I  E  =  II E ' =  0 =  IT E  =  HÖH
I I I E  =  COCH, E  =  H OH  V I I E  =  C0 CH, E ' =  0 =  VI E  =  0 =
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gelang der Beweis für die Verschiedenheit von Iso-R-diacetat (IV) u. V an C17 durch 
Oxydation des IV zu Iso-N-diacetat (VI) u. dessen Isomerisierung zum Diacetat von II.
VI kann auch aus III nach Oxydation mit Cr03 zum Allopregnantetrolonlriacelat (VII)
u. Kochen mit Zn-Staub in Toluol erhalten werden. Über die Zuordnung der erwähnten 
17-Isoverbb. u. ihrer Isomeren kann nichts Bestimmtes ausgesagt werden.

V e r s u c h e .  Alle FF. sind korrigiert. — Triacetat von Substanz A (III), C27H420 8, 
aus dem Hydrat der Substanz A (I) mit Essigsäureanhydrid-Pyridin (16 Stdn., 20°), 
kurze Stäbchen aus CH3OH, F. 219—220°, [cc]d18 =  +74° ±  2° (in Aceton), von 
A120 3 mit Ä .  o d e r  A.-Aceton eluierbar, sublimierbar bei 0,01 mm/190— 200°, geht mit 
KOH in I, F. 215°, Umwandlungspunkt 155°, über. Das so erhaltene I gibt mit Per
jodsäure reines Androstandiol-3ß,ll-on-17, F. 235—237°. — Allopregnantelrol-3ß,17- 
20,21-on-ll-triacetat-3,20,21 (VII), C27H40O8, aus III mit Cr03-Eisessig (16 Stdn., 20°), 
Nadeln aus Aceton-Pentan, F. 183—184° u. 211—212°, Misch-F.-Depression mit III, 
M d 14 =  +69° — 3,5° (in Aceton). — Allopregnantetrol-3ß,17,20,21-on-ll, C21H34Oä, 
aus vorst. mit wss.-methanol. NaOH, F. 160—170° u. 212—216°, fällt mit Digitonin 
in 60%ig. CH3OH. — 17-Iso-R-diacetat (IV), C25H3flOc, aus III durch Kochen mit 
Zn-Staub in Toluol (14 Stdn.), nach C h r o m a t o g r a p h .  Reinigung u. Dest. bei 160 bis 
165°/0,01 mm Prismen aus Ä.-Pentan, F. 133° u. 147—148°, [oc]d18 =  —60° ±  1,5° 
(in Aceton), red. alkal. Silbcrdiamminlsg., gibt mit konz. H2S04 keine grüne Fluores- 
cenz u. mit Tetranitromethan keine Gelbfärbung, F.-Depression mit N-Diacetat. — 
17-Iso-N-diacetat (VI), C25H30O0, aus IV mit Cr03 in Eisessig (16 Stdn., Zimmertemp.), 
ferner aus VII durch Kochen m it Zn-Staub in Toluol (14 Stdn.), nach C hrom atograph. 
Reinigung dünne B lä ttch en  aus Ä.-Pentan, F. 131—132°, [<x]d14 =  —44° ±  3° (in 
Aceton), red. alkal. Silberdiamminlsg., gibt keine grüne Fluorescenz mit konz. H2S04.
— N-Diacetat (II-Diaeetat), C25H36Oe, aus VI durch Kochen mit wss.-alkoh. HCl 
(Vg Stde.), nach anschließender Acetylierung Nadeln aus CH3OH, F. u. Miscli-F. 148 
bis 149°, [cz]d18 =  +71° ±  5°; [a]546118 =  +94° ±  6° (in Aceton). N-Diacetat aus 
Nebennieren: [oc]d18 =  +77,5° ±  2,5°; [a]54C1ls =  +99,5° (in Aceton). (Helv. chim. 
Acta 2 3 . 729—39. 15/6. 1940.) O f f e .

C. W . Shoppee, über Bestandteile der' Nebennierenrinde und verwandte Stoffe. 
39. Mitt. Chemischer Beweis für die Anwesenheit des Sauersloffatoms in 3-Stellung. 
(38. vgl. vorst. Ref.) Beim Erhitzen von Iso-R-diacetat (vgl. vorst. Ref.) mit HCl spaltet 
sich dieCn-OH-Gruppe leicht alsAV. ab, das gleiche scheint bei anderen 11-Oxysteroiden 
der Fall zu sein. Substanz A (I) wurde mit Perjodsäure zu Androstandiol-3ß,ll-on-17 
(II) abgebaut u. dieses durch Kochen mit HCl nach anschließender Acetylierung in 
ein Androstenolonacetat- (III) überführt. Die Lage der Doppelbindung in III ist nicht 
gesichert, die Doppelbindung ist leicht hydrierbar. III kann auch aus II nach Über
führung in das Monoacetat (IV) u. anschließender Dest. mit KHS04 nach T s c h e s c h e
u. B o h l e  (C. 1 9 3 7 . I. 1158) gewonnen werden. Durch Hydrierung des III mittels 
Pt02-H2 entstand nach anschließender Acetylierung Androstandiol-3ß, 17-diacetat (V).
V wurde schließlich noch verseift u. zu Androstandion-3,17 (VI) oxydiert. Da von V 
bekannt ist, daß eine OH-Gruppe an C3 in / -̂Stellung steht, trifft dies auch für I sowie 
für die Substanzen C, D, E, Fa, Corticosteron, Dehydrocorticosteron, M, N, R u. T zu.

II r  =  h

IV R  =  CO CH,

V e r s u c h e .  Allo FF. sind korrigiert. — Dehydratisierungsprod. des 17-Iso- 
alloprcgnanlriol-3ß,11.21-oii-20-diacetats-3ßl ides Iso-R-diacetats), C25H3605, durch 
Kochen von Iso-R-diaeetat mit Eisessig-konz. wss. HCl (9 : 1) (15 Min.), nach Ace
tylierung Nadeln aus Ä.-Pentan u. CH3OH, F. 146—147° (Sintern bei 142°), [o:]d1? =  
+33° ±  6° (in Aceton), red. alkal. Silberdiamminlsg., färbt Tetranitromethan in Chlf. 
gelb. — Androsten-11 t-ol-3ß-on-l 7-acelat (III), C2IH30O3, aus II analog vorst. dar
gestellt, nach Chromatographie an AJ20 3 in Pentan u. Sublimation bei 135—140°/
0,01 mm Prismen, F. 102°, [ajo11 =  +110,8° +  4° (in Aceton), Farbrk. mit Tetra
nitromethan. — Androsta7idiol-(3ß,17-trans)-diacelat (V), C23H30O4, aus III durch 
Hydrierung mittels Pt02-H2 in Eisessig u. nach anschließender Acetylierung, Ivry- 
stalle aus Ä.-Pentan, F. ul Misch-F. 127—129°, [cOd11 =  —1,0° ±  1° (in Aceton).
— Androstandion (VI), C12H280 2 (wohl CI9H280 2; der Referent), aus V nach Verseifung
u. Oxydation mit Cr03 in Eisessig (16 Stdn., 20°), Blättchen nach Chromatograph.

CH.COO

HO
jM

L U
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Reinigung aus Ä.-Pentan, F. u. Misch-F. 132—134°, [<x]d14 =  4-104° ±  3° (in A.). 
(Helv. cbim. Acta 23. 740— 46. 15/6. 1940.) O f f e .

Hermann Lutzmann, cis-trans-Umlagerung der o-Oxyzimtsäureglucoside, über 
das Glucosid der o-Ilydrocumarsäure und das Vorkommen des Cumarins in der Tonka- 
bohne. (Vgl. Dissertation H . LUTZMANN, Leipzig 1940 [D. 15]; dort Literatur.) Bei 
den Synthesen von ß-d-Glucosido-o-cumarsäure (trans) u. ß-d-Glucosidocumarinsäure (cis) 
(vgl. 1. c. u. H e l f e r i c h  u. L u t z m a n n , C. 1939. I. 1780) wurde beobachtet, daß sich 
die beiden stereoisomeren Formen der o-Oxyzimtsäureglucoside ineinander über
führen lassen. — Tetraacetyl-ß-d-glucosidocumarinsäure (cis) lagert sich unter dem Einfl. 
von Pyridin/Essigsäureanhydrid bei 0° (19 Stdn.) u. Zimmertemp. (1 Stde.) in die 
Tetraacelyl-ß-d-glucosido-o-cumarsäure (Irans) um; Nadeln aus Aceton-W., F. 186—187° 
(korr.); [oc]d21 =  —55,3° (in Chlf.). — ß-d-Qlucosido-o-cumarsaures Na (trans) (1 Mol. 
Krystallwasser) wird durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht bei 40° in wss.-neu
traler Lsg. zu 80—85° in die stereoisomere labile cis-Verb. umgewandelt; die dabei 
eintretende Hydrolyse des Substrates beträgt nur etwa 4%. Die vollzogene Umwand
lung läßt sich  le ich t  erkennen u. prüfen an der völlig veränderten Salzbldg. u. daran, 
daß bei der Hydrolyse durch Säure oder Süßmandelemulsin an Stelle von o-Cumar- 
säure das d-Lacion der unbeständigen Cumarinsäure — Cumarin — isolierbar ist. — 
ß-d-Clucosido-o-cumarsäure (Irans) mit 1 Mol. Krystallwasser gibt in absol. CH3OH mit 
Pd-BaSO,,-Katalysator bei 17°/746 mm mit H 2 die als in der Natur vorkommend be
schriebene (vgl. N a v e z , C. 1923. I. 65) ß-d-Qlucosidohydro-o-cumarsäure, C15H20O8; 
Nadeln, aus A. +  CC14, getrocknet bei 2 m tn/lll0 über P20 5, sintert bei 143—145° 
(korr.) stark zusammen, F . um 173° (korr.); [a ]D 20 =  —56,1° (in W.); die wss. Lsg. 
reagiert schwach kongosauer u. schmeckt bitter-säuerlich; reagiert nicht mit soda- 
a lk a l. KMn04-Lsg., entfärbt Br-Lsg. unter HBr-Bldg.; red. FEH LING sche Lsg. erst 
nach der Hydrolyse mit starken Säuren; zeigt vor der sauren Hydrolyse in alkal. Lsg. 
(NaOH) unter der Quarzlampe nur spurenweise eine grüne Fluorescenz, während diese 
nach der Hydrolyse stark positiv ist. — Unterss. an der Tonkabohne wurden an den 
im Handel üblichen „rum-behandelten“  u. unbehandelten durchgeführt. Die „Rum- 
Behandlung“  hat auf die Cumarinausbeute keinen Einfl.; sie dient im Handel wahr
scheinlich nur dazu, um das Cumarin an der Oberfläche der Bohnen beim Verdunsten 
des A. sichtbar zu machen. Der wss. Auszug rumbehandelter Bohnen zeigte ein pu 
von 6,0, in sodaalkal. Lsg. unter der Quarzlampe nur spurenweise grüne Fluorescenz
u. eine sehr starke Rk. mit FEH LING scher Lsg.; dieser Auszug, sowie der Extraktions
rückstand der Bohne enthielten ein /S-glucosidat. Ferment, das sich leicht bei der Einw. 
auf ß-d-Glucosidosalicylsäure durch die bereits nach 15—30 Min. sehr deutliche Salicyl- 
säurerk. mit FeCl3 erkennen ließ. Die Extraktion mit Pottaschelsg. ergab einen alkal. 
Auszug, der unter der Quarzlampe sehr starke grüne Fluorescenz zeigte u. FEHLINGsche 
Lsg. stark reduzierte. Diese Befunde geben die Ggw. von freiem Cumarin, o-Cumar- 
säure, Zucker u. einer ß-Glucosidase an. — Cumarin ist aus den reifen, unbehandelten 
Tonkabohnen leicht u. vollständig mit Aceton extrahierbar. Ein Glucosid, wie /3-d-Glu- 
cosidocumarinsäure oder einer ihrer Ester, läßt sich in der Tonkabohne nicht naeh- 
weisen. — Unterss. an mit Aceton u. anschließend mit CH3OH extrahiertem Tonka- 
bohnenmehl ergaben keine Ggw. von Cumarin. — Das Tonkabohnenöl hat ungesätt. 
■Charakter, ist verseifbar u. enthält anscheinend einen Riechstoff, der dem Cumarin 
aus Tonkabohnen geruchlich seinen besonderen Charakter verleiht. — Es wird eine 
Meth. beschrieben, um das Cumarin in geringsten Spuren durch grüne Fluorescenz 
unter der Quarzlampe nachzuweisen. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 632—43.5/6. 1940. 
Leipzig, Univ.) __________________  B u s c h .

Roger Adams and John Raven Johnson, Elementary laboratory experiments in organic
chemistry. 3rd ed. New York: Macmillan. 1940. (436 S.) 8°. $2.00.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E,. Allgemeine Biologie und Biochemie.

R. H. Lyddane und O. Stuhlman jr., Eine theoretische Analyse der Oberflächen-
■ energie als Ursache der Phagocytose. Die Gleichgewichtsbedingungen zwischen einer 
Zelle u. einem Teilchen, das phagocytiert wird, können befriedigend durch den Kontakt
winkel zwischen Zelle u. Teilchen beschrieben werden. Der cos des Kontaktwinkels 
ist — m/n, wo m die Differenz der Oberflächenspannungen Teilchen—Zello u. Teil
chen—umgebende Flüssigkeit ist u. n die Oberflächenspannung Zelle—Flüssigkeit. 
Die Zelle nimmt das Teilchen in sich auf, bis die Oberflächenenergie auf ein Minimum 

.gesunken ist. (Physic. Rev. [2] 57. 940. 15/5. 1940. North Carolina, Univ.) K i e s e .



1730 E ,. A l l g e m e in e  B io l o g ie  u n d  B io c h e m ie . 1940. II.

H. J. Trurnit, Bemerkung zur Strukturphysiologie der Nervenfaser. Da nach den 
Beobachtungen von THIESSEN u . Mitarbeitern (C. 1940. II. 331) die Durchschlags
feldstärken in organ. Substanzen außerordentlich hoch sind, besteht gegen die An
nahme, daß man den Sitz des Potentialsprunges zwischen dem Innern u. dem Äußeren 
einer lebenden Zelle in einer monomol. Lipoidschicht (etwa an der Grenze zwischen 
Mark u. Scheide) denken kann, der früher von A. V. HlLL geäußerte Einwand nicht 
niehr. (Naturwiss. 28. 476. 26/7. 1940. Kiel, Univ., Physiol. Inst.) H e n n e b e r g .

Pietro Rondoni, Die Mechanismen der Krebsentstehung. Zusammenfassender 
Vortrag über die Theorien der Krebsentstehung bei Behandlung mit eancerogenen 
KW-stoffen. (Ist. Sanitä pubbl., Rend. 2. 345—64. 1939. Rom.) G e h r k e .

L. I. Falin und K. E. Gromzewa, Zur Pathogenese der experimentellen teratoiden 
Geschwülste, der Geschlcclitsdrüsen. I. Mitt. Eine experimentelle Erzeugung teratoider 
Geschwülste der Hoden beim Hahn durch Einführung von Zinksulfatlösung. (Virchow’s 
Arch. pathol. Anatom. Physiol. klm. Med. 306. 300—21. 3/7. 1940. Smolensk. — C.
1940. II. 776.) K l e v e r .

H. Ito, Untersuchung über die Wirkung von Jodiden auf das Wachstum und die 
Radiumempfindlichkeit von bösartigen Tumoren. IV. Wirkung von Introcid auf das 
Wachstum bösartiger Tumoren über die Schilddrüse. (III. vgl. C. 1938. I. 910.) Das 
Wachstum eines transplantierten Sarkoms war bei sehilddrüsenlosen Kaninchen lang
samer als bei Kontrollen. Die Injektion des Jodpräp. Introcid hatte einen starken 
hemmenden Einfl. auf das Sarkomwachstum u. zwar gleichgültig, ob das Tier thyreoid- 
ektomiert war oder nicht. (Jap. J. Obstetr. Gynecol. 21. 180—82. 1938. Kioto, Univ., 
Fac. of Med., Obstetrical and Gyneeological Inst. [Orig.: engl.]) W a d e h n .

H. Ito, Untersuchung über die Wirkung von Jodiden auf das Wachstum und die 
Radiumempfindlichkeit von bösartigen Tumoren. V. Über die Wirkung von Introcid 
auf die Funktion des reticulo-cndoihelialen Systems. (IV. vgl. vorst. Ref.) Bei mit 
Introcid behandelten Kaninchen verschwindet intravenös injiziertes Kongorot rascher 
aus der Blutbahn als bei unbehandelten. Injektion von Introcid verursacht eine 
Steigerung der Funktion des retieulo-endothelialen Syst., woraus sich auch sein 
hemmender Einfl. auf das Tumorwachstum erklärt. (Jap. J. Obstetr. Gynecol. 21. 
183—84. 1938. [Orig.: engl.]) W a d e h n .

H. Ito, Untersuchung über die Wirkung von Jodiden auf das Wachstum und die 
Radiumempfindlichkeit von bösartigen Geschwülsten. VI. Über die Wirkung des so
genannten Dextrocids, einer Mischung von Introcid und Lodinon, auf Wachstum und 
Radiumempfindlichkeit von bösartigen Geschwülsten. (V. vgl. vorst. Ref.) Die Injektion 
von Dextrocid hatte etwa denselben hemmenden Einfl. auf das Wachstum von K a t OS 
Kaninchensarkom wie Röntgenbestrahlung. Bestrahlung u. Dextrocidzuführung 
summierten sich in der hemmenden Wirkung. (Jap. J. Obstetr. Gynecol. 21. 185—87. 
1938. [Orig.: engl.]) W a d e h n .

Masao Osima, Der Einfluß des KohlcnhydratstoffWechsels auf das Wachstum und die 
Radiumempfindlichkeit bösartiger Tumoren. Es wurde festgestellt, daß Maßnahmen, 
die zu einer Hyperglykämie führten, beschleunigend auf das Wachstum des K A TO schen 
Kaninchensarkoms wirkten, während hypoglykämische Zustände hemmten. Injek
tionen von 2,5 ccm 20%ig. Glucoselsg./kg hatten einen besonders wachstums- 
begünstigenden Effekt. Allerdings war zu beobachten, daß übermäßig hohe Glucose
gaben wieder hemmend wirkten. (Jap. J. Obstetr. Gynecol. 21. 188—97. 1938. Kioto, 
Univ., Fac. of Med., Obstetrical and Gynecol. Inst.) W a d e h n .

H. Bayerle, über die Verdaulichkeit von Tumorgewebe durch normale Enzyme.
II. Mitt. Das Verhalten von Tumorproteinen gegen Pepsin und Trypsin. (I. vgl. C. 1940.
I. 568.) Tumorgewebe verschied. Art wurde der Einw. von Pepsin u. Trypsin aus
gesetzt u. die Abbaubarkeit durch diese Fermente geprüft. In fast allen Fällen wurde 
das Tumorgewebe von den Fermenten leicht abgebaut. Aus einem Gallertkrebs des 
menschlichen Magens wurde Protein mit 0,6°/0 !NaCl extrahiert. Der Rückstand u. 
das (mit A. gefällte) Extraktprotein waren nicht in gleichem Maße durch Pepsin an
greifbar. Während der Rückstand weitgehend abgebaut wurde, war der gefällte Extrakt 
ziemlich widerstandsfähig. Durch Kontrollverss. wurde ausgeschlossen, daß die Spaltung 
der Tumorproteine durch die eigenen Fermente des Tumorgewebes erfolgte. Das bös
artige Wachstum des Tumorgewebes u. die Abwehrunfähigkeit des n. Gewebes können 
nicht auf einer Unangreifbarkeit der Tumorproteine für n. Fermente beruhen. (Bio- 
chem. Z. 305. 227—36. 26/6. 1940. München, Univ., Patholog. Inst.) KIESE.

Fritz Lipmann, Otto K. Behrens, Elvin A. Kabit und Dean Burk, Die 
Bestimmung des gesamten d-Aminosäuregehaltes menschlicher Tumoren und normaler 
Gewebe mit d-Aminosäureoxydase. Verschied. Proteine von n. u. malignem Gewebe
u. andere Proteine (BENCE-JONES-Protein, Insulin, Gliadin) wurden in aceton
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getrocknetem oder frischem Zustand nach der Methodik von KÖGL 7—15 Stdn. in 
anfänglich 25—35% HCl hydrolysiert. Die Hydrolysate wurden nach Neutralisation 
und Verdünnung 20 Stdn. lang mit der spezif. d-Aminosäureoxydaso behandelt. Aus 
dem 0 2-Verbrauch wurde der %-Geh. von d-N in dem Gesamt-N berechnet. Es ergaben 
sich für die 3 genannten Proteino 0,6, 1,5, 1,3%; für die n. Gewebe 1,1—2,4%; für 
maligne Gewebsproteine 1,0—3,7%. Der Stickstoff von d-Glutaminsäure, die den 
Gewebshydrolysaten zugesetzt war, wurde zu 70—80% wiedergefunden. Ammoniak
bestimmungen wurden gemacht zur Prüfung, ob der Ölverbrauch tatsächlich der 
Oxydation von d-Aminosäure diente. Es wurden NH3-Äquivalentwerte gefunden, 
die 25—50% geringer als die 0 2-Werte lagen. Aus diesen Verss. wird geschlossen, 
daß die Malignität nicht allg. als spezif. charakterisiert durch die Anwesenheit von 
Aminosäuren mit d-Ivonfiguration angesehen werden kann. (Science [New York] 
[N. S.] 91. 21—23. 5/1. 1940. Cornell Univ., Medical College, Dep. of Biochemistry 
and Pathology, u. National Cancer Inst., U. S. Public Health Service.) U. W e s t p h a l .

L. Earle Arnow und Jeanette C. Opsahl, Der Versuch der Charakterisierung 
von malignem Gewebeprotein mit d-Aminosäureoxydase. Die in der Arbeit von L ip m a n n , 
B e h r e n s , K a b it  u . Btjrk auf Grund von Bestimmungen des d-Aminosäuregeh. mit 
der d-Aminosäurcoxydase (vgl. vorst. Ref.) erhobenen Einwände gegen die Annahme 
von d-Aminosäuren als Charakteristikum malignen Gewebes werden aus folgenden 
Gründen nicht für richtig gehalten: 1. Einige Aminosäuren (Serin, Prolin, Cystin, 
Alanin) werden während der Säurehydrolyse teilweise racemisiert. 2. Es wird berechnet, 
daß ein Geh. von 5% völlig racemisierter Glutaminsäure in einem malignen Gewebe 
sich in der Analyse mit d-Aminosäureoxydaso gegenüber n. Gewebe nicht bemerkbar 
machen würden. 3. Von KÖGL, E r x l e b e n  u. A k k e r m a n  (vgl. C. 1940.1. 2654) ist 
d(—)-Glutaminsäure nach verschied. Methoden aus malignem Gewebe isoliert worden. 
(Science [New York] [N. S.] 91. 431—32. 3/5. 1940. Minnesota, Univ.) U. W e s t p h a l .

E,. Enzymologie. Gärung.
Gerhard Krossing, Versuche zur Lokalisation einiger Fermente in den verschiedenen. 

Zellbestandteilen der Spinatblälter. NachMENKE(C. 1938.1. 2901) kann man die Haupt
bestandteile der Blattzellcn von Spinat in folgende Fraktionen zerlegen: Chloroplasma- 
substanz bzw. intakte Chloroplasten (I), Cytoplasmasubstanz (II) u. die wasserlösl. 
Fraktion (III). Diese Fraktionen wurden auf ihren Fermentgeh. untersucht. Katalase- 
fand sich in I u. II, nicht in III; Peroxydase nur in III; Chlorophyllase u. Amylase nur 
in I; Saccharose in allen drei Fraktionen. — Die Zellwandfraktion enthielt sämtliche 
untersuchten Fermente in geringer Menge, was wohl auf Beimischung von nicht- 
aufgeschlossenen Zellen zurückzuführen ist. — Während der Autolyse stieg die Wrkg. 
von Amylase u. Saccharase an, was wohl auf Zerstörung der diese Enzyme reversibel 
hemmenden Ascorbinsäure zurückzuführen ist. (Biochem. Z. 305. 359—73. 17/7. 1940. 
Berlin, Univ.) H e s s e .

Gohei Yamagishi, Enzymatische Studien über Cerealien. XI. über die Adsorption, 
der Reisamylase. Untersucht wurde die Adsorption der 3 stärkespaltenden Enzyme 
(Stärkeverflüssigung, Stärkedextrinierung, Stärkeverzuckerung) des gekeimten Reises 
an Aluminiumhydroxyd A (nach WlLLSTÄTTER hergestellt). Die Adsorption, welche 
in 30 Min. vollendet ist u. optimal bei pH =  4,0 — 4,5 erfolgt, wird begünstigt: durch 
Vermehrung des Adsorbens, durch Erhöhung der Temp. (unter 50°), durch höhere 
Konz, der Enzymlsg. durch Ggw. von A., durch Stehenlassen des Enzymextraktes 
bei niedriger Temp. vor Zusatz des Adsorptionsmittels sowie in geringem Maße durch 
Ggw. von Glucose oder Maltose. — Eine Erhöhung der Konz, des Acetatpuffcrs über
0,1—0,2 Molarität erniedrigt den Adsorptionsgrad; ferner hemmen Ggw. von Stärke 
sowie Ggw. von Glycerin. Neutralsalze üben einen Einfl. auf die Adsorption aus, der 
nicht näher beschrieben wird. — Eine Trennung der 3 Teilenzyme wurde nicht erreicht. 
(J. agric. ehem. Soc. Japan, Bull. 16. 86—87. Mai 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) H e s s e .

Gohei Yamagishi, Enzymatische Studien über Cerealien. XII. Über die Elution- 
der adsorbierten Reisamylase. (XI. vgl. vorst. Ref.) Die Elution der an Aluminium
hydroxyd A  adsorbierten Reisamylase gelingt in kurzer Zeit mit Boratpuffer von 
Ph =  9,3 oder Phosphatpuffer von pH =  6,5. Bei dem Phosphatpuffer wächst die 
Elutionswrkg. mit der Erhöhung der Konz, an Phopshat. Zusatz von Neutralsalzen 
ergibt wechselnde Einflüsse. Eine bes. Förderung der Elution wird durch K2S04 
bewirkt. A. u. Aceton sind ohne Einfluß. In der Elution ist die Enzymwirksamkeit, 
auf das 25-fache der ursprünglichen Enzj’mlsg. gesteigert. Eine Trennung der 3 Teil
enzyme erfolgt nicht. (J. agric. ehem. Soe. Japan, Bull. 16. 87. Mai 1940. Morioka Imp.„ 
Coll. of Agriculture and Forestry [nach engl. Ausz. ref.].) H e s s e .
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Dagmara Talee-Niedra, Einige Aktivatoren der bakteriellen Labfermente. Die 
Chymase von Bakterien wird durch verschied. Pflanzenextrakte gefördert. Bes. wirksam 
ist ein Dekokt von Kümmel. Dann folgen Abkochungen von Kartoffel u. Erbsen. Ferner 
wirken aktivierend: Ascorbinsäure, KCl, BaCl2, FeCl3, KCN. — Da von Kartoffel
extrakt, sowie von KCN wohl die Chymase, nicht aber die Proteinase aktiviert wird, 
hält Vf. die Labwrkg. nicht für eine Teilwrkg. der Proteinase, sondern sieht die Bak- 
terienehymase als ein selbständiges Enzym an. — Zur Nomenklatur bemerkt OPPEN
HEIMER, daß nach diesen Befunden bei den Bakterien an der Bezeichnung „ Chymase“ 
festgehalten werden kann. (Enzymologia [Den Haag] 8. 163—66. 26/2. 1940. Riga, 
Univ.) H e s s e .

Alfons Schöberl und Paul Rambacher, über die Reinigung des Lab fermentes 
durch chromatographische Adsorption. Labferment aus Handelspräp. wurde durch 
Chromatograph. Adsorption gereinigt. Als Adsorbentien eigneten sich Aluminiumoxyd
u. Floridin XS. Nach Adsorption an Ahnniniumoxyd aus Acetatlsgg. vom pu =  4,2 
oder 5,6 u. Entwickeln mit Acetat vom pu =  5,1 konnten im UV 4 Zonen mit verschied, 
labender Wrkg. getrennt werden. Eluicrt wurde mit Phosphat vom pu =  7,0. Die 
gereinigten Lablsgg. gaben Biuret- u. Diazoreaktion. Durch Papain wurde das Fer
ment leicht zerstört. (Bioehem. Z. 305. 223—26. 26/6. 1940. Würzburg, Univ.) K ie s e .

Lascar Buruiana, Ein neues Enzym in der Milch, die Fibrinogenase. In Milch 
verschied. Ursprunges konnte eine Fibrogenase sowie ein ebenfalls Fibrinogen koagu
lierender Faktor, bei dem es sich wahrscheinlich um Vitamin K  handelt, nachgewiesen 
werden. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 210. 721—23. 20/5. 1940.) H e s s e .

Ferenc Bruno straub, Krystallisierte Milchsäuredehydrogenase aus Herzmuskel. 
Vf. beschreibt die Gewinnung von kryst. Enzym aus Herzmuskel, welches die Red. der 
Cozymase durch Milchsäure, sowie die Oxydation der red. Cozymase durch Brenz
traubensäure katalysiert. Dieses Enzym bildet zusammen mit dem Herzflavoprotein
u. Cozymase das vollständige Syst. zur Oxydation von Milchsäure. 'Milchsäuredehydro
genase u. Äpfelsäuredehydrogenase sind nicht identisch. (Bioohemic. J. 34. 483—86. 
April 1940. Cambridge u. Szeged, Inst, of Medical Chemistry.) HESSE.

P. Karrer und H. Frank, Zur Kenntnis der d-Aminosäuredehydrase. Das gereinigte 
Ferment aus Lactoflavinadeninnueleotid (W a r b u r g  u. Ch r is t ia n , C. 1939. I. 1575)
u. dem Apoferment aus Hammelniere greifen nicht alle d-Aminosäuren an, welche die 
Antipoden der Eiweißaminosäuren sind. Wenn durch Gewebsschnittc u. Rohextrakte 
sämtliche d-Aminosäuren desaminiert werden können, so sind hier wahrscheinlich 
mehrere Fermente wirksam. (Helv. chim. Acta 23. 948—54. 1/8. 1940. Zürich, 
Univ.) H e s s e .

Mario Calcinai, Methode zur quantitativen Bestimmung der Wasserstoffdonatoren 
und der Dehydrogenasen, gleichzeitig der Messung eines Gewebesubstrates. (Arch. Scienze 
biol. 25. 89—99. Mailand, Serotherapeut. Inst. u. Univ., Inst. f. Mikrobiologie. —
C. 1940. II. 70.) G e h r ic e .

Wilhelm Franke und Basudev Banerjee, Untersuchungen über die Isolierung 
von Desmolasen aus Mikroorganismen. I. Mitt. Zur Isolierung von Bakteriendehydrasen 
nach dem Frier- und Autolyseverfahren. Die Arbeit enthält experimentelle Einzelheiten 
zu den bereits C. 1940. I. 3799 mitgeteilten Ergebnissen. (Bioehem. Z. 305 . 57—88. 
13/6. 1940. München, Bayer. Akad. d. Wiss.) H e s s e .

Giuseppe Minniti, Untersuchung über die Aktivität der Pyrophospliatase im mensch
lichen Foelus und seinen Adnexen. Während die Pyrophosphatase im Nabelstrang 
fehlt, ist sie in der menschlichen Placenta u. in der Leber der Foeten nachweisbar. 
Ihr Geh. in der Leber nimmt vom 6. Monat an mit dem Alter zu. Sie ist im alkal. 
Milieu unwirksam. Ihr Wrkg.-Optimum liegt bei pn =  2,97, ein zweites bei pn =  6,33. 
Sie wird durch Arseniate u. Mg-Salze aktiviert, durch Borate nicht beeinflußt. (Bio- 
chim. Terap. speriment. 26. 417—26. 1939. Perugia, Univ., Gynäkolog. Klin.) Ge h r k e .

Ake Lennerstrand, Über den Einfluß der Gärungsprozesse auf die Stabilität der 
Cozymase. Um volle Aktivität der Cozymase zu ermöglichen, müssen sowohl die Oxydo- 
Ted.-Vorgänge als auch die Umesterungsvorgänge der Gärung unbehindert u. zwar 
gleichzeitig verlaufen können. — Wird die Entw. von C02 durch Verschieben des Ph 
verlangsamt, so ist die Tätigkeit des Syst. zur Reaktivierung der Cozymase herab
gesetzt. — Wird die Cozymase längere Zeit den inaktivierenden Prozessen ausgesetzt, 
so ist eine Reaktivierung durch Vervollständigung des Gärsyst. nicht mehr möglich. — 
Die Frage, ob die Inaktivierung der Cozymase in isolierten Geweben u. in Apozymase 
von derselben Natur ist, bleibt noch offen. (Ark. Kein.; Mineral. Geol., Ser. B 14. 
Nr. 1. 1—6. 29/4. 1940. Stockholm, Wenner-Grens-Inst. für exp. Biol.) H e ss e .

Kichinosuke Sugaya, Studien zur Zymaseanalyse. Aus Trockenhefe werden 
nach K o b a y a s h i  (C. 1937. I. 4960) mit Aceton zwei Fraktionen erhalten: „Fraktion I“
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durch 1/2 Vol. Aceton fällbar, u. „Fraktion II“  aus dem Zentrifugat von I durch Zusatz 
von 3 Voll. Aceton fällbar. Jede Fraktion besteht aus einem nichtdialysierbaren u. 
einem dialysierbaren Teil: Apoferment I u. Co-Ferment I bzw. Apoferment II u,. Co- 
Ferment II. — Überführung von Hexosediphosphat in Phosplioglycerat erfolgt bei 
Ggw. von Glucose durch Apoferment I +  Co-Ferment II. — Pliosphoglycerinsäure wird 
bei Ggw. von Glucose durch Apoferment I +  Co-Fermcnt II in Brenztraubensäure oder 
Phosphobrenztraubensäure übergeführt. — Apoferment II +  Co-Ferment wirken als 
Carboxylase. — Zur Phosphorylierung der Hexose ist Co-Ferment I unentbehrlich. 
(J. Biochemistry 31. 119—35. Jan. 1940. Chiba, Akad. [Orig.: dtsch.]) HESSE.

Kichinosuke Sugaya, Vber die Reinigung der Carboxylase. Die nach der voran
gehenden Mitt. (vgl. vorst. Ref.) hergestellte „Fraktion II“  enthält Carboxylase, welche 
aber in wss. Lsg. schon nach 1 Tag etwa 50% ihrer Wrkg. verliert. Durch Sättigen der 
Lsg. mit CO„, Schütteln mit Tonerde Cy u. Zentrifugieren wird die Lsg. etwa 3 Tage 
haltbar (Carboxylase wird nicht adsorbiert) ; wird anstatt Tonerde gefälltes Eisenhydr- 
oxydgcl verwendet, so wird eine 8 Tage haltbare Lsg. erhalten. Durch Kombination 
beider Methoden wird eine mindestens 8 Tage unverändert haltbar bleibende Lösung 
erhalten. (J. Biochemistry 31-137—42. Jan. 1940. Chiba, Akad. [Orig. : dtsch.]) H e s s e .

Joseph L. Melnick und Kurt G-. Stern, Studien über Carboxylase. (Vgl. C. 1940.
I. 2478.) Ammonsulfatextrakte von Hefecarboxylase sind stabiler als H20- oder 
Phosphatextrakte. Teilweise Reinigung der Carboxylase kann u. a. mittels Elektro
phorese oder Ultrazentrifugieren erreicht werden, wobei mit der Ultrazentrifuge eine 
Carboxylasefraktion erhalten wird, die frei von makromol. Protein ist. Spuren von 
Cu inaktivieren. Das pn-Optimum der Aktivität u. der Stabilität ist 6,1; der isoelcktr. 
Punkt liegt dagegen bei pu =  5,1. Durch Zusatz eines „inneren Indicators“ in Form 
von CO-Hämoglobin zu einem Hefeextrakt u. Verfolgen der Sedimentation wird das 
Mol.-Gew. der Carboxylase zu etwa 141000 bestimmt. — Bei Elektrophorese wandert 
die Carboxylase wrkg. mit der Gruppe von Proteinen mit mittlerer Beweglichkeit, etwa
— 4 -10~5 cm2-sec-1 -volt-1 bei pn =  7,2 u. 6°. — Phosphobrenztraubensäure ist an
scheinend nicht ein Zwischenprod. der Decarboxylierung von Brenztraubensäuro durch 
Carboxylase. (Enzymologia [Den Haag] 8. 129—51. 26/2. 1940. Yale, Univ., School 
of Med.) H e s s e .

James B. Sumner und Alexander L. Dounce, Dioxymaleinsäureoxydase. 
Dioxymaleinsäureoxydase von B a n g a  u . Szent-G yÖ R G Y I sollen mit TllEORELL u . 
Sw e d in  (C. 1940. I. 3935) mit Peroxydase ident, sein. Nach Beobachtungen der Vff. 
an Gemischen von frischer alkal. Lsg. von Dioxymaleinsäure, Acetatpuffer, Peroxydase, 
H20 2 u . Methylrot trifft dies zu. Wahrscheinlich entsteht dabei zunächst aus Dioxy- 
maleinsäure die Diketobernsteinsäure. Schüttelt man die Dioxymaleinsäure zunächst 
mit Luft, so ist ein Zusatz von H20 2 (wegen Bldg. eines Peroxyds) nicht mehr erforder
lich. Ältere Lsgg. von Dioxymaleinsäure enthalten bereits Peroxyd. (Science [New York] 
[N- S.] 92. 34—35. 12/7. 1940. New York City, Cornell Univ.) H e s s e .

A. M. Rjabinowskaja, Zur Frage über die Cholinesterase im Skelettmuskel nach 
Degeneration des motorischen Nerven. Ebenso wie Ma r n a y  u . N a c h m a n n s o h n  (C. 1938.
II. 1063) an Meerschweinchen konnte Vf. bei Kaninchen nachweisen, daß Muskeln,
deren Nerven durchschnitten waren, gegenüber dem entsprechenden unverletzten 
Muskel einen erhöhten Geh. an Cholinesterase aufweisen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. 
URSS 27 (N. S. 8). 97—98. 10/4. 1940.) ' H e s s e .

E. Corteggiani und A. Serîaty, Acetylcholin und Cholinesterase bei Insekten 
und Spinnen. Im Kopf u. bes. den Gehimganglien aller untersuchten Insekten- u. 
Spinnenarten fand sich Acetylcholin, u. zwar stets in freiem Zustande. Cholinesterase 
war in diesen Teilen ebenfalls stets nachweisbar, im Blut war Cholinesterase nicht vor
handen. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1124—26. 1939. Paris, École 
pratique des Hauts Études, Labor, de biologie exp.) W ADEHN.

H. Blaschko und H. Schlossmann, Die Inaktivierung von Adrenalin durch 
Phenolasen. (Vgl. C. 1938. I. 3787. II. 2134.) In Ggw. von Phenoloxydase oder Cyto- 
chromsyst. (Phosphatpuffer, pn =  7,3) werden in anfänglich rascher Rk. 2 Atome O 
pro Mol Adrenalin verbraucht (manometr. Messung), wobei Rotfärbung erfolgt. In 
einer zweiten, vom Enzym unabhängigen Rk. ist die 0 2-Aufnahme langsamer; die 
Färbung geht in Braun über. Bei der ersten Rk. entsteht Adrenochrom unter In
aktivierung des Adrenalins. In der zwreiten Rk. werden neue pharmakol. wirksame 
Substanzen nicht gebildet. — Die Inaktivierung von Adrenalin durch Peroxydase kann 
nicht manometr. gemessen werden. Auch hier entsteht wahrscheinlich Adrenochrom.
— Weder die Bldg. von Adrenochrom, noch dessen weitere Oxydation ist von Bldg.
von Adrenoxin begleitet. (J. Physiology 98. 130—40. 14/3. 1940. Cambridge, Physiol. 
Labor.) “ H e s s e .

XXII. 2. 113
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A. R. Prévôt und R.Veillon, Studien zur Vergärung der Kohlenhydrate durch 
Ramibacterium ramosoides (Runeberg) P  1938. Vff. lassen Ramibacterium ramosoides 
auf geeigneten Nährböden auf verschied. Kohlenhydrate einwirken und beobachten bei 
Glucose ein rasches Verschwinden derselben. Die Acidität des Nährbodens nimmt zu, 
Alkohol tritt nicht auf, jedoch NH3 u. Indol. Milch- u. Bernsteinsäure werden nicht 
festgestellt. Die entstehenden Fettsäuren sind vor allem Essig- u. Propionsäure. Bei 
Maltose liegen die Verhältnisse ähnlich, nur ist das Verhältnis der beiden Fettsäuren 
anders. Ebenso bei Lactose. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 132. 239—41
1939. Inst. Pasteur.) O e s t e r l in .

E„. Mikrobiologie. Bakteriologie. Immunologie.
Th. Sabalitschka und Ursula Penner, Wirkung des Alkohols verschiedener 

Konzentration auf feuchte, und trockene asporogene Mikroben. Je nach Art des Prüfungs- 
verf. wird die Wrkg. von A.-Konzz. verschieden gefunden. Auf feuchte, vegetative 
Mikroben wirkt bei Zimmertemp. A. von 90—96% rasch abtötend, wenig schwächer 
absol. Äthylalkohol. Die rascheste Abtötung erfolgt bei 70—90 Vol.-%  A. u. feuchten 
Mikroben, die langsamste bei absol. A. u. trocknen Mikroben. 70 Vol.-% A. 'wirkt 
auf feuchte u. trockne Mikroben nicht wesentlich verschied.; feuchte Mikroben sind 
gegen 70 volumen-°/0ig. u. absol. A. ziemlieh gleichmäßig empfindlich. Zum Zustande
kommen rascher Abtötung ist ausreichende W.-Menge nötig. B. coli wurde bei 17° 
in Suspension durch 50—90%ig. A. in 1 Min., am Läppchen durch 70%ig. A. ebenso, 
durch 90%ig. in 5 Min., durch absol. in 8 Stdn. abgetötet. Staphylococcus pyogenes 
aureus tötete l%ig. wss. Phenollsg. in Suspensionen in 15—20 Min., an Läppchen 
angetrocknet in 40 Min., die Colibakterien in Suspension in 5—10, am Läppchen an
getrocknet in 20 Min. ab. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 477—78. 7/8. 1940. Berlin, Biol.- 
Chem. Forschungsanstalt.) G r o s z f e l d .

Maurice Landy, Der Einfluß von Gluiamin auf das Wachstum von Streptococcus 
haemolyticus. Vf. bestätigte die früheren Beobachtungen von M clL W A IN , F i l d e s , 
G l a d s t o n e  u . K n i g h t  (C. 1939.1. 4060), daß einige Arten von Streptococcus haemo
lyticus auf einem Peptonmedium bei Zusatz von Glutamin wachsen. Bei Ersatz des 
Peptons durch eine entsprechende Aminosäuremischung, wie sie häufig bei Nähr- 
medien angewandt wird, konnte jedoch kein Wachstum der Streptokokken beobachtet 
werden, so daß anzunehmen ist, daß das Pepton selbst den notwendigen Wachstums
faktor enthält. (Nature [London] 144. 512— 13. 16 /9 . 1939. Cleveland, 0 . ,  General 
Biochemicals, Inc.) K l e v e r .
*  0 . K . Palladina, Veränderungen der Milchsäuregärung in Abhängigkeit von den
Bedingungen des Mediums. I. Mitt. Einfluß der Stickstoffemährung und des Gehalts 
an Vitaminen im Medium auf den Biochemismus der Milchsäurestreptokokken. Auf 
Grund der Unterss. von Prodd. der Lebenstätigkeit der Milchsäurebakterien auf 
synthet. Substraten von Or l a -J e n s s e n  mit Glucose +  0,01% Leberextrakt bzw. 
auf denselben Substraten +  0,5% Pepton bzw. auf der Milch werden diese in 2 Gruppen 
eingeteilt: Gruppe A: homofermentative, die bei der Vergärung von Glucose in synthet. 
Substraten u. von Laotose in der Milch fast ausschließlich Milchsäure u. nur Spuren 
von Essigsäure bilden; sie wachsen intensiv in der Milch u. schwach auf synthet. Sub
straten mit Pepton u. Glucose, u. bedürfen „zusätzliche Ernährungsfaktoren“  außer 
den in Pepton u. in Leberextrakten vorhandenen. Gruppe B: heterofennentalive, die 
ca. 50% Milchsäure u. 50% flüchtige Prodd. bilden; sie vergären Glucose (auf synthet. 
Substraten mit Leberextrakt) intensiver als Lactose in der Milch. Die Gruppe A wird 
eingeteilt in die auf synthet. Substraten mit Leberextrakt nicht wachsenden (Str. 
lactis) u. in die auf diesen intensiv wachsenden Kulturen (Str. cremoris), die Gruppe B 
in die nebst der Milchsäure flüchtige Prodd. bildenden Streptokokken (Leucon. citro- 
vorus, Str. paracitrovorus) u. in die nebst der Milchsäure viel Essigsäure, manchmal auch 
Diacetyl bildenden (Leucon. mesenteroides, zum Teil auch Leucon. dextranicus). Die 
Vergärung der Citronensäure kann nicht als diagnost. Merkmal zur Einteilung der 
Milchsäurestreptokokken dienen, da diese durch alle Arten, wenn auch mit verschied. 
Intensität vergärt wird. Einige Heferassen sowie Bad. casei stimulieren die Lebens
tätigkeit u. Säurebldg. der Milchsäurestreptokokken usw. (MnKpoöuojtorua [Micro- 
biol.] 8. 732—47. 1939. Leningrad, Inst. f. Fettind.) G o r d ie n k o .

,E. Fernbach und Georges Rullier, Untersuchung über die Bedeutung der funk
tionellen Gruppen des Glycerins bei der Entwicklung verschiedener Tuberkulosestämme 
des menscldichen und des bovinen Typus. Eine Reihe von Alkoholen der C3-Reihe u. 
Inosit wurde auf ihre Eignung untersucht, Glycerin im Tuberkulosenährböden zu er
setzen. Glycerin erwies sich als unentbehrlich. — Es wird eine eigentümliche Kolonien-
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bldg. von Tuberkelbacillenkulturen auf Kartoffelnährboden mit Glykokollzusatz be
schrieben. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1142—45. 1939.) W a d e h n .

M. I. Ssokolow, Die Variabilität von B. typhi flamm unter Einwirkung von CO„. 
Kulturen von B. typhi fl., die in 100%ig. C02-Atmosphäre gewachsen waren, wiesen 
unpigmentierte Varianten auf, die zum Teil die bei den n. Formen beobachteten bio- 
chem. Eigg. verloren hatten u. in Saccharose u. Maltose bzw. Saccharose nichtvergärende 
Typen eingeteilt werden können. (JKypiiaJi Mincpoöiiojioriiir, 3riujeMii0Ji0ri!n, ÏÏMMyno- 
öuo.toruii [J. Mierobiol. Epidéiniol. Immunobiol.] 1940. Nr. 5. 97—98. Moskau, 
I. Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

T. W . TJglowa, Die Wirkung von Silbersalzen (AgN03) auf dm rezeptorischen Apparat 
von Typhusbacillen. Es wurden verschied. Ag-Verbb. (Agi\'03, Benzoat, Manganat, 
Urotropin- u. Saccharinverbb.) auf ihre Eignung für die Konservierung von Typhus- 
vaccinen untersucht u. ihre Wrkg. auf Antigene u. tox. u. immunisator. Eigg. der be
treffenden Vaccine festgestellt, wobei mit AgN03 die besten Ergebnisse erzielt wurden. 
(>Kypna.ï MiiKpoöiio.Torini, 3imjeMiiojiornii, IlMMyuoßiio.ioruu [J. Mierobiol. Epidé- 
miol. Immunobiol.] 1940. Nr. 2/3. 52—59. Leningrad, Seruminst.) R o h r b a c h .

L. A. Ginze, Toxin des B. typhi abdominalis. Aus der Kultur eines Typhus
bacillenstammes von hoher Virulenz u. Toxizität (DLM 200—250-10° Keime für Meer
schweinchen u. Mäuse) wurde das Toxin nach Züchtung auf Bouillonkultur durch Aus
salzen mit (NH.1)2S0.1 als gelblichweißes Pulver gewonnen. Immunisierung eines Pferdes 
mit diesem Toxin ergab ein hochwirksames antitox. Serum. Weniger akt. war das direkt 
aus einer Bakterienaufschwemmung durch wiederholtes Einfrieren u. Auftauen her
gestellte Toxin. (/Kypiiaj lIuKpoöuoaormt, Biiitjeimojorint, HMMyaoÖirtwioruii [J. 
Mierobiol. Epidéiniol. Immunobiol.] 1940. Nr. 2/3. 11—19. Staatl. Kontroll- 
inst.) R o h r b a c h .

Carlo Scaglioni und Romolo Lennovari, Über die Entgiftung von Bakterien- 
toxinen durch Schwefelkohlenstoff. Vff. stellten zunächst fest, daß subcutane, intra
muskuläre u. intravenöse Einspritzungen selbst hoher Dosen einer 2°/00ig. Lsg. von 
CS2 boi Kaninchen, Meerschweinchen, Mäusen ohne nennenswerte Schäden vertragen 
werden. 1 mg CS2 vermag bei 37° innerhalb von 72 Stdn. 1500 d. 1. m. Tetanustoxin, 
300 d. 1. m. Botulinustoxin, 10 d. 1. m. Diphtherietoxin, 2 d. 1. m. Dysenterie- u. 
Staphylokokkentoxin zu entgiften, u. die Hämolysenwrkg. von 100 d .  1. m. Staphylo
kokkentoxin aufzuheben. Die Temp. hat einen großen Einfl. auf d. Entgiftungs
vorgänge. Bei 16— 18° hält die Entgiftungswrkg. etwa 15, bei 5—8° etwa 30 Tage vor. 
P H - À n d e r u n g e n  sind dagegen ohne Einfluß. Die EntgiftungswTkg. ist der Dosis nicht 
proportional. Wiederholte Injektionen mit entgifteten Toxinen werden von den Tieren 
gut vertragen, schützen sie aber nicht vor der Wrkg. der reinen Toxine. Nach Ein
spritzung von entgiftetem Tetanus- oder Botulinustoxin bilden die Tiere die spezif. 
Antikörper, nach entgiftetem Diphtherie-, Dysenterie- oder Staphylotoxin nicht. 
In vivo ist eine Entgiftung der Toxine durch CS2 nicht zu erzielen. (Pathologica [Ge
nova] 31. 333—41. 1939. Mailand, Univ., Arbeitsklinik.) G e h r k e .

A. M. Pappenheimer, H. P. Lundgren und J. W . Williams, Studien über die 
Molekulargewichte von Diphtherietoxin, Antitoxin und ihren Reaktionsprodukten. Vff. 
haben gereinigtes Diphtherieantitoxinpferdepseudoglobulin dargestellt, das hinsichtlich 
Sedimentation, Diffusion u. Elektrophorese einheitlich ist. Das Präp. enthält jedoch 
nur 43,5% Antitoxin (durch spezif. Fällung mit Toxin bestimmt). Das inakt. Pseudo
globulin, das bei der Ausfällung des Antitoxins in Lsg. bleibt, besitzt dieselben ehem. u. 
physikal. Eigg. wie das ursprüngliche antitox. Pseudoglobulinpräparat. Das Mol.- 
Gew. des Diphtherietoxins beträgt 70 000, das des Antitoxins 150 000. Letzteres besitzt 
also dasselbe Mol.-Gew. wie die n. Serumglobuline des Pferdes, unterscheidet sich aber 
von ihnen in der elektrophoret. Beweglichkeit. Vff. haben in der Ultrazentrifuge die 
Zus. der Rk.-Prodd. aus Toxin u. Antitoxin bestimmt. Sowohl Toxin als auch Anti
toxin sind „multivalent“ . Die Maximalvalenz des Toxins für Antitoxin ist 8, die des 
Antitoxins für Toxin 2. Vff. geben eine Erklärung für den außergewöhnlichen Verlauf 
der Toxin-Antitoxinrk., der bei einem Überschuß an Antitoxin beobachtet wird. ( J. exp. 
Medicine 71. 247—62. 1/2. 1940. Jamaica Plain, Mass., Dep. of Public Health, Antitoxin 
and Vaccine Labor., u. Madison, Wis., Univ., Dep. of Physical Chem.) L y n e n .

W . F. Verwey, Ein typenspezifisches Proteinantigen aus Staphylokokken. Vf. hat 
aus Staphylokokken Typ A eine Proteinfraktion isoliert, die in hoher Verdünnung mit 
dem homologen Immunserum reagiert, das durch Injektion entweder mit den ganzen 
Bakterien oder mit der Proteinfraktion bereitet worden war. Mit Seren gegen heterologe 
Staphylokokkentypen reagiert die Proteinfraktion nur in geringer Verdünnung. Die 
Typenspezifität dieser Fraktion ist vollständig unabhängig von derjenigen, welche durch 
das typenspezif. Ivohlenhydrat von JULIANELLE u. W lEGH ARD (Proc. Soc. exp. Biol.

113*
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Med. 31 [1934]. 947) verursacht wird. (J. exp. Medicine 71. 635—44. 1/5. 1940. New 
York, Univ. Coll. of Medicine, Dep. of Bacteriology.) LYNEN.

L. M. Sabeshinski, Die antigenen und präventiven Eigenschaften der erwärmten 
Trivaccine im Vergleich zu der präzipitierten Alauntrivaccine. Vaccinierung von Tieren 
u. Menschen ergab, daß präcipitierte Alaunvaccinen in gleicher Weise wie die erwärmten 

.Vaccinen Agglutinine gegen die E ßE R T H -B acillen  zu bilden u. Mäuse gegen 2 DLM 
einer virulenten Typhuskultur zu immunisieren vermochten. (/Kypua.i ilitKpoöitojionrir, 
3nnaeMno.ioriiir, llMuynodiioJoriiii [J. Microbiol. Epidemiol. Immunobiol.] 1940. 
Nr. 2/3. 35—40. Pensensk, Bakteriolog. Inst.) R o h r b a c h .

W . Breu und S. Zöllner. Chinidin als Anligen. Vff. berichten über einen Fall, 
bei dem es nach dreijähriger Verabreichung von Chinidin zum Auftreten eines tödlich 
verlaufenden anaphylakt. Schocks kam. (Wiener klin. Wschr. 53. 524—27. 28/6. 1940. 
Wien, 2. Medizin. Univ.-Klinik.) L y n e n .

A. M. Tschemikow und P. Ch. Jusbaschinskaja, Zum Mechanismus der 
allergischen Reaktionen. V. Mitt. (IV. vgl. C. 1939. II. 1687.) Bei der Unters, der 
Pupillenrk. u. der Bk. des dritten Lids auf Adrenalin bei Katzen, denen das obere 
Halsganglion des Sympathicus entfernt war, zeigt« sich, daß nach intravenöser Injektion 
von 0,5 ccm Pferdeserum charakterist. Veränderungen der genannten Rkk. bei voran
gegangener intravenöser Antigeninjektion auftreten, wobei sich bis zum Auftreten 
des anaphylakt. Schockes 3 Phasen unterscheiden lassen. Im allg. zeigte es sich, 
daß die Rk. auf Adrenalin sowohl vor als auch nach der Sensibilisierung stabil ist, u. daß 
die beobachteten Veränderungen eine Folge von Einflüssen sind, die mit Antigen
injektion in Zusammenhang stehen. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 6. 436—38. 193S. 
Baku, Aserbaidshaner Medizin. Inst.) K l e v e r .

E6. Tierchemie und -Physiologie.
K. S. Zamychkina und E. I. Andreyeva, Der glanduläre Apparat des Pylorus als 

Sekretions- und Exkretionsorgan. I. Mitt. Bei 2 Hunden mit isoliertem Pylorus wurden 
die durch mechan. Reizung gewonnenen sterilen Saftportionen nach Ausfällung der 
Proteine auf Milchsäure (50— 40 mg-%) u. Harnstoff (30—48 mg-°/o) untersucht. 
Vergleichende Verss. mit dem Magensaft aus isoliertem kleinem Magen, in dem nur 
Spuren von Milchsäure u. Harnstoff gefunden wurden, ergaben neben der sekretor. 
eine exkretor. Funktion der Pylorusdrüsen. Die Bldg. von Milchsäure im Pylorus 
durch Milchsäurebakterien konnte ausgeschlossen werden. (Bull. Biol. Med. exp. 
URSS 6. 464—66. Moskau, Inst. f. Gewerbekrankh.) ROHRBACH.

K . S. Zamychkina und E. I. Andreyeva. Zusätzliche Regulatoren des Organismus 
(Sekretionswege) unter den Bedingungen hoher Temperatur. II. Mitt. (Vgl. vorst. Ref.) 
In einer Vers.-Serie von 53 Experimenten konnte nach Erhitzung der Vers.-Tiere 
auf 50° ein plötzlicher Anstieg des Milchsäuregeh. in Pylorussaft u. Blut festgestellt 
werden, während die sezernierte Saftmenge u. der Harnstoffgeh. nur wenig variierten. 
In einer zweiten Vers.-Serie mit 44 Experimenten an Hunden mit isoliertem Magen 
wurden unter diesen Bedingungen keine Saftveränderungen beobachtet. Vf. kommt 
zum Schluß, daß die Anwesenheit von Milchsäure im Magensaft auf physiol. Prozesse 
zurückzuführen ist. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 6. 467—69. Moskau, Inst. f. Gewerbe
krankh.) R o h r b a c h .

Hermann Bernhardt, Endokrine Drüsen in ihrer Beziehung zur Zahnheilkunde. 
Übersicht. (Dtsch. zahnärztl. Wschr. 42. 853—59. 1939. Ratibor.) W a d e h n .
*  James A. Chiles jr. und Aura E. Severinghaus, Hormonuntersuchungen mit der 
Ultrazentrifuge. III. Anwendung der Toeplerschen Schlierenmethode bei der analytischen 
Ultrazentrifuge. (II. vgl. C. 1939. I- 982.) Beschreibung der Apparatur. (Rev. sei. 
Instruments 11. 71—76. Febr. 1940. New York, Columbia, Univ.) K l e v e r .

T. H. Tang. W . C. Wang und C. C. Peng, Weibliches Hormon in bituminöser 
Kohle aus der Shantungprovinz. Die Analyse von 8 Proben ergab zwischen 40 bis 
200 Rattcneinheiten/kg. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29- 302—03. Juli 1940. 
Chengtu, China, Univ.) G r o s z f e l d .

A. W . Makepeace, Die Einwirkung von Progesteron auf den Hypophysenvorder
lappen. Bericht über die bisher beschriebenen Beziehungen über die hemmenden 
Einflüsse des Gelbkörpcrs auf die gonadotropen Funktionen des Vorderlappens. (Amer. 
J. Obstetr. Gynecol. 37. 457—59. 1939. Philadelphia, Pa., Univ., Gynecol Hosp. 
Inst.) ” W a d e h n .

Hans Selye, Wirksamkeit von Progesteron bei kastrierten Weibchen ohne Vor
behandlung mit Östrin. Weibliche Ratten im Gewicht von 108—155 g wurden ovar- 
ektomiert u. 2 bzw. 9 Tage später über 10 Tage mit täglich 15 mg Progesteron in 0,5 ccm 
Erdnußöl subcutan behandelt. Die Folge waren Veränderungen des Endometriums
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im Sinne der Sekretionsphase, Verschleimung der Vagina u. Brustdrüsenentw. wie 
in der späten Schwangerschaft. Es wird geschlossen, daß Progesteron bei genügend hoher 
Dosierung im Gegensatz zu der bisherigen Annahme auch ohne Vorbehandlung mit 
Östrogenen Stoffen seine charakterist. Wirkungen ausüben kann. (Proc. Soc. exp. Biol. 
Med. 43. 343—44. Febr. 1940. Montreal, G'an., Mo Gill Univ., Dep. of Ana- 
tomy.) U. W e s t p h a l .

Bernhard Zondek und Samuel Rozin, Weitere Untersuchungen über die Auslösung 
von Uterusblutwigen mit Hilfe von Progesteron. II. (Vgl. C. 1939. I. 3011.) Im post- 
menstruellen Stadium löst Progesteron bei der n. Frau intermenstruelle (intracycl.) 
Hämorrhagien aus. Das Hormon ist jedoch unwirksam, wenn es nach dem Follikel
sprung gegeben wird, also zu einer Zeit, wo bereits ein körpereigenes Corpus luteum 
besteht; auch muß ein hinreichender Zwischenraum zwischen der Injektion u. der 
endogenen Produktion von Progesteron bestehen. Die physiol. anwesende Menge von 
Follikelhormon ist an sich kein Hindernis für das Auftreten intracycl. Hämorrhagien, 
zusätzlich injiziertes Follikelhormon hemmt jedoeh die Bk. sowohl des Progesterons 
wie den gonadotropen Mechanismus der Hypophyse. Das peroral wirksame Pregnen- 
inolon verhält sich genau so wie das injizierbare Progesteron. (J. Obstetr. Gynaeeol. 
Brit. Empire [X. S.] 46. 736—39. Aug. 1939. Jerusalem, Rothsehild-Hadassah- 
Hospital.) H. D a n n e n b a u m .

Ernst Huf, Vergleichende Versuche über die durch Gyren beziehungsweise Follikel
hormon ausgelöste verstärkte Prolatiwirkung. Es wurde festgestellt, daß sich mit Dioxy- 
diäthylstilben (Cyren) in gleicher Weise, wie es vom natürlichen Östrogenen Hormon 
bekannt ist, eine Verstärkung der Prolanwrkg. am Ovar der infantilen Ratte erreichen 
läßt. 40 g schwere infantile Rattenweibchen wurden 7 Tage lang mit täglich 100 bzw. 
1000 y Cyren B (Dioxydiäthylslilbendipropionat) vorbehandelt; anschließend erhielten 
beide Gruppen in 6-facher Unterteilung über 48 Stdn. 32 u. 1024 i. E. Prolan. Die 
Steigerung der Ovargewichte bei den mit Cyren vorbehandelten Tieren durch das Prolan 
war um mehrere 100% höher als bei den Kontrolltieren, die mit reinem Sesamöl vor
behandelt waren. Die histolog. Unters, ergab ausgedehnte Luteinisierung. Cyren- 
vorbehandhing ohne nachfolgende Prolaninjektion führte zu keiner nennenswerten 
Ovargewichtserhöhung. (Klin. Wschr. 19. 625—27. 22/6. 1940. Wuppertal-Elberfeld, 
I. G. Farbenindustrie A.-G., Physiol. Labor.) U. WESTPHAL.

N. Louros und L. Kyriakis, Die künstliche Einleitung der Geburt mit Cyren bzw. 
Progynon. Die Vff. sehen bei Wehenschwäche dann — aber auch nur dann! — gute 
Ergebnisse, wenn unter ganz bestimmten Bedingungen eine Vorbehandlung mit Östron 
bzw. Cyren von einer Chinin-Wärme-Thymophysinkombination gefolgt wird; die 
Wehentätigkeit setzt dann ganz prompt ein u. führt in kurzer Zeit zum Erfolg. Die 
Vorbedingung für den Erfolg ist, daß die Hormonbehandlung erst beim Erreichen, 
bzw. Überschreiten des richtigen (nach K n a u s -OGINO zu  errechnenden) Geburts
termines angesetzt wird. Der Wirkstoff erreicht weiter nichts als eine Sensibilisierung 
des Uterus u. ist, für sich allein gegeben, wirkungslos. (Zbl. Gynäkol. 64. 957—59. 8/6. 
1940. Athen, II. Univ.-Frauenklinik u. Frauenklinik Marika Hiadi, Helena Venizelos- 
Stiftung.) H. D a n n e n b a u m .

Udall J. Salmon, Samuel H. Geist und Robert I. Walter, Hemmende Wirkung 
invplantierter Krystalle von östrogenem Hormon avf die Postmenopausen- und Kastraten
hypophyse bei Frauen. (Vgl. C. 1939. II. 3303.) Es ergab sich, daß Implantation von 
Östradiol- oder Östradiolbenzoalkrystallen bei 8 Patientinnen (5 operativ Kastrierte 
u. 3 mit spontaner Menopause) die Ausschüttung des gonadotropen Hormons der 
Hypophyse in länger anhaltendem Maße hemmte als die Lijektion vergleichbarer 
Mengen Östrogenen Hormons in öliger Lösung. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 424 
bis 426. Febr. 1940. New York City, Mt. Sinai Hospital, Labor.) U. W e s t p h a l .

H. E. Voss, Paradoxe Östronwirkungen ohne Östronbehandlung. In 2 Fällen wurde 
bei vereiterten Vesikulardrüsen der Maus eine metaplast. Umwandlung des Zylinder
epithels der Vesikulardrüsen in verhornendes Plattenepithel beobachtet (Abb.). Eine 
Wrkg. östrogener Stoffe wird nicht angenommen, anscheinend spielen lokale Faktoren 
bei der Entstehung dieser Metaplasie eine Rolle. (Klin. Wschr. 19. 712—14. 13/7. 
1940. Mannheim-Waldhof, C. F. Boehringer & Söhne, G. m. b. H.. Wissenschaft!. 
Forschungslabor.) U. W e s t p h a l .

Carroll A. Pfeiffer, Victor M. Emmel und William U. Gardner, Hypertrophie 
der Niere bei Mäusen nach Behandlung mit Östrogenen und androgenen Stoffen. Männ
liche Mäuse im Alter von 30—100 Tagen erhielten über 30 bzw. 60 Tage insgesamt 
06—400 y Östradiolbenzoat bzw. -dipropionat; die Nieren zeigten eine geringe relative 
Gewichtszunahme. Nach Zuführung von Testosteron bzw. Testosteronpropionat (ins
gesamt 5— 10 mg) waren die Nieren stark hypertrophiert, fast ebenso wie nach kombi-
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nierter Verabreichung der Östrogenen u. androgenen Wirkstoffe. Histolog. Einzelheiten 
u. Abb. im Original. (Yale J. Biol. Med. 12. 493—501. Mai 1940. Yale Univ., School 
of Med., Dep. of Anatomy.) U. W e s t p h a l .

W. U. Gardner und E. Allen, Maligne und nichtmaligne Veränderungen in Uterus 
und Vagina bei Mäusen nach Behandlung mit Östrogenen beziehungsweise Östrogenen und 

. gleichzeitig androgenen Stoffen. (Vgl. C. 1940. I. 2963.) 249 weibliche Mäuse von 8 ver
schied. Stämmen (C3H, CBA, A, C12 I, C5„  N, JK u. F) erhielten (meist wöchentlich 
10—100 y) Östrogene Stoffe (Östradiolbenzoat, östradioldipropionat, Stilböstrol, Equilin, 
Equilinbenzoat, Equileninbenzoat) über viele Monate bis zu 1 Jahr. Bei 183 Mäusen 
wurden die Genitalgewebe mkr. untersucht; in 27 Fällen ergaben sich Veränderungen 
an Cervix u. Vagina ; diese Fälle fanden sich unter 134 Mäusen von 4 verschied. Stämmen 
(CBA, C3H, Au. C12 I). 3 Fälle waren Carcinome, 6 werden als prämaligne Veränderungen 
aufgefaßt; die restlichen zeigten geringere wuchernde Eigg., stellten jedoch Epithel
veränderungen dar, wie sie bei keiner der 104 unbehandelten Kontrollmäuse auftraten. 
Es ließ sich kein Zusammenhang feststellen zwischen der Entw. der Veränderungen in 
Cervix u. Vagina u. der Menge östrogener Stoffe. Histolog. Einzelheiten u. Abb. s. im 
Original. (Yale J. Biol. Med. 12. 213—34. Dez. 1939. Yale Univ., School of Medicine, 
Dep. of Anatomy.) U. W e s t p h a l .

W . U. Gardner und L. C. strong, Stammbegrenzte Entwicklung von Hypophysen
tumoren bei Mäusen nach Behandlung mit Östrogenen Stoffen. Über 800 Mäuse mit
7 verschied. Inzuchtstämmen erhielten subcutane Injektionen von Östrogenen Stoffen 
(Östronbenzoat, Östradiolbenzoat, Östradioldipropionat, Equilin, Equilin- u. Equilenin
benzoat, Triphenyläthylen, Stilböstrol) in öliger Lsg. in Mengen von 8,3—250 y wöchent
lich über 65—345 Tage. Bei über 700 Tieren aus 6 Stämmen (A, C3H, CBA, C12I, 
JK, N) traten keino Adenome der Hypophyse auf; die Drüsen wogen selten über 
4 mg. 15 von 106 gleichbehandelten Mäusen des Stammes C57 hatten Hypophysen 
von über 12 mg Gewicht; die Drüsen im Gewicht von 12—26 mg zeigten allg. Hyper
trophie der chromophoben Zellen; Drüsen von 47—87 mg Gewicht bestanden haupt
sächlich aus Adenomen von nichtgranulären chromophoben Zellen. (Yale J. Biol. 
Med. 12. 543— 48. Mai 1940. Yale Univ., School, of Med., Dep. of Anat.) U. W e s t p h a l .

A. Lacassagne und A. Chamorro, Der Einfluß der Hypophysektomie bei mit 
Östrogenen injizierten Mäusen mit Mammacarcinomen. Die Injektion von Östrogenen 

führt bei hypophysektomierten männlichen Mäusen nicht zu einer Hyperplasie der 
Brustdrüsen. — Infantile Mäuse erhielten alle 14 Tage 50 y Östronbenzoat injiziert. 
Nachdem es nach Verlauf von 2—3 Monaten zu einer beträchtlichen Hyperplasie der 
Mamma gekommen war, wurde die Hypophyse entfernt. Trotz der weiter fortgeführten 
Östroninjektionen kam es zu einer raschen Rückbldg. der Brustdrüse. — Die Hypo
physektomie führte bei Mäusen, die unter der Einw. von Östron Brustkrebs entwickelt 
hatten, zu einer schnellen Atrophie der Brustdrüse, die Entw. des Carcinoms wurde 
aber nicht beeinflußt. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. .1077—78. 1939. 
Paris, Inst, du radium, Labor, de l’Inst. Pasteur.) WADEHN.

R. G. Janes und W . 0. Nelson, Einfluß von Stilböstrol auf bestimmte Phasen 
des Kohlehydratstoffwechsels. Ratten im Gewicht von 150—200 g erhielten zweimal 
täglich subcutan 50 y Stilböstrol über 5, 10 u. 20 Tage. Der Blutzucker stieg nach 
20 Tagen etwas an, Leberglvkogen war schon nach 5 Tagen stark erhöht. Es wird ver
mutet, daß die beschriebenen Wirkungen (weitere Einzelheiten im Original) über die 
Nebenniere verläuft. (Proe. Soc. exp. Biol. Med. 43. 340—42. Febr. 1940. Detroit, 
Wayne Univ.. College of Medicine, Dep. of Anatomy.) U. W e s t p h a l .

Robert M. Lewis, Die klinische Anwendung von Stilböstrol, einem synthetischen 
Östrogen. Die physiol. Rk. von Frauen, die mit der synthet. Droge Stilböstrol behandelt 
wurden, schien dieselbe zu sein wie die durch Darreichung der natürlichen Östrogene 
hervorgerufene. Es kann in einigen Fällen Übelkeit u. Erbrechen verursachen. (Yale 
J. Biol. Med. 12. 235—38. 1939.) v. Z ie g n e r .

R. M. Thomas, Die Therapie des experimentellen peripheren Ga7igräns mit Keim- 
drüsenhormonen. Männliche u. weibliche Ratten wurden mit 5 mg Ergotamintartrat 
subcutan injiziert. Die Hälfte von ihnen erhielt anschließend 28 Tage lang täglich
20 i. E. Theelin in wss. Lsg. subcutan. Die Häufigkeit des Auftretens von Gangränen 
am Schwanz der Tiere nach Ergotamin u. die Schwere der Erkrankung wurde durch die 
Hormonbehandlung nicht beeinflußt. (Yale J. Biol. Med. 12. 415— 18. März 1940. New 
Haven, Conn., Yale Univ., School of Med., Labor, of Dep. of Pathology.) G e h r k e .

Clara M. Szego und Leo T. Samuels, Ein neues Reagens zur quantitativen Östron
bestimmung. Um die Nachteile mangelhafter Spezifität der K O B E R -R k . zur Best. 
östrogener Stoffe auszuschalten, wurde Ghiajacolsulfosäure (CH30)(H0)(C6H3,S03H) 
an Stelle der Plienolsulfosäure verwendet. Die Methodik wird genau beschrieben;
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die Fehlergrenze soll bei 5 y Östron geringer sein als ±  5%, bei 15 y ±  2%. Bei Horst, 
eines Endvol. von 7,5 ccm soll noch ly  nachwoisbar sein. Guajacolsulfosäure reagiert 
außer mit Östron auch, (langsamer) mit Östriol, nicht aber mit Östradiol, Androsteron, 
Natriumpregnandiolglucuronid oder Cholesterin. Mit Equilin u. Equilenin tritt unter 
bestimmten Bedingungen schwach positive Rk. ein. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 
263—65. Febr. 1940. Minneapolis, Minn., Univ. Dep. of Physiol. Chem.) U. W e s t p h a l .

Seymour Wimpfheimer und Morris Feresten, Der Einfluß der Kastration auf 
die Tubenkontraktion des Kaninchens, bestimmt im Rubintest. Follikelhormon regeneriert 
die atroph. Tubenschleimhaut des kastrierten Kaninchens u. die verminderte Kon
traktilität der Tube. Progesteron dämpft in etwa der Hälfte der untersuchten Fälle 
die Beweglichkeit der östronsensibilisierten Tube. (Endocrinology 25. 91—95. Juli
1939. New York City, Mount Sinai Hospital.) H. D a n n e n b a u m .

Jacob S.Beilly, Bestimmung des pn der Vaginalflüssigkeit als objektive Test
methode bei der Verabreichung von Östrogenen Hormonen. (Endocrinology 25. 128—29. 
Juli 1939. Brooklyn, N. Y., Beth-El Hospital.) H. D a n n e n b a u m .

J. Daeis und A. Delaunois, Frühzeitige Schwangerschaftsdiagnose mittels Xenopu-s 
laevis daudin (südafrikanischer Frosch). Die Weibchen des Frosches eignen sich für 
die Schwangerschaftsrk. nach HoGBEN, wenn die Tiere gut ernährt u. in reinem W. 
von 20° gehalten werden. Angabe einer Vereinfachung der Meth. von ZONDEK zur 
Konz, des Harns. 103 Unterss. bestätigten, daß die Schwangerschaftsrk. nach H o g b e n  
mit der von A s c h h e im -Z o n d e k  u . der von F r ie d m a n n  an Genauigkeit vergleichbar 
ist, wenn man die Tiere sorgfältig auswählt u. 6—8 davon für den Vers. verwendet. 
Die Stärke der Ovulation gibt aber keine Auskunft über die Menge gonadotroper Hor
mone in der eingespritzten Fl. wegen der verschied, großen individuellen Empfindlich
keit der Tiere. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 2630—38. 13/7. 1940. Gent, Phar- 
makol. u. Therapeut. Inst.) G r o s z f e l d .

Gerhard Schöne, Über die Beeinflussung des Kohlenhydratstoffwechsels durch 
Sexualhormone. Testikelliormon (Testoviron =  Testosteronpropionat) hatte auf den 
Nüchternblutzucker u. das Blutzuckertagesprofil von Kaninchen keinen Einfluß. Beim 
Menschen zeigten die Blutzuckerkurven nach Dextrosebelastung unter der Wrkg. 
männlicher u. weiblicher Keimdrüsenhormone eine Senkung; gonadotropes Hormon 
aus Schwangerenharn u. Hypophysen vorderlappen führten zur Erhöhung des Blut
zuckers nach Belastung. Stilböstrol wirkte uneinheitlich. Zur Erklärung der Befunde 
u. zu ihrer therapeut. Auswertung vgl. das Original. (Klin. Wschr. 19. 657—61. 
29/6. 1940. Würzburg, Medizin. Univ.-Poliklinik.) U. W e s t p h a l .

S. Thaddea und H. Hampe, über den Einfluß der Keimdrüsenhormcme auf die 
Stoffwechsellage des Altersdiabetes. Es ergab sich, daß Keimdrüsenhormone (Östradiol- 
benzoat, Testosteronpropionat) bei Gesunden weder auf den Ablauf der Nüchtern- 
blutzuckerkurve noch auf den der Insulinblutzuckerkurve Einfl. haben; auch beim 
jugendlichen Diabetiker beeinflussen die Sexualhormone den Kohlehydratstoffwechsel 
nicht. Bei Altersdiabetikern beiderlei Geschlechts wurden durch die Keimdrüsen
hormone der Blutzucker herabgesetzt u. darüber hinaus dio hypoglykämisierende 
Wrkg. des Insulins verstärkt. Langfristige Zufuhr von östradiolbenzoat bzw. Testo
steronpropionat bewirkte Absinken des Blutzuckerspiegels u. überdies eine meßbare 
Besserung der Kohlenhydratbilanz. Die gefundenen Veränderungen werden als Aus
druck einer Stoffweehselwrkg. der Keimdrüsenhormone erörtert. (Z. klin. Med. 137. 
760—77. 4/7. 1940. Berlin, II. Medizin. Univ.-Klinik d. Charité.) U. W e s t p h a l .

Gerson R. Biskind, Inaktivierung von Methyltestosteron in kastrierten männlichen 
Ratten. Wurde Methyltestosteron in Pillenform in die Milz implantiert, so übte es 
ebensowenig wie Testosteronpropionat eine Wrkg. auf die Gonitalorgane der kastrierten 
männlichen Ratte aus. Wenn die Pillen dagegen in eine transplantierte Milz, deren 
Gefäße abgebunden waren, implantiert wurden, so trat der spezif. Effekt ein. Aus 
diesen Verss. wird der Schluß gezogen, daß der Unterschied in der Wrkg. dieser beiden 
androgenen Stoffe bei peroraler Verabreichung durch verschied. Absorptionswege aus 
dem Darmkaual u. nicht durch verschied. Inaktivierungsstellen, als die für beide Stoffe 
die Leber angesehen wird, bedingt sein soll. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 259—61. 
Febr. 1940. San Francisco, Mt. Zion Hospital, Dep. of Pathology, u. California, Univ., 
Medical School, Division of Pathology.) U. W e s t p h a l .

C. Arnaudi, Mikrobische und enzymatische Oxydation in der Reihe der männ
lichen Sexualhormone durch den Micrococcus dehydrogenans n. sp. Aus gärender Hefe, 
welche bekanntlich aus Dehydroandrosteron Androstendion bildet, konnte Vf. einen 
Bakterienstamm isolieren, der sich am Tageslicht citronengelb färbt. Er besteht aus 
mehreren grampositiven Coccobakterien. Sie verflüssigen Gelatine, entwickeln sich 
aber nicht auf zuckerhaltiger Gelatine oder kohlenhydratreichen Nährböden. Sie
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setzen Milch ohne vorhergehende Gerinnung um. Junge Kulturen lassen sich am 
besten mit Safranin färben. Das Temp.-Optimum für ihre Entw. liegt bei 35°. Sie 
entwickeln sich auf Hefe-Bouillon-Agar u. auf Milch-Agar, am besten in Stichkulturen 
auf Schrägplatten. Ebenso gedeihen sie auf gewöhnlicher Bouillon. Auf PAULINseher 
FI. entwickeln sie sich ohne Pigmentbildung. Das pH-Optimum liegt bei 6,8—7,1. 
Ihr Pigment ist unlösl. in W., Amylalkohol, Aceton, Ä., PAe., Chlf., verd. Essigsäure, 
verd. HCl, Xylol; schwor lösl. in Anilin, verd. NaOH, Äthylalkohol. Es sind aus
gesprochene Aerobier. Gegen A. sind sie bis zur Konz, von 7%, gegen Aceton bis zu 
9% beständig. Sie gehören einer bisher unbekannten Familie an u. ähneln dem Micro- 
coccus cereus (P a s s e t )  Mig u. dem Micrococcus luteus (SCHKOETER). Es wird für sie 
der Name Micrococcus dehydrogenans n. sp. vorgeschlagen. (Boll. Sez. ital., Soc. int. 
Microbiol. 11. 208—11. 1939. Mailand, Serotherapeut. Inst.) G e h r k e .

Marie-Thérèse Eegnier, über einen neuen Test für androgene Wirksamkeit. 
Es wird ein Test auf männliches Hormon beschrieben, der auf der Verlängerung der 
Afterflosse bei einem trop. Fisch, Lebisies reticulatus, beruht. Der Wirkstoff wird dem 
W . direkt zugegeben; alle Tiere nehmen dann männliche sek. Geschlechtsmerkmale an, 
die sich in Verlängerung u. Umbldg. der Afterflosse zeigt. Einzelheiten der Durch
führung im Original. ( J. Pharmac. Chim. [9] 1 (132). 147—55. März 1940.) U. W e s t p h .

C. F. Fluhmann und K. M. Murphy, Östrogene und gonadotrope Hormone im 
Blut des Kastraten und der klimakterischen Frau. Bei völlig fehlender oder ruhender 
Tätigkeit des Ovars (Klimakterium, Kastration) findet kein völliges Verschwinden von 
Brunsthormonen aus der Blutbahn statt. Im Nagertest bleiben vielmehr solche Stoffe 
konstant oder in rhythm. Intervallen nachweisbar, ohne daß jedoch eine direkte Be
ziehung zu den klimakter. Symptomen nachweisbar wäre. Dagegen weist der Betrag 
an überschüssigem Hypophysenhormon (gonadotrop) im Blut eine deutliche Beziehung 
zur Schwere der klimakter. Ausfallerscheinungen auf ; Besserung kann hier durch Seda
tiva oder Röntgenbestrahlung des Schädels erzielt werden. (Amer. J. Obstetr. Gynecol. 
38. 778—85. Nov. 1939. California, Stanford Univ., School of Medicine.) H. D a n n .

A. Chamorro, Über die Anwesenheit einer zum gonadotropen Hormon antago- 
nistischen Substanz im Ham kastrierter Frauen. Die Injektion von 1,5 mg Prolan (aus 
Schwangerenharn) erbrachte bei infantilen Ratten ein Durchschnittsovargewicht von
19,5 mg (gegen 12,5 mg n.), Injektion eines Extraktes aus Harn kastriertor Frauen (I) 
entsprechend 30 ccm Harn ein Ovargewicht von 13,3 mg, u. Extrakt entsprechend 
120 ccm ein Ovargewicht von 75 mg. Wurde 1,5 mg Prolan mit der kleineren Dosis I 
injiziert, so trat eine Potenzierung der Wrkg. auf, Ovargewicht 72 mg. Bei kombinierter 
Injektion von 1,5 mg Prolan mit der großen Dosis I war das Ovargewicht nur 50 mg. 
Vf. schließt aus diesem Ergebnis auf die Anwesenheit eines antigonadotropen Faktors 
im Harn kastrierter Frauen. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 1 3 1 .1099—1100.
1939.) W a d e h n .

A. Chamorro, Versuch der Fraktionierung von Extrakten aus dem Ham kastrierter 
Frauen. (Vgl. vorst. Ref.) Durch mehrfache A.-Fällung gereinigter Extrakt aus Harn 
kastrierter FraueD wurde in W. gelöst u. mit verd. Essigsäure bis zu pn =  4,4 versetzt. 
Der geringe entstehende Nd. wird abgeschleudert u. mit A., Aceton u. A. gewaschen (I). 
Die saure zentrifugierte Lsg. wird mit viel A. versetzt; der reichliche Nd. wird wie vorher 
verarbeitet (II). Nd. II wird in konz. Ameisensäure gelöst (3 g Pulver -f- 40 ccm Ameisen
säure) u. mit Aceton (200 ccm) versetzt. Der entstehende Nd. wird wie üblich ge
trocknet, dann mit W. extrahiert. Der wss. Extrakt wird mit A. gefällt u. gibt Nd. III.
— Nach den mit an infantilen Ratten mit u. ohne gleichzeitige Verwendung von Prolan 
durchgeführten Verss. entspricht I der zu Prolan antagonist. Fraktion, II dem gonado
tropen Faktor A u. III wirkt synergist. zu Prolan. I ist auch zu II antagonist., auf III 
aber ohne jeden Einfluß. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1100—02.
1939.) W a d e h n .

Luigi Patanè, Die Wirkung der gonadotropen Substanz des Harnes schwangerer 
Frauen auf die Fruchtbarkeit und das Verhältnis der Geschlechter der Neugeborenen bei 
der weißen Batte. Während bei den erstgebärenden weiblichen Ratten das Verhältnis der 
Geschlechter zugunsten der männlichen Tiere liegt, verschiebt es sich zugunsten der 
weiblichen Tiere, wenn die Mütter mit gonadotropem Hormon aus dem Harn schwangerer 
Frauen behandelt waren. Der Mechanismus dieser Wrkg. ist noch nicht geklärt. 
(Atti Accad. Gioenia Sei. natur. Catania [6] 3. Mem. XIX. 14 Seiten. 1939. Catania, 
Univ., List. f. Zoologie u. vergleichende Anatomie.) G EHRKE.

S. Y. P’An, Die gonadotrope Wirksamkeit von Hypophysenvorderlappen thyreoid- 
eklornierler Ratten und Kaninchen. Es wurde untersucht, wie sich der Geh. der Hypo
physenvorderlappen an gonadotropem Hormon bei der männlichen Ratte von etwa 
47 g Gewicht mit der Thyreoidektomie, Kastration u. Vereinigung beider Operationen,
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u. beim männlichen u. weiblichen Kaninchen bei Schilddrüsenentfernung allein ändert. 
Die Auswertung erfolgte durch Injektion der Hypophysenemulsion in die infantile,
21 Tage alte weibliche Ratte. Es ergab sich, daß der Geh. der Hypophyse an gonado- 
tropem Wirkstoff bei der n. u. kastrierten Ratte u. bei den n. Kaninchen durch die 
Thyreoidektomie abnahm. (Chin. J. Physiol. 15. 189—95. 30/4. 1940. Peiping, Union 
Medical Coll., Dep. of Pharmacology.) [Orig.: englisch.] U. WESTPHAL.

Felix Sulman, Studien über gonadotrope Antikörper unter besonderer Berück
sichtigung des vorübergehenden Auftretens von Immunkörpern in aniigonadotropen Seren. 
Kaninchen wurden über 1 Jahr lang durch tägliche Injektionen von 250 Ratteneinheiten 
(RE.) Prolan aus Schwangerenharn immunisiert. Die antigonadotrope Wrkg. des 
Serums wurde im Rattentest gemessen. Sie steigt langsam auf 300 Antiprolan Einheiten 
je ccm an. Die Komplementbindungsrk. blieb gegen Prolan, Prosylan u. menschlichem 
Serum negativ, ebenso die Präcipitinrk., die auch durch Zusatz von Cholesterin, Er
wärmung auf 42° u. Schütteln nicht hervorgerufen wurde. Ebenso blieb die Flockungsrk. 
nach Ramon aus. -—• Immunisierte man die Kaninchen mit täglich 100 RE. Antex aus 
Stutenserum, so stieg der Geh. des Blutes sehr langsam auf 100 Antiprosylaneiiiheiten 
je ccm in etwa 14 Monaten. Nach halbjährlicher Immunisierung traten vorübergehend 
bes. Antikörper im Blut auf, die eine positive Komplementbindungsrk. bewirkten. Die 
Antikörper waren nur an gewissen Tagen nachweisbar u. verschwanden nach etwa
1 Woche wieder. Auch bei Aufbewahrung solcher Seren sind sie nach etwa 1 Woche 
verschwunden. Sie bestehen aus Antikörpern gegen das gonadotrope Hormon u. solchen 
gegen Pferdeprotein, welch letztere bei der Aufbewahrung erhalten bleiben. Präcipitinrk. 
wurde nicht beobachtet. Die Komplementbindungsrk. ist kein Maß für das antigonado
trope Vermögen des Serums. Sowohl der antigonadotrope Stoff wie die neuen, komple
mentbindenden Antikörper gehören zu den Immunkörpern, doch gehören sie in keine 
der bisher bekannten Klassen dieser Stoffe. (Arch. int. Pharmacodynam. Therap. 61. 
319—31. 1939. Jerusalem, Rothschild Hadassah Hospital, Labor, d. gynäkolog. 
Abt.) Gehrke.

Frances K. Oldham, Jules H. Last und E. M. K. Geiling, Verteilung des 
Mdanophorenhormons im Hypophysenvorderlappen von Walfischen und Armadül. 
(Vgl. C. 1939. II. 4012.) Die Hypophysen verschied. Wale (Tursiops truncatus, 
Balaenoptera physalis, Delphinapterus leucas) u. dos Gürteltiers (Dasypus novemcinctus) 
wurden in Aceton gelegt, zerschnitten u. mit 0,25%ig. Essigsäure extrahiert. Die 
Auswertung der melanophoren-expandierenden Wrkg. wurde am hypophysektomierten 
Frosch vorgenommen. Es ergab sich, daß das Hormon in der antero-ventralen Region 
in der höchsten Konz, vorhanden ist, u. daß die postero-dorsale Region am wenigsten 
enthält. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 407—10. Febr. 1940. Chicago, Univ., Dep. 
of Pharmacol. and Anatomy.) U. WESTPHAL.

Walter Börnstein, Beitrag zur Frage der physiologischen Grundlagen des Wahr
nehmens. II. Mitt. Über den Einfluß „heller“ und „ dunkler“  Reize auf den Melano- 
phorenzustand der Amphibienhaut. Nach Ansicht des Psychologen v. HORNBOSTEL 
ist eine Qualität jeder Sinnesempfindung die „Helligkeit“ oder „Dunkelheit“  des be
treffenden Reizes. Es wurde die Einw. von „hellen Gerüchen“ (Citronellöl) u. von 
„dunklen Gerüchen“  (Skatol) auf die Melanophoren von Fröschen beobachtet. Estraten 
nur geringe Farbänderungen auf, die aber in der Richtung der durch die entsprechende 
opt. Reize zu erwartenden Veränderungen lagen. Ähnliche Resultate wurden erhalten 
bei dem Aufbewahren abgetrennter Froschschenkel in „heller“  Geschmackslsg. (Harn
stoff) bzw. „dunkler“ Geschmackslsg. (Magnesiumsulfatlösung). (Arch. int. Pharmaco
dynam. Therap. 61. 387—417. 1939. New Haven, Conn., Yale Medic School, 
Labor, of Physiol.) WADEHN.

Louis Weinstein, Die Prophylaxe von experimenteller Antliraxinfektion mit ver
schiedenen Hormonpräparaten. Männliche u. weibliche weiße Mäuse wurden 15 Tage 
lang mit verschicd. (insgesamt 16) Hormonpräpp. vorbehandelt u. wurden dami mit 
dem 100—10 000-fachen der kleinsten tödlichen Dosis einer Kultur von B. anthracis 
infiziert. Die Lebensdauer wurde über 216 Stdn. verfolgt. Es ergab sieh, daß die 
HormonedesHypophysenvorderlappens (Prolactin, thyreotropes,gonadotropes Hormon, 
der Wachstumskomplex u. Extrakt von ganzen Vorderlappen) eine starke Schutz
wirkung gegen große Dosen der Anthraxbacillen ausübten. Extrakt aus Nebenschild
drüsen schützte gleich gut. Extrakte aus Thymus u. Zirbeldrüse, Thyroxin, Testo
steronpropionat u. a-Hypophamin aus Hypophysenhinterlappen erhöhte die Resistenz 
der Mäuse gegen die Antliraxinfektion nur wenig; Insulin, Östrin, Nebennierenrinde, 
Progesteron u. /J-Hvpophamin wirkten wenig oder gar nicht. Ein synergist. Schutz
effekt durch gleichzeitige Verabreichung von zwei Hormonen konnte nicht nachgewiesen 
werden; es trat prakt. immer eine Abnahme der Schutzwrkg. des stärker aktiveh
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Hormons ein. Die Zunahme der Resistenz durch die Zuführung der Hormone scheint 
nicht mit serolog. Veränderungen verbünden zu sein. (Yale J. Biol. Med. 11. 369—92.
1939. Yale Univ., School of Medicine, Dep. of Immunology.) U. W e s t p h a l .

Louis Weinstein, Weitere Untersuchungen über die Prophylaxe von experimentellen In
fektionen und Intoxikationen mit verschiedenen Hormonpräparaten. (Vgl. vorst. Ref.) Es 
wurde die prophylakt. Wrkg. von Parathyreoideaextrakt u. einem Extrakt aus ganzen 
Hypophysenvorderlappen auf Infektionen bei weiblichen weißen Mäusen geprüft. Die 
Präpp. zeigten keine Sehutzwrkg. gegen die Infektion mit Klebsiella pneumoniae-, da
gegen verliehen sie teilweisen Schutz gegen Infektion u. Intoxikation mit Escherichia 
coli u. Pseudomonas pyocyaneus; der Hypophysenvorderlappenextrakt war hierbei 
weniger wirksam. Es wurde festgestellt, daß die untersuchten Hormone die Permeabilität 
der Hautgewebe herabsetzten; möglicherweise soll der Mechanismus der Sehutzwrkg. 
hiermit in Zusammenhang stehen. (Yale J. Biol. Med. 12. 549—57. Mai 1940. Yale 
Univ., School of Med., Dop. of Immunology.) U. WESTPHAL.

J. Solomidès, Einfluß eines Nebennierenrindenextraktes auf die Entwicklung 
des Kochschen Bacillus in vitro. Zugabe eines nach einer Meth. der Vff. bereiteten 
Nebennierenrindenextrafctes zu Tuberkelkulturen nach SAUTON führte zu einem be
trächtlich üppigeren Wachstum als gewöhnlich. — Entfettete Nebennierenrinde wurde 
mit 70% A. ausgezogen u. der Rückstand des Auszuges mit A. behandelt, das Filtrat 
eingeengt u. der Rückstand in W. (1 cm =  50 g frische Drüse) aufgenommen. (C. R. 
Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1110—12. 1939. Paris, Inst. Pasteur. Labor, 
de recherches sur la tuberculose.) W ADEHN.

S. Sayama, über den Zusammenhang zwischen der Schilddrüse und dem vegetativen 
Nervensystem. III. ¡Mitt. Einfluß von Jodkaiium, Dijodtyrosin und Thyroxin auf Blut- 
druck, Puls- und Atemzahl, sowie auf die pharmakodynamische Reaktion der Kaninchen. 
(II. vgl. C. 1939. II. 2094.) Kaninchen erhielten KJ bzw. Dijodtyrosin oder Thyroxin 
pro Tag entsprechend 0,01 mg J über 21 Tage injiziert. In den Injektionsscrien mit KJ 
u. Dijodtyrosin kam es zu einer Zunahme des Körpergewichtes u. zur Verminderung 
der Atem- u. Pulszahl u. zur Erniedrigung des maximalen Blutdruckes. Gegen Pilo
carpin war die Rk. gesteigert. Nach Injektion von Thyroxin blieben Körpergewicht u. 
Atemzahl unverändert, die Pulszahl wurde erniedrigt, ebenso der Blutdruck. Die Emp
findlichkeit gegen Pilocarpin war gesteigert. (Folia endocrin. japon. 15. 5—6. 1939. 
Kioto, Univ., I. medizin. Klin. [nach dtsch. Ausz. ref.].) W a d e h n .

S. Sayama, Über den Zusammenhang zwischen Schilddrüse und dem vegetativen 
Nervensystem. IV. Mitt. Einfluß von Jodkalium und einigen organischen jodhaltigen 
Substanzen, welche mit dem Schilddrüsenhormon in Zusammenhang zu stehen scheinen, 
auf dm Parasympathicus des Kaninchens. Versuche mit fortgesetzter Einverleibung in 
großen Dosen. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Lsgg. wurden intravenös injiziert, u. zwar ent
sprechend 0,2 mg J pro Dosis. Dijodtyrosin, Thyroxin u. der Koll.-Extrakt der Schild
drüse wirkten kurz nach der Injektion parasympathicusreizend, dann etwa 15 ¡Min. nach 
der Injektion sympathicusreizend. Extrakte aus den EpithelzeUen wirkten nur reizend 
auf den Sympathicus. KJ hatte in der angegebenen Dosierung keine ausgesprochene 
Wirkung. (Folia endocrin. japon. 15. 6—8. 1939 [nach dtsch. Ausz. ref.].) W a d e h n .

S. Sayama, Über den Zusammenhang zwischen der Schilddrüse und dem vegetativen 
Nervensystem. V. Mitt. Einfluß von Jodkalium, Dijodtyrosin, Thyroxin und ver
schiedenen Schilddrüsenextrakten auf den Sympathicus des Kaninchens. Versuche mit 
großen Dosen. (IV. vgl. vorst. Ref.) Vor u. nach intravenöser Injektion der Schild
drüsenstoffe wird beim Kaninchen das Verh. gegen Adrenalin festgestellt. (Folia endo
crin. japon. 15. 8—10. 1939 [nach dtsch. Ausz. ref.].) W a d e h n .

Sh. D. Galustian, In vitro-Kultivierung von Schilddrüsengewebe. (C. R. [Doklady] 
Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 937—38. 25/6. 1939. Moskau, All-Union Inst, of Exp. 
Medicine, Section of General Morphology, Dep. of Exp. Histoloev and tissue Cul
tures.) H. D a n n e n b a u m .

Filippo Romeo, Biochemische Untersuchungen über den Insulinschock. III. Mitt. 
Das Verhalten einiger löslicher Phosphorfraktionen im Muskelgewebe. (Vgl. C. 1940. 
I. 891.) Bei Kaninchen im Insulinschock fand Vf. eine beachtliche Verminderung 
der Adenylpyrophosphorsäure, deutlicher Anstieg des anorgan. P -j- Phosphokreatin, 
Verminderung der Gesamt-P-Ester u. leichter Anstieg des Gesamt-P im Blut. Die 
Vermehrung der P-Fraktionen beruht wahrscheinlich auf einer Wanderung des Blut-P, 
vielleicht auch auf einer Spaltung der unlösl. P-Komplexe. Die beobachtete Ver
minderung der anderen Fraktionen wird auf die tox. Wrkg. des Insulins zurückgeführt, 
die wahrscheinlich die Resynth. der P-Verbb. hemmt. So erscheinen die Verschiebungen 
der Konzz. der einzelnen P-Fraktionen vorwiegend als direkte Wirkungen des Insulins,
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ohne jedoch den Einfl. der Muskelkrämpfe auszuschließen. (Riv. Patol. sperimenfc. 22. 
423—36. 1939. Messina, Univ.,-Inst. f. patholog. Med. u. propädeut. Klinik.) G e h r k e .

Erich Liebert und Gert Heilbrunn, Der Mineralgelialt des Gehirns. Über die 
Veränderung der Mincralverteilung im, Gehirn von Versuchstieren nach Insulin und 
Cardiazolinjektionen. An Gehirnschnitten von 23 Kaninchen wurde mit der Mikro- 
veraschungsmeth. nach G. H. SCOTT (Amer. J. Anat. 53 [1933]. 242) nach täglichen 
Injektionen von Insulin bzw. Cardiazol (insgesamt 59—402 Einheiten Insulin bzw. 
2,45—21 ccm Cardiazol) quantitativ die Menge u. Verteilung des Mineralgeh. von 
Ganglienzellen der Großhirn- u. Klcinhirnrinde u. des Ammonhorns untersucht. Alle 
Zellen zeigten, scheinbar in Abhängigkeit von der Größe der Dosis u. der Anzahl der 
Anfälle, regelmäßig Veränderungen, die von einer diffus homogenen Verteilung der 
Mineralien über die ganze Zelle über eine deutliche Hypomineralisation bis zur voll
kommenen Déminéralisation führen konnten. Der Gesamtmineralgeh. u. der W.-Geh. 
des Gehirns waren unverändert. Dagegen schien der Mineralgeh. der Gliazellen zu
genommen zu haben. Die Veränderung nach Insulin waren nach 30 Tagen noch nicht 
zurückgebildet; nach Cardiazol waren sie innerhalb 30 Min. reversibel. (Arch. Neurol. 
Psychiatry 43. 463—71. März 1940. Eigin State Hospital.) R . R ic h t e r .

S. G. Geness, Der Zuckerbedarf des Gewebes im diabetischen Organismus. (Vgl. 
C. 1939. II. 1911.) Vergleichende Unterss. des Gewebes von diabet. u. n. Hunden er
gaben einen erhöhten Kohlenhydratbedarf des Gewebes bei Diabetes, so daß die Hyper
glykämie als kompensator. R k. des kranken Organismus aufzufassen ist. Der Zucker
abbau im diabet. Gewebe führte zu erhöhter Milchsäurebldg. : der respirator. Kocff. im 
Gewebe der Extremitäten betrug 1,1. (KjnnmiécKait Mejnmrna [Klin. Med.] 18 (21). 
Nr. 4. 92— 101. 1940. Charkow, Zentralinst. f. Endokrinol.) R o h r b a c h .

E. Tonkes, Zuckerkrankheit und Schwangerschaft. Bei der Behandlung mit Insulin 
ist weniger auf die Menge des ausgeschiedenen Zuckers als auf Acetonurie u. Acetonämie 
zu achten u. bes. die Acidosis zu bekämpfen. Weitere Behandlungsvorschriften im 
Original. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 2938—41. 3/8. 1940. Arnhem.) Gd.

M. F. Trémolières, Eine •praktische Funktionsprüfung des Pankreas mittels 
jodiertem Öl. Die Pankreasfunklionsprüfung nach M. Ch e r a m y , die auf einer intestinalen 
Prüfung der Lipaseaktivität beruht, wurde bei einem Krankenmaterial von 135 Patienten 
angewandt. Die Patienten erhielten frühmorgens 5Kapseln mit 0,5 g Lipiodol, entsprechend
1 g Jod. Die in 24 Stdn. ausgeschiedene Jodmenge (Best. nach M.Ch e r a m y  etwas modifi
ziert) ergab den Assimilationslcoeff., der bei n. Personen um 50% liegt. Bei 78 Patienten 
mit einer Pankreasinsufficienz verschied. Genese lag dieser Koeff. je nach Schwere des 
Krankheitsbildes stets mehr oder weniger unter der 50%-Grenze u. immer über 13%. 
Bei 29 Fällen mit gleichzeitiger Leberinsuffieienz lag er immer unter 18—20%, während 
er bei 19 Patienten ohne klin. feststellbaren Pankreasschaden stets um 50% lag. Die 
Pankreasinsufficienz wurde stets noch durch die Stulilunters. sichergestellt. (Rev. 
Méd. 57. 1—7. Jan./Febr. 1940.) R . R i c h t e r .

Oscar Kanner und G. J. Reed, Eine polarographische Studie an Insulin. Dio 
Höhe der polarograph. Stufen einer Insulinlsg. ist eine Funktion der Konz, der S • S- 
oder SH-Gruppen. Sie ist unabhängig von der physiol. Wrkg. des Präparats. Nach 
Eichung eignet sich die polarograph. Analyse zur Best. der Konz, in gegebenen Insulin- 
mustern. (Proc. Soe. exp. Biol. Med. 42. 387—91. 1939. Chicago, Coll. of Dental 
Surgery.) G e h r k e .

J. Groen, Symposium über Blutbildung. II. Die Klinik der Anämien durch Eisen
mangel. (I. vgl. St a r k e n s t e in , C. 1940- II. 516.) Vf. behandelt die verschied. 
Fe-Vorratsarten, Mangelursachen u. diagnost. Erkennungsmittel. (Chem. Wcekbl: 37. 
143— 48. 16/3. 1940.) G r o s z f e l d .

G. A. Overbeek, Symposium über Blutbildung. III. Experimentelle Unter
suchungen über das Antiperniciosaprinzip. (II. vgl. G r o e n , vorst. Ref.) Sammel
bericht über neuere Arbeiten. (Chem. Weekbl. 37. 148—51. 16/3. 1940. Leiden.) Gd.

P. Formijne, Symposium über Blutbildung. IV. Klinische Untersuchungen bei 
pernieiöser Anämie. (III. vgl. OVERBEEK, vorst. Ref.) Unterss. der Eigg. des so
genannten extrinsie faetor (I) von Castle aus Fleisch ergab: I ist lösl. in 80%ig. A. u. 
wird durch 96%ig. teilweise inakt., I bleibt bei Ätherextraktion der wss. Lsg. zurück 
u. geht teilweise in den Nd. beim Sättigen der wss. Lsg. mit Ammonsulfat (Adsorption 
an den Nd. ?) u. ist ultrafiltrabel. Bei Inkubation von I -j- intrinsic faetor in vitro war 
keine Bldg. von Leberfaktor nachweisbar. Dies zeigte sich am Inkubationsgemisch durch 
Behandlung mit 70% ig A. u. Niederschlagen mit 96%ig. A., worauf das Präp. per os 
unwirksam war, ferner durch Behandlung mit 70%ig. A. allein, worauf Filtrat u. 
Filtrat +  Nd. unwirksam waren, schließlich durch Ultrafiltration des Inkubations-
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gemisches, worauf das Ultrafiltrat unwirksam war. Die Eigg. des Inkubations
gemisches, nämlich die Empfindlichkeit gegen A. u. Temp. von 80° lassen sich hinreichend 
durch die Eigg. des intrinsic factor erklären. Eine Einw. in vitro war daher nicht 
nachweisbar. Der Mechanismus der Einw. in vivo ist noch unbekannt. (Chem. Weekbl. 
37. 171—75. 30/3. 1910. Amsterdam.) G r o s z f e l d .
*  A. Querido, Symposium über Blutbildung. V. Der Einfluß von Vitaminen und 
Hormonen auf die Blutbildung. (IV. vgl. F o r m ij n e , vorst. Ref.) Sammelbericht über 
neuere Arbeiten aus der Literatur. (Chem. Weekbl. 37. 175—80. 30/3. 1940. Amster
dam.) G r o s z f e l d .

A. W . Schroetter, Ober dm Einfluß von Aminosäuren auf die Atmungsfunktionen 
des Blutes. I. Einfluß von einigen Aminosäuren auf die Sauerstoffaufnahmefähigkeit des 
Blutes. Bei Zusatz von Histidin, Glykokoll, Alanin, Asparaginsäure u. Phenylalanin 
zu Kaninchenblut in vitro konnten keine Veränderungen in der Sauerstoffkapazität 
beobachtet werden. Ebenso erwiesen sich die intravenöse Einführung von Histidin 
u. Glykokoll bei Hunden als wirkungslos. ($ji3iio.’rorn'iecKjrit /Kypnaji CCCP. [J. 
Physiol. USSR] 27. 230—35. 1939. Moskau, Med. Inst.) K l e v e r .

Edwin B. Powers, Howard H. Rostorfer und Theresa H. Rostorfer, pn, 
Kohlensäurespannung und Hämoglobingehalt des Blutes verschiedener Süßwasserfische. 
Unter verschied, natürlichen Bedingungen ist die pH des Blutes der Fische ziemlich 
konstant. Die Gleichförmigkeit des Blutes u. der Hämoglobingeh. wird bei Fisehen 
durch einen ähnlichen Mechanismus aufrechterhalten wie bei höheren Tieren. (Ohio 
J. Sei. 39. 1. 1939. Knoxville, Tenn., Univ., Franz Theodore Stone Labor, u. Zoolog. 
Abt.) G e h r k e .

Orazio Reggianini, Die Oxydasereaktion der Leukocyten im Blut normaler und 
asphytischer Neugeborener. Im Blut Neugeborener nimmt die Zahl der mit Oxydasen 
beladenen Leukocyten nacli Beginn der Lungenatmung ab. Dabei spielt weder das Ge
schlecht, noch das Gewicht des Kindes, noch die Zahl der Geburten, welche die Mutter 
durchgemacht hat, eine Rolle. Bei niclitasphyt. Neugeborenen ist die Zahl der mit Oxy- 
dase beladenen Leukocyten höher als bei asphytischen. Die Prüfung wurde mittels 
der Indophcnolblaurk. durchgeführt während der apnoischen Periode, nach Eintritt 
der Lungenatmung u. mehrmals im Laufe mehrerer Stdn. später. (Biochim. Terap. 
speriment. 27. 133—45. 31/5. 1940. Bologna, Univ., Patholog. Inst. u. gynäkolog. 
Klinik.) G e h r k e .

S. M. Leitess und T. Ja. Wolpjanskaja, Die proteolytischen Eigenschaften von 
Kaninchenblut und -plasnui bei der Sensibilisierung und die lokale und allgemeine hyper
ergische Reaktion. Nach Sensibilisierung von Kaninchen durch intravenöse Injektionen 
von n. Pferdeserum konnte am Caseinsubstrat bei ph =  3,8, 5,7 u. 7,4 am 20.—21. Tage 
der Sensibilisierung eine erhöhte proteolyt. Aktivität des Blutes nachgewiesen werden. 
Ebenso steigt der proteolyt. Titer vor Auslsg. des ARTHUS-Phänomens, während in 
Fällen, in denen die Sensibilisierung nicht eintrat, der Titeranstieg ausblieb. Nach 
Injektion der entscheidenden Serumdosis wurde im allg. ein Absinken der proteolyt. 
Aktivität in Blut u. Plasma beobachtet. (EKcncpiiMeiiTa-TBua Mejuuinia [Mid. exp.]
1939. Nr. 5/6. 24—33. Charkow, Inst, für ärztl. Fortbldg.) R o h r b a c h .

Ake Lennerstrand und Margit Lennerstrand, Über die Phosphatfraktionen bei 
der Verbrennung der Hexosediphosphorsäure im Hämolysat der roten Pferdeblutkörperchen. 
Im Syst. Hämolysat von Pferdeerythrocyten +  Cozymase +  Pyocyanin +  Phosphat
puffer wird Hexosediphosphat oxydiert. Während der 0 2-Aufnahme verschwindet 
anorgan. Phosphat, während ein schwer hydrolysierbarer Ester angehäuft wird. In 
Ggw. von Fluorid entsteht Triosephosphat. Das Hämolysat enthält also eine Zymo- 
hexase. Ohne Fluorid findet man eine geringe Zunahme des durch Hg spaltbaren 
Phosphats, was auf Bldg. von Phosphobrenztraubensäure beruht. Polarimetr. läßt 
sieh die Bldg. von 3 - Monophosphoglycerinsäure naehweisen. Gleichzeitig finden 
Vff. Abnahme des red. Zuckers. Die Best. des Aldosegeh. muß wegen der Möglichkeit 
des Vorhandenseins von Glutathion mit Vorbehalt gedeutet werden. Die Aldosewerte 
sind in Ansätzen ohne NaF immer hoch, in Ggw. von NaF fand sieh nur unbedeutende 
Änderung des Gehalts. Die Ketosekonz, nimmt während des Vers. ab, bleibt aber in 
Abwesenheit von Pyoryanin unverändert. In Abwesenheit von Pyocyanin bleibt auch 
die Konz. red. Zucker unverändert, 3-Monoglycerinsäure entsteht nicht. Bei dem 
untersuchten Vorgang findet eine Oxydation des Hexosediphosphats zu CO, nicht 
statt. Die 3-Monophosphoglycerinsäure bildet nur 34—57°/o der gebildeten schwer 
hydrolysierbaren P-Fraktion. Die Natur des anderen Anteils ist noch unbekannt. 
(Enzymologia [Den Haag] 8. 211— 18. 26/2. 1940. London, Lister Inst., Bioehem. 
Abt., u. Stockholm, Wenner-Grens Inst, für exp. Biologie.) G e h r k e .
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Werner Grüning, über Fibrinolyse. Die Fibrinolyse, das ist die im Anschluß 
an die Gerinnung von Fibrinogen zu Fibrin sich anschließende Wiederauflsg. des 
Gerinnsels, wird durch Serumalbumin u. zwar steigend mit dessen Konz, gehemmt. 
Globuline zeigen dieso Wrkg. nicht. — Salze (NaCl, CaCl2, ZnSO„, Harnstoff) sowie 
einige pharmazeut. Präpp. (Heparin, Germanin, Novirudin), welche auf die Blut
gerinnung hemmend wirken, verzögern die Fibrinolyse, wobei ihre Wrkg. mit der Konz, 
zunimmt. (Bioehem. Z. 305. 193—95. 26/6. 1940. Würzburg, Univ.) H e s s e .

Edgar Wöhlisch und Werner Grüning, Über die Antithrombinwirkung der Serum
proteine und ihre Beziehung zur Metathrombinbildung. Unterss. über die Beeinflussung 
der Thrombinwrkg. durch Serumalbumin u. Serumglobulin bestätigen die Auffassung, 
daß die Antithrombinwrkg. des n. Serums in der Hauptsache eine Funktion des Serum
albumins ist. Das sogenannte Metathrombin ist vermutlich nichts anderes als das durch 
Bindung an Serumalbumin inaktivierte Thrombin. Diese Bindung steigt mit zu
nehmender Temp. stark an. Bei höheren Tempp. macht sich nach einigen Stdn. ein 
starker Rückgang der Bindung bemerkbar. Die vom Albumin gebundene Thrombin
menge nimmt mit steigender Albuminkonz, bis zu einem Maximum zu u. läßt bei 
weiterer Steigerung einen nicht unbeträchtlichen Rückgang erkennen. (Bioehem. Z. 
305. 183—92. 26/6. 1940. Würzburg, Univ.) H e s s e .

Oskar Thordarson, Quantitative Bestimmungsmtihode des Prothrombins im Plasma. 
(Acta med. seand. 104. 291—304. 31/5. 1940. Aarhus, Dänemark, Univ., Bioehem. 
Inst. — C. 1940. I. 3288.) M a r t e n s .

W . Grunke, Über die Bindung des Heparins durch Toluidinblau und den Nachweis 
von Heparin im Blut. (Vgl. C. 1940. I. 768.) Der hemmende Einfl. des Heparins auf 
die Blutgerinnung kann durch Zusatz von Toluidinblau weitgehend, aber nicht völlig 
aufgehoben werden. Es ist unwahrscheinlich, daß Toluidinblau gerinnungshemmende 
Eigg. entfaltet. Vf. nimmt an, daß das Heparin mit Toluidinblau zugleich wie mit 
einem Gerinnungsfaktor eine Bindung eingeht, wodurch die unvollkommene Aus
schaltung der Heparinwrkg. erklärt wird. Vf. beschreibt eine Meth., mit der sowohl 
große, wie auch kleine Heparinmengen im Blut mit Toluidinblau nachweisbar sind, 
die auch für den klin. Betrieb bestimmt ist. (Z. ges. exp. Med. 107. 306—12. 1940. 
Breslau, Städt. Krankenhaus zu Allerheiligen, Med. Abt.) MARTENS.

Shigeru Komori und Yoshihiko Hirawa, Experimentelle Untersuchungen über 
den Einfluß der Japan eigentümlichen Nahrungsmittel (Uni, Konowata, Ayu-Uruka, 
Katsuo-Shiokara und Ika-Shiokara) auf Darmbewegung und Oallensekretion. Bei Prüfung 
der Wrkg. auf den Dünndarm nach der Meth. von M a g n u s  beschleunigte der 5%ig. 
Extrakt aus Uni, Katsuo-Shiokara u. Konowata die Darmbewegung geringgradig, 
die Extrakte aus Ayu-Uruka u. Ika-Shiokara hemmten. Bei Injektion in die Ohrvene 
bewirkte Extrakt aus Katsuo-Shiokara geringe Steigerung der Gallensekretion; die 
anderen Auszüge waren hier ohne Wirkung. (Mitt med. Akad. Kioto 28. 286. 1940. 
Kioto, Med. Akad., Physiolog. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.].) G e iir k e .

I. Kozhanchikov, Nährwert von Kohlenhydraten für vollständig ausgebildete 
Insekten. Strukturellem. Unterschiede haben großen Einfl. auf die Verwertbarkeit 
von Zuckern durch erwachsene Holometabola. Das zeigt sich beim Vgl. des Nähr
wertes der Zucker, Glucose (I), Fructose, Mannit, von Glycerin u. ähnlichen Ver
bindungen. In dieser Reihe nimmt der Nährwert ab, so daß Vf. schließt, die Verwert
barkeit sei um so schlcchter, je weiter der Bau des Mol. von dem von I abweiehe. 
(C. R. [Dokladv] Acad. Sei. URSS 25 (N. S. 7). 805—08. 30/12. 1939.) W i e l a n d .

Wilhelm Heupke, Die Ausnutzung des Steinobstes. (Vgl. C. 1940. II. 520.) Weitere 
Ausnutzungsverss. ergaben, daß die Nährstoffe des Steinobstes (Kirsche, Pfirsich, 
Aprikose, rohe u. getrocknete Pflaume, Mirabelle, Reneklode) ebensogut verwertet 
werden wie diejenigen des Kernobstes u. der Beerenfrüchte. (Dtsch. Z. Verdauungs- 
u. Stoffwechselkrankh. 3. 233—39. Juli 1940. Frankfurt a. M., Univ., Poli
klinik.) S c h w a i b o l d .
*  P. E. A. Nylander, über den Einfluß der A- und C-Avitaminose auf die Reaktions
fähigkeit des Peritonealgewebes. Ein experimenteller Beitrag. In Verss. an Ratten u. 
Meerschweinchen (Behandlung mit Lykopodiumsuspension) wurde gefunden, daß die 
Abwehrerseheinungen im Peritonealgewebe bei A- oder C-avitaminot. Tieren nicht 
wesentlich von den bei n. Tieren beobachteten abweichen. Die Vorgänge bei der Ab- 
wehrrk. werden beschrieben (Abb. histolog. Schnitte). (Aeta Soc. med. Fennicae 
„Duodecim“ , Ser. A 22. 30—49. 1940. Helsinki, Univ., Med.-ehem. Labor.) S c h w a ib .

Tullio Giuffre, Experimentaluntersuchung über den Tetanusbacillus. II. Mitt. Der 
Einfluß von Vitamin B auf die experimentelle Intoxication mit Tetanustoxin. Sowohl 
bei Behandlung in vitro wie in vivo ist das Betaxin ohne Einfl. auf den Ablauf der Ver-
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giftung mit Tetanustoxin. Die Verss. wurden an Meerschweinchen durchgeführt. 
(Riv. Patol. speriment. 22. 377—84. 1939. Palermo, Univ., Hygien. Inst.) Gehrke .

S. L. Lurje, Affeklionen des Nervensystems bei Avitaminosen. Zusammenfassender 
Bericht über degenerative Veränderungen im zentralen u. peripheren Nervensyst. 
(Beri-Beri, Pellagra, Polyneuritiden) als Folge von Magen-Darmerkrankungen u. unzu- 

. reichender Ernährung u. die Zusammenhänge mit den Faktoren der Vitamin-B-Gruppe, 
sowie die Therapie der Nervensyst.-Erkrankungen mit dem Vitamin-B-Komplex. 
(KjiiiiiU 'iecKafi MoAinuina [Klin. Med.] 18 (21). Nr. 4. 40—46. 1940. Moskau, Zentral
inst. f. ärztl. Fortbldg.) R o h r ija c h .

Masayuki Shindo, Eine experimentelle Untersuchung über Blutplättchen und 
pathologische Granula- von Neutrophilen bei reiskranken und Bvavitominotischen Ratten; 
die Veränderung der Blutplättchen bei Anwendung von Vitamin Bv 38. liämatologischer 
Bericht. (Vgl. C. 1939. II. 3305.) Bei Bj-Avitaminose u. Reiskrankkcit wurde eine 
Erhöhung der Zahl der Blutplättchen u. des %-Geh. der „Neutrophilen mit patholog. 
Granula“  fcstgestellt mit Ausnahme des Endstadiums; durch Behandlung mit VitaminBt 
werden diese Werte wieder normalisiert. (Tohoku J. exp. Med. 38. 380—402. 5/6.1940. 
Sendai, Univ., Ped. Dep. [Orig.: engl.]) SciIWAIBOLD.
*  C. D. De Langen, Pellagra und die.Krankheit von Addison. Beschreibung eines
Falles mit Nebenniereninsuffizienz u. Pellagra. Die Nebennierenstörungen verschwanden 
durch Cortin, Doca u. NaCl, durch Nicotinsäure darauf die pellagröscn Hauterschei
nungen. Möglicherweise erscheint das Pellagrasyndrom eher, wenn die B2-Avitaminose 
bei einem Patienten mit Nebenniereninsuffizienz auftritt» (Nederl. Tijdschr. Genecs- 
kunde 84. 2934—37. 3/8. 1940. Utrecht.) ' G r o s z f e l d .

M. Baizar und G-. Michelangioli, Die Wirkung des Vitamin- B2-Komplexes auf 
die Regeneration der Blutkörperchen bei experimenteller Anämie. Werden Ratten mit 
einer B2-Mangeldiät ernährt, so sind sie gegen die anämisierende Wrkg. von Pyrodin 
stärker empfindlich als bei n. Ernährung. Andererseits fördert ein nach SzENT- 
György  hergestellter Extrakt aus Hefe die Wiederherst. des Blutbildes bei experi
mentell anämisierten Tieren. (Ist. Sanita pubbl., Rend. 2. 517—32. 1939. Rom, Inst, 
f. öffentl. Gesundheit, Biol. Labor.) Gehrke .

H. Wendt, Der Einfluß des Kochens unserer Speisen auf die Vitamin-G-Versorgung
des Organismus. (Vgl. C. 1940. I. 3947.) (Dtseh. zahnärztl. Wschr. 43. 338—39. 24/5. 
1940. München, Univ., I. Medizin. Klinik.) S c i i w a i b o l d .
*  Giichi Kasuga, Zur Physiologie und Pathologie des Erythrocytendurchmessers,
besonders Untersuchung von Urämie und Diabetes mellitus, unter hauptsächlicher Be
rücksichtigung des Erythrccytendurchmessers. I. Mitt. Erythrccytendurchmesser bei 
durch Aderlaß erzeugter Anämie und Einfluß von Schilddrüsensubstanz und Vitamin C 
auf die Wiederherstellung beim Kaninchen. Bei Anämie durch Blutentzug neigten 
Erythroeytenzahl u, Hämoglobingch. am 5.—7. Tage zur Zunahme, die Vergrößerung 
des Erythrocytendurchmessers erreichte dabei das Maximum. Durch Zufuhr von 
Schilddrüsenhormon oder Vitamin C wurde die Wiederherst. beschleunigt. (Mitt. med. 
Akad. Kioto 26. 99— 101. 1939. Kioto, Med. Akad., Med. Klinik (nach dtsch. 
Ausz. ref.].) SciIWAIBOLD.

I. Friedland, Amino- und Polypeptidstickstoff des Blutes und ihre Verteilung
zwischen Erythrocyten und dem Plasma bei experimentellem Skorbut bei Meerschweinchen. 
In den ersten 10 Tagen der Skorbutentw. steigt der Amino-N-Geh. des Plasmas u. 
des gesamten Blutes an. Zwischen dem 10. u. 20. Tage verändert sich der Amino-N- 
Geh. nicht wesentlich. Nach dem 20. Tage erhöht sich der Amino-N-Geh. sehr stark, 
wobei im Plasma der Anstieg wesentlich schärfer erfolgt als im Gesamtblut. Die Ad
sorptionsfähigkeit der Erythrocyten fällt langsam u. erreicht die größte Erniedrigung 
in der letzten Periode. Der Polypeptid-N-Geh. steigt in den ersten 10 Tagen an u. 
nimmt danach im Gesamtblut scharf ab. Bei Fasten wird keine Erniedrigung der 
Adsorptionsfähigkeit der Erythrocyten beobachtet. (<3>:i3i[o.iormiccKiiH /Kypini.1 CCCP. 
[J. Physiol. USSR] 27. 244—47. 1939. Moskau, Med. Inst., u. Archangelsk, Med. 
Inst.) K l e v e r .

I. Friedland, Amino- und Polypeptidstickstoffgehalt in verschiedenen Organen von 
skorbutischen Meerschweinchen. Bei Skorbut erhöht sich der Amino-N-Geh. der Leber, 
der Nieren u. der Milz sehr stark, was auf einen verstärkten Eiweißzerfall in der letzten 
Periode der Skorbutentw. hinweist. Die Proteolyse erfolgt in den Organen nicht mit 
der gleichen Geschwindigkeit, am stärksten ist sie bei der Leber. Beim Hungern erfolgt 
gleichfalls ein Anstieg des Amino-N-Geh. in den genannten Organen, er ist jedoch 
nicht so hoch wie bei Skorbut. Der Polypeptid-N-Geh. erniedrigt sich bei Skorbut 
in der Leber u. der Milz, während er sich in der Niere erhöht. Beim Hungern steigt der 
Polypeptid-N-Geh. in der Leber u. in den Nieren, während er in der Milz unverändert
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bleibt. In der letzten Periode der Skorbutentw. vereinigen sich die Erscheinungen 
des Hungerns mit denen des Skorbuts. ('iHraiio-ionpiecKiiil: /Kypira.i CGCP. [J. Physiol. 
USSR] 27- 248—51. 1939. Moskau, Medizin. Inst.) K l e v e r .

G. Scoz und G. Zorzoli, Die Lipasen des Plasmas und der Erythrocyten beim 
Fasten, der Ernährung, bei C-Avitaminose und bei Hyperthyreoidisnius. Vers. an Meer
schweinchen. Die Erythrocytenlipase, die gegen Chinin u. Atoxyl refraktär ist, ist 
in vitro gegenüber der Plasmalipase empfindlicher gegen pn-Änderungen, weniger 
empfindlich gegen Änderungen der Fermentmenge, von geringerer Wirksamkeit. Ihre 
Änderungen sind unabhängig von der der Plasmalipase. Die lipolyt. Wrkg. des Plasmas 
ist bei kleinen Fermentmengen der Wrkg.-Dauer u. der Fermentmenge direkt pro
portional. Bei Tieren, die an Gewicht zunehmen, ist unabhängig vom Umfang der 
Fettsynth. der Lipasewert vom Plasma u. Erythrocyten geringer als n., so bei Wieder- 
ernährung nach Fasten, Erholung nach C-Avitaminose, Thyroxinbehandlung. Während 
der Thyroxinbehandlung erhöht sich der Wert der Erythrocytenlipase unter Abnahme 
des Körpergewichts, der Wert der Plasmalipase jedoch erst nach längerer Behandlung. 
(Enzymologia [Den Haag] 8. 177—92. 26/2. 1940. Rom, Inst, C. Fortanini.) Ge h r k e .
*  A. Giroud und A. R. Ratsimamanga, Die Nebenniereninsuffizienz der G-Avit- 
amitiose und -Hypovitaminose. Auf Grund der aus den eigenen Unterss. hervor
gegangenen Feststellung u. der Beobachtungen anderer Autoren kommen Vff. zu der 
Anschauung, daß die C-Avitaminose u. -Hypovitaminose von einer Nebennieren
insuffizienz wechselnden Ausmaßes begleitet ist. Auf die Bedeutung der Prophylaxe 
durch Vitamin C (Zufuhr von täglich 70 mg, bes. in Form von Gemüse) sowio der 
Therapie (Vitamin C in größeren Dosen zusammen mit Rindenhormon) wird hin
gewiesen. (Presse med. 48. 449—51. 1.—4/5. 1940.) S c h w a ib o l d .

I. D. Mirski, ,,Hinterteilsymptom“  als ein Frühsymptom der G-Hypovitaminose. 
Infolge der capillaren Resistenzerniedrigung in der Region des Tuber ischiadicum treten 
bei Fällen von C-Hypovitaminose rotblaue Flecken (analog dem RuMPEL-LEEDEschen 
Phänomen) noch vor dem Erscheinen anderer Mangelsymptome auf. Die Flecken 
konnten durch perorale Zufuhr von Hagebuttenkonzz. zum Verschwinden gebracht 
werden. (Kjinui'iecKan Mesumma [Klin. M ed.] 18 (21). Nr. 4. 65—68. 1940. Moskau, 
Poliklinik.) _ R o h r b a c h .

0. Libowitzky und H. Seyfried, Bedeutung des Vitamins C für Benzolarbeiter. 
In Unterss. an einer Reihe von Patienten wurde das gleichzeitige Vork. von Bzl.- 
Schädigung u. größerem C-Defizit festgestellt. Die Symptome konnten trotz Bestehen
bleibens der Bzl.-Einw. durch C-Therapie günstig beeinflußt werden. Vff. fordern 
daher eine entsprechende C-Zufuhr bei Bzl.-Arbeiten. (Wiener klin. Wschr. 53. 543 
bis 547. 5/7. 1940. Wien, Univ., II. Med. Klinik.) S c h w a ib o l d .

Evert Gorter, über die Behandlung und die Verhinderung von Rachitis durch 
Anwendung einer großen Menge Vitamin D auf einmal. Es ist möglich, Kinder durch 
Einspritzung von 600 000 i. E. (=  15 mg) Vitamin D vor Rachitis zu schützen, ohne 
daß Nachteile beobachtet wurden. Subcutane Einspritzung ist der Zuführung per’ os 
vorzuziehen. Vitamin D2 u. D3 scheinen gleichwertig zu sein. Bes. Indikationen sind: 
Tetanie bei Neugeborenen oder Säuglingen, schwere oder durch Infektionen komplizierte 
Rachitis u. Rachitis oder Tetanie bei einem Kinde unzuverlässiger Eltern. An Vitamin- 
verbrauch ist aber die tägliche Verabfolgung von Vitamin D sparsamer. (Nedcrl. 
Tijdschr. Geneeskunde 84. 2816—19. 27/7. 1940. Leiden.) G r o s z f e l d .

Erwin Jungherr, Weizenkeimöl bei der Bekämpfung der Hühnerparalyse. Die 
Wirksamkeit von Weizenkeimöl bei der Bekämpfung der Hühnerparalyse u. damit 
verbundenen leukot. Krankheiten wird an Hand der darüber vorliegenden Arbeiten 
besprochen. (Poultry Sei. 19. 94—99. März 1940. Storrs, Conn., Agric. Experim.
Station.) S c h w a ib o l d .

C. L. Morris, Besprechung der Ausführungen „ Weizenkeimöl bei der Bekämpfung 
der Hühnerparalyse“  von Erwin Jungherr. (Vgl. vorst. Referat.) Ergänzende Be
merkungen zu der vorst. referierten Arbeit. (Poultry Sei. 19. 100—02. März 1940. 
Ithaca, Univ., Dep. Poultry Husbandry.) Sc h w a ib o l d .

Clarence L. Gish, Loyal F. Payne und W . J. Peterson, Die Wirkung von 
Grassilage auf die Farbe des Eigelbs. Bei Verfütterung von Grassilage war das Eigelb 
dunkler als bei einer solchen von frischem Getreidegras. Bei Verfütterung von Melasse- 
Hafergrassilage wurden von 45,9% der Tiere „Graseier“  (oliv gefärbtes Eigelb) erzeugt 
(30,1% der gesamten Eier). Die Färbung scheint durch stark adsorbierte oxydierte 
Carotinoide verursacht zu sein. (Poultry Sei. 19. 154-—56. März 1940. Kansas Agric. 
Exp. Stat.) S c h w a ib o l d .

A. Ferrante, Über den Stoffwechsel der Essigsäure. I. Die Wirkung der Essigsäure 
auf die Alkalireserve im Vergleich zu der anderer wichtiger Säuren des Stoffwechsels.
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Hunden wurden folgende Säuren intravenös injiziert u. das Verh. der Alkalireserve 
des Blutes beobachtet: 1. Salzsäure, 0,08 g/kg erniedrigt die Alkalireserve stark für 
lange Zeit. 2. Brenztraubensäure, 0,19 g/kg ist von schwächerer Wrkg., die nur 
kürzere Zeit anhält. 3. Milchsäure, 0,2 g/kg senkt die Alkalireserve beträchtlich; die 
Geschwindigkeit der Wiederherstellung nimmt mit der Zeit ab. 4. Essigsäure, 0,13 g/kg 
senkt die Alkalireserve nur wenig, doch für längere Zeit. Es wird angenommen, daß 
diese Säure in unterschwelligen Dosen in Blut nicht oxydiert werden kann. (Arch. 
Seienzc biol. 25. 38—50. 1939. Padua, Univ., Inst, für biol. Chemie.) Ge h r k e .

F. M. Chiancone und A. Martellotti, Experimentalbeitrag zur Kenntnis des 
Verhältnisses der Entstehung von Kynuren- und Xanturensäure bei Tieren. Verfüttert 
man an Ratten Tryptophan in Dosen von 0,02—0,1 g täglich u. untersucht den Harn 
auf Kynuren- u. Xanturensäure nach den Methoden von CAPALDI bzw. Musajo, so 
findet man, daß die Xanturensäure vor der Ivynurensäure im Harn erscheint. Sie wird 
von der Ratte offenbar leichter u. schneller gebildet als Kynurensäure. (Biochim. Terap. 
speriment. 27. 150—55. 31/5. 1940. Bari, Univ., Physiol. Inst.) G e h r k e .

B. I. Barski, Die Wirkung von vegetabilischer Ernährung auf die Sterinausscheidung 
des Organismus. 3 Vers.-Personen mit n. Magen-Darmfunktion wurden nach bestimmtem 
Schema mit gewöhnlicher Standardkost u. mit roher vegetabil. Diät ernährt. Die Best. 
der Sterinausscheidung im Stuhl nach der Digitoninmikrometh. zur Cholesterinbest. u. 
der Sterinbilanz während der Rohkostperiode ergab die Mobilisierung u. Ausscheidung 
einer bedeutend größeren Sterinmenge bei vegetabil. Kost als bei gewöhnlicher Er
nährung. (IOnnni'iecKafi Meimunia [Klin. Med.] 18 (21). Nr. 4. 69—73. 1940. Moskau, 
Ernährungsinst.) R o h r b a c h .

V. I. Glöd-Verchouk, über Pathogenese von Cholesterin- und Phosphatidämie bei 
splenektomierten Subjekten. Die Entfernung der Milz beim Hunde verursachte eine 
Intoxikation mit gesteigerter Cholestcrinämie, bei der Katze dagegen ein Absinken 
des Cholesterinspiegels im Blut. Bioehem. u. histolog. Unterss. der Hirnrinde splen- 
ektomierter Vers.-Tiere bestätigten die Hypothese über die Rolle der Neuroglia im 
gesamten Lipoidstoffwechsel. (Bull. Biol. Med. exp. TJRSS 6. 456—59. Moskau, 
1. Med. Inst.) R o h r b a c h .

R. M. Isabolinskaja, über die glykogenbildende Funktion der Leber bei Fett
infiltration. ln der Leber von P-vergifteten (0,25 ccm von l% 0ig. 01. phosphoratum/ 
100 g Körpergewicht, 4 Tage lang) Ratten, die mit zuckerhaltigem Futter ernährt 
wurden, war der Glykogengeh. um 62°/0 höher als im Parallelvers. ohne Zuckerzulage, 
während der Fettgeh. bei der ersten Gruppe kleiner war als bei der zweiten. Vf. kommt 
zum Ergebnis, daß die Fettinfiltrationsleber ihre Glykogenbldg.-Fähigkcit behält. 
(Bull. Biol. Med. exp. URSS 6. 473—-74. Charkow, Zentralinst. f. Endokrinol.) R o h r b .

L. M. Golber, Einige pathochemische Veränderungen der Leber bei Fetlinfiltration. 
(Vgl. C. 1938. II. 1441.) Bei 15 n. u. 22 P-vergifteten Kaninchen (durch einmalige 
bzw. wiederholte Injektionen von l%ig. Ol. phosphorat.) wurde die Leber auf Gesamt-, 
Rest-, Aminosäure-N, Glykogen, Fett, Ketonkörper u. W. untersucht. Der N-Stoff- 
wechsel zeigte in der Leber der vergifteten Tiere keine wesentlichen Abweichungen 
von der Norm, nur war in Fällen von chron. P-Vergiftung der Gesamt-N erhöht, 
während der Glykogen- u. Ketonkörpergeh. in der Fettinfiltrationsleber verringert, 
der Fettgeh. bedeutend erhöht war. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 6. 454—55. Charkow, 
Zentralinst. f. ärztl. Fortbldg.) R o h r b  ACH.

Katsumi Takigawa, Beiträge zu den Veränderungen der verschiedenen Bluteiweiß
kolloide bei unspezifischer Manipulation. 2. Mitt. Über den Einfluß der parenteralen 
Einverleibung von Proteinkörpem auf dm EiwcdßstoffWechsel. (1. Vgl. C. 1940. I. 2190.) 
Nach Injektion von Caseosanlsg. wird das Verh. der Eiweißkörper im Blut bei Kanin
chen untersucht. Nach kleinen Dosen fand Vf. 2—3 Tage nach der Injektion Abnahme 
von Gesamt-N, Gesamtprotein, Albumin u. des osmot. Druckes, gleichzeitig Zunahme 
von Globulin im Serum u. des Rcst-N im Blut. Bei mittleren Dosen wurden die gleichen 
Veränderungen bereits nach 24 Stdn. beobachtet. Nach größten Dosen war Gesamt
protein u. Rest-N kaum verändert, Albumin u. osmot. Druck erhöht, Globulin u. Ge
samt-N vermindert. 3— 4 Tage nach der Injektion sanken Rest-N, Gesamtprotein u. 
Globulin deutlich ab. Nach 3—10 Tagen wird der ursprüngliche Zustand wieder er
reicht. Vf. erklärt die Veränderungen als eine Vermehrung des Eiweißstoffwechsels 
durch eine Reizung des reticulo-endothelialen Syst. u. Beeinflussung der Wrkg. des 
sog. „Zellzerfallshormons“ . (Okayama-Igakkai-Zasshi [Mitt. med. Ges. Okayama] 51- 
1869—70. 1939. Okayama, Med. Fak., Med. Klin. [nach dtsch. Ausz. ref.].) G e h r k e .

I. L. Benkowitsch, Proteinstoffwechsel des Gehirns bei Traumen. I. Chemische Topo
graphie des Gehirns. Die motor., ferner die Seil- u. Riechrindenzentren, die weiße 
Substanz beider Hirnhemisphären u. der Boden des 4. Ventrikels des Hundegehirns
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wurden auf die N-Zus. untersucht. Dabei konnten in der linken Hemisphäre mehr 
Eiweiß-N u. weniger Proteinabbauprodd. als in der rechten gefunden werden. (Eio- 
xeMiTOUií >Kypinu [Biochemic. J.] 14. 85—95. 1939. Gorki, Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

I. L. Benkowitsch, Proteinstoffwechsel des Gehirns bei Trauma. II. Dynamik der 
chemischen Gehimzusammensetzung bei Entfernung der Seh- und, Riechzentren. (Vgl. 
vorst. Ref.) Nach der Entfernung der Augenbulbi beim Hunde verminderte sich in 
der Substanz der Seh- u. Riechzentren die Quantität der Eiweißzerfallprodd. bei 
gleichzeitiger deutlicher Erhöhung derselben in anderen Regionen des Riechzentrums. 
Kauterisierung der Nasenschleimhaut führte 7¡u einem allg. Abfall des Proteinabbaues. 
(Bioxeiti'imnt JKypiiM [Biochemie. J.] 14. 97—112. 1939. Gorki, Med. Inst.) R o h r b .

O. N. Barmina, Der Einfluß des mechanischen Schädeltraumas auf die Stickstoff - 
Zusammensetzung des Gehirns. Nach Schädel trau men von bekannter Intensität (freier 
Fall eines Gewichtes aus bekannter Höhe) wurde in verschied. Regionen des Gehirns 
eine Änderung von Gesamt- u. Rest-N-Werten gefunden, ferner war der Proteinabbau 
in der Rindensubstanz (im Gegensatz zur weißen Substanz) gesteigert. Rückkehr 
zu n. Stoffwechselverhältnissen wurde erst nach 20—38 Tagen beobachtet, wobei in 
der grauen Substanz die Normalisierung am langsamsten ablief. (Bioxeiri'iHirii /Kypnu.i 
[Biochemie. J .]  14. 69—83, 1939. Gorki, Staatl. Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

Ch. Tschernewskaja, Wirkung von Muskelarbeit, Ermüdung und Training auf dm 
Hexosephosphatgehalt des Gehirns. Im Gehirn von Meerschweinchen entsprach der 
Hexoscphosphatgeh. (I) 45,8—61,1 mg-% Glucose. Training im Laufrad führte zu 
einer Erhöhung von I, die im Gegensatz zu den untrainierten Tieren auch nach Er
müdung im Herbst auftrat, während im Frühling ein Absinken von I beobachtet wurde. 
(BioxeMi'inmi SCypnaji [Biochemic. J.] 14.113—24.1939. Gorki, Medizin. Inst..) R o h r b .

M. F. Hulie (Guly) und S. I. Nowikowa, Untersuchung über Muskelglykogen bei 
der Ermüdung der Muskeln bei saurer und alkalischer Ernährung. Der Glykogengeh. 
in Leber u. Muskeln ist bei der alkal. Nahrung bedeutend höher als bei der sauren 
Nahrung. Bei der Ermüdung wird der Glykogengeh. in Muskeln kleiner u. zwar zu
gunsten der leicht lösl. Formen. Die Menge dieser Glykogenform ist von der Nahrungsart 
unabhängig. In Leber -wird dagegen die schwer lösl. Glykogenform festgestellt. 
(BioxeMÜiinnr HCypnaji [Biochemic. J .]  12. 473— 86. S c h l ü s s e r .

G. Ja. Gorodisskaja und L. Milotworskaja, Der Einfluß des isolierten Muskels 
auf die pn des umgebenden Mediums. Der m. gastrocnemiu.s von Rana temporaria u. 
der Scherenmuskcl von Astacus leptodactylus (Krebs) in 10 ccm einer HCl- oder NaOH- 
Lsg. gebracht, ergaben pn-Werte von 6,90—6,95 bzw. 6,60—6,80, wobei der Grad der 
pn-Änderung der Vers.-Fl. abhängig war von der Art des betreffenden Muskels u. des 
umgebenden Mediums. Der Froschmuskel bewirkte im Gegensatz zum Krebsmuskel 
eine geringere pH-Änderung im sauren als im alkal. Medium. (EioxeMi'miiir äCypnâ  
[Biochemic. J.] 14. 59—68. 1939. Gorki, Staatl. Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

Edgar WÖhlisch, Muskelphysiologie vom Standpunkt der kinetischen Theorie der 
Hochelastizität und der Entspannungshypothese des Kontraktionsmechanismus. In einem 
sehr ausführlichen Überblick werden Vgll. über die Übertragbarkeit von am Kautschuk 
entwickelten Theorien des Dehnungsmechanismus auf die Muskelkontraktion angestellt. 
Die bereits früher mitgeteilten Anschauungen (C. 1940. I. 1160. 1811. II. 1046) werden 
weiter ausgebaut. (Naturwiss. 28. 305—12. 326—35. Mai 1940. Würzburg.) U e b e r r .

Y o z o  Sugita, Die kolloidchemische Bedeutung der Entstehungsweise von Linsen- 
trübung. (Schweiz, med. Wsclir. 69. 1141—43. 1939. Sugita-Inst. in Nagoya, Mina- 
miotsumachi, Japan.) P f l ü c k e .

C. Lenti, Die Glykolyse der Netzhaut. Es wird die Glykolyse von Netzhautbrei 
unter anaerob. Bedingungen in NaHC03-H2C03-Puffer bei 37° untersucht. Die Bldg. 
von Phosphorsäureestern wurde nicht beobachtet; Phosphate des äußeren Mediums 
werden nicht verestert. Auch in Ggw. von NaF findet keine Phosphorylierung statt. 
Aus Methylglyoxal bildet der Brei rascher Milchsäure als aus Glucose, was auf das 
Vorhandensein einer Methylglyoxalase zurückgeführt wird. Diese Rk. wird durch 
Jodacetat gehemmt. — Glycerinaldel^d hemmt die Glykolyse des Netzhautbreis, 
geht jedoch, wie auch Dioxyaceton, in Milchsäure über, aber langsamer als Glukose. 
Redukton bildet keine Milchsäure. — Während der Glykolyse des Netzhautbreis 
entsteht weder Glycerinaldehyd noch Dioxyaceton, Methylglyoxal oder Brenztrauben
säure. — Hydrazin u. NaHS03 hemmen die Glykolyse. Aus den Prodd. der Glykolyse 
läßt sich mit NaHS03 ein Stoff abfangen, der ein 2,4-Dinitrophenylhydrazon liefert. 
Für dieses wird nach der Analyse die Formel Ci2H280 12Nj angenommen. Es ist mit 
keinem der Dinitrophenylhydrazone der behandelten intermediären Glykolyseprodd. 
ident, u. scheint ein Deriv. eines Disaccharids zu sein. (Arch. Scienze biol. 25. 455—72. 
Okt. 1939. Turin, Univ., Biolog.-ehem. Inst.) G e h r k e .

XXII. 2. 114
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♦ Fritz Gstirner, Chemisch-physikalische Vitaininbestimmungsmethoden für das chemische,
physiologische und klinische Laboratorium. 2. umgearb. u. erw. Aufl. Stuttgart: Enke.
1940. (X II, 226 S.) gr. 8». M. 15.— ; Lw. M. 16.60.

Hans Vogel, Chemie u. Technik der Vitamine. Stuttgart: Enke. 1940. (VIII, 271 S.)
gr. 8° =  Sammlung chem. u. chem.-techn. Vorträge. i i .  F. H. 45. M. 20.60; Lw.
M. 22.60; f. Abonn. d. Sammlung M. 18.— ; Lw. M. 19.60.

E6. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
Karl Hühner, Die Bedeutung der Chemie in der Dermatologie. (Wiener klin. 

Wschr. 53. 253—57. 29/3. 1940. Wien,' Univ.-KIin. f. Haut- u. Geschlechtskrank
heiten.) P f l ü c k e .

W . Löhr, Spätbeobachtung nach Injektion von Thorotrast. Erwiderung auf die 
gleichlautende Arbeit von E g g s  (vgl. C. 1939. II. 2943). Vf. erwähnt, daß akuto 
Thorotrastschädigungen, außer in ein paar bes. gelagerten Fällen, nicht bekannt seien 
u. daß auch keine chron. Schädigungen veröffentlicht worden seien. Eggs gibt eine 
kurze Erwiderung auf die Ausführungen von LÖHR. (Röntgenpraxis 11. 375—77.
1939.) K r e b s .

Harry Greengard und Jean Rea Woolley, Untersuchungen über Kolloidschwefd-
Polysulfidmischung. I. Giftigkeit. Tierverss. ergaben bei intravenöser Zuführung als 
mittlere letale Dosis 5—10 mg S/kg Tier, abhängig von der Speeies bei Einspritzung 
in 1 Minute. Die Giftigkeit beruht auf der schnellen Umwandlung des S in H2S, Tod 
durch H2S-Vergiftung. Patholog. Befunde in den Lungen waren akut. Ödeme u. 
Hämorrhagien, chron. Proliferation von Bindegewebe. Die gleichen akuten Symptome 
wurden bei intraperitonealer oder oraler Zuführung erhalten, doch waren bes. im letzten 
Falle die vertragenen Dosen weit höher. Außer bei äußersten Dosen können große 
Mengen lange Zeit per os genommen werden. Der Mensch verträgt täglich bis zu 750 mg 
koll. S per os. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 289—92. Juli 1940.) Gd.

M. L. Tainter, G. Kulchar und A. B. Stockton, Elkonit, ein kolloider Ton. 
Seine Eigenschaften, Wirkungen und mögliche medizinische Anwendbarkeit. Elkonit (E.) 
ist ein hauptsächlich aus AlMg-Silicat bestehender koll. Ton, hydrophil u . in W. quellend, 
der in 15%ig. Konz, ein Gel bildet. Zusatz von Säure oder Alkali zu fl. Suspensionen 
von E. erhöht stark die h y d rop h ilen  Eigg., was sieh in Viseositätszunahme äußert. 
Ein Teil Säure oder Base wird dabei von dem Koll. gebunden (pH -M essungen). Das 
Adsorptionsvermögen für Farbstoffe u . Ionen u . die gelartige Natur von E. zeigen 
seinen Wert für orale Anwendung bei Magen-Darmstörungen. Vorläufige Verss. zeigten 
durch E. Änderungen der Peristaltik u. Abklingen von Symptomen. Fortgesetzte 
Anwendung, 5 Monate hindurch bei Ratten, einer 10%ig. Konz, von E. in der Diät 
hatte keinen nachweisbaren Einfl. auf die Wachstumsgeschwindigkeit, sondern ergab 
deutliche Waehstumssteigerung gegenüber der Kontrolle. Radiolog. Prüfung u. direkte 
Einsicht in den Magen-Darm dieser Ratten zeigte n. Zustand. Indes bestand eine 
Wrkg.-Hypertrophie des Traktes von 11% gegenüber der Kontrolle, mehr im Magen 
als im Darm. Am meisten erfolgversprechend ist E. in Form eines 15%ig. Gels als 
Salbengrundlage mit folgenden Vorzügen: Es trocknet auf der Haut u. läßt einen 
Film des Arzneimittels zurück, der sich nicht abreibt, die Kleidung nicht verschmutzt 
u. doch leicht durch Abwaschen mit W. entfernt werden kann. (J. Amer. pharmac. 
Assoc., sei. Edit. 29. 306—10. Juli 1940. San Francisco, Cal., Stanford Univ.) Gd.

W . H. Linnell, Einiges über Chemotherapie. Hinweis auf Synth. u. Wrkg. von 
neueren Chininderiw., der Sulfonamidgruppe u. der Derivv. des Cyclopentenophenan- 
threns. (Chem. and Ind. 59. 359—60. 25/5. 1940.) G r o s z f e l d .

A. M. Harvey, Die Wirkung des Chininmethylchlorids auf die neuromuskulären 
Vorgänge. Vf. hatte vor kurzem gezeigt, daß Chinin (I) eine schwache Ähnlichkeit in 
der Wrkg. auf die Muskeltätigkeit besitzt mit Curare. Es war daher zu erwarten, daß 
eine Methylierung einer der beiden Stickstoffatome diese Wrkg. bedeutend verstärkt. 
In der Tat erwies sich, daß das farblose Methylchlorid des Chinins weitgehend curare- 
ähnlich wirkt. (Bull. Johns Hopkins Hosp. 66. 52—59. Jan. 1940. London, Hamp- 
stead, National Inst., Med. Res.) O e s t e r l i n .

L. Berkesy, Paprikasaft und Gallenblasenreflex. Der Preßsaft aus grünem Paprika 
ist nacli peroraler Einnahme geeignet, den sogenannten Gallenblasenreflex auszulösen, 
wie an Hand von 20—25 Min. nach dem Trinken angefertigten Aufnahmen gezeigt 
wird, der Preßsaft übt demnach dieselbe Wrkg. aus wie Eidotter oder fette Speisen. 
Der Paprikapreßsaft enthält entweder ein Cholagogum oder er wirkt als kräftiger, 
von der Duodenalschleimhaut ausgehender Reiz. (Röntgenpraxis 12. 286—90. Juli
1940. Szeged, Ungarn, Franz-Josef-Univ., Med. Diagnost. K lin ik .)  K l e v e r .
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A. Richard Bliss jr., Potentilla anserina bei essentieller Dysmenorrhoe. Bericht 
über günstige Ergebnisse mit der ungiftigen Droge. Völlige Heilung in 32, teilweise 
in 56% der Fälle. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 299—301. Juli 1940. 
Birmingham, Ala., Howard College.) GROSZFELD.

Riccardo Bologna, Hämatoporphyrin und Sonnenstich. Kaninchen erhielten eine 
intravenöse Injektion von 1 mg/kg Hämatoporphyrin u. wurden dann im Sommer 
der direkten Sonnenbestrahlung ausgesetzt. Sie gingen früher ein als die nicht sensi
bilisierten Kontrolltiere. Die Temp.-Zunahme erfolgt rascher unter gleichzeitiger 
Abnahme des Blutzuckergeh., die bei den Kontrollen nicht beobachtet wird. Der 
W.-Geh. der Gewebe ist vermindert, der W.-Geh. des Blutes erhöht. Beim Tode ist 
das Gewicht von Leber, Niere u. Gallenblase bei den behandelten Tieren etwas höher 
als bei den Kontrollen. (Riv. Patol. speriment. 23. 199—212. 1939. Turin, Univ., 
Inst. f. allg. Pathologie.) G e h r k e .

J. S. Gray, C. TJ. Culmer, E. Wieczorowski und J. L. Adkison, Darstellung 
von pyrogenfreiem Urogastron. Die früher beschriebenen (C. 1939. II. 2111) Präpp. aus 
n. Männerharn, die die Magensekretion hemmen, besitzen fiebererzeugende Eigen
schaften. Die Darst. geschah mit Hilfe der Benzoesäureadsorptionsmeth. von K a t z - 
MAN u. DoiSY; durch Waschen des Nd. oder Verkürzen der Aufarbeitung ließ sich 
der Geh. an pyrogener Substanz vermindern. Durch Fraktionierung mit saurem 
Aceton (yi0-n. HCl) konnte ein Prod. erhalten werden, das frei von dem fiebererzeugenden 
Begleitstoff war (Wirkstoff lösl. in 70%ig-> unlösl. in 95%ig- saurem Aceton). Ersatz 
des Acetons durch A. führte ebenfalls zu einem pyrogenfreien Stoff, aber unter starkem 
Wirksamkeitsverlust. Der die Magensekretion hemmende Faktor wird Urogastron 
genannt. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 43. 225—28. Febr. 1940. Chicago, Northwestern 
Univ., Medical School, Dep. of Physiol. and Pharmacol.) ' U. W ESTPHAL.

Everett Kinsey, Verwendung von Natriumpentobarbilal für wiederholte Anästhesie 
beim Kaninchen. Verschied, tägliche Einspritzungen von 44 mg/kg Nembutal (Nemb.), 
gelöst in 0,7 ml 0,9%ig. NaCl-Lsg., die 10%ig. A. enthielt, bewirkten rasches Sinken 
der Schlafdauer von etwa 372 auf l*/4 Stdn.; bei Weglassung des A. wird nur die 
erste oder zweite Schlafzeit verkürzt. Verwendung von Nemb. intraperitoneal für lange 
wiederholte Anästhesie bei Kaninchen ist prakt., wenn dabei die Dosierung dem 
Einzeltier angepaßt wird. Eine Gewöhnung an Nemb. wurde nicht gefunden. Zur 
Erzielung von 1- oder 2-std. Anästhesie mit minimalem Risiko bei Kaninchen sind 
wiederholte Mengen zu geben. Eine mittlere Anfangsdosis von 44 mg/kg reicht 
aus. Das Geschlecht der Kaninchen beeinflußt die Schlafdauer nicht, weder bei einzelnen 
noch bei wiederholten Einspritzungen von Nembutal. Leber, Herz u. Nieren erleiden 
durch oft wiederholte Anästhesien mit Nemb. leichte, aber nicht reparable Schädi
gungen. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 292—98. Juli 1940. Pittsburgh, 
Univ.) G r o s z f e l d .

Joachim Kirsch, Die Bedeutung der Pyrazolonderivate für die Herdbeseitigung. 
(Dtsch. med. Wschr. 65. 1376—79. 1939. Hannover, Krankenhaus, Nordstadt, Chirur. 
Klin.) P f l ü c k e .

Hyman Lischner, Die Vorteile einer physiologisch ausbalancierten alkoholhaltigen 
Salzlösung gegenüber 70°/tligem Alkohol. Der zum Äbreiben der Haut zum Zwecke der 
Reinigung oder Kräftigung benutzte 70°/oig- A. schädigt die Haut nicht unbeträchtlich. 
Es werden gute Resultate mit einer 20%ig- A.-Lsg., die verschied. Salzzusätze u. Kiefern
öl enthält, beschrieben. (J. Amer. Inst. Homeopathy 33. 87—93. Febr. 1940. Los 
Angeles, Cal.) W a d e h n .

— , Die Chemotherapeutika der Sülfamilanidgruppe. überblick unter bes. Berück
sichtigung der Patentliteratur. (Rev. Prod. chim. Actual. sei. reun. 43. 141—45. 
30/4. 1940.) H. E r b e .

Guiseppe Gennari, Die Wirkung einiger sulfurierter Benzolpräparate auf den 
Blutdruck und den Atmungsrhythmus. Verss. mit Prontosil (rot), Prontosil (lösl.) u. 
Streptosil (DE A n g e l i ) an gesunden u. mit Streptococcus pyogenes infizierten Hunden 
u. Kaninchen ergaben, daß man sowohl bei peroraler wie bei intravenöser u. bei intra
muskulärer Applikation der Mittel nur mit sehr großen Dosen, die weit oberhalb der 
üblichen therapeut. Dosen liegen, eine vorübergehende Blutdrucksteigerung u. eine 
leichte Störung des Atmungsrhythmus erzielen kann. (Ist. Sanita pubbl., Rend. 2. 
673—76. 1939. Rom, Inst, für öffentl. Gesundheit, Biol. Labor.) G e h r k e .

Nanna Svartz und Sixten Kallner, Cyanose bei der Behandlung mit Sulfonamid- 
verbindungen. Die eyanot. Verfärbung der Haut bei mit Sulfonamidpräpp. behandelten 
Patienten beruht auf einer Verdunklung des Blutes. Weder Met- noch Sulfhämo- 
globinbldg. ist die Ursache, denn das 02-Bindungsvermögen des Blutes bleibt während 
dieser Cyanose unverändert. Vielmehr entsteht während der Behandlung ein farbloser

114*
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Stoff sowohl in Erythrocyten als auch im Plasma, der sich mit dem Hämoglobin ver
bindet. Diese Verb. geht aber nicht über das Fe, sondern wahrscheinlich über eine 
Bindung der NH2-Gruppe desPräp. mit dem Porphyrin des Hämoglobins. (Acta med. 
scand. 104. 309—12. 31/5.1940. Stockholm, Serafimer Hospital, 1. Med. Klinik.) G e h r .

Norman Plummer und Frederick McLellan, Die Sidfapyridmabsckcidungen in 
der Niere nach Verabreichung von Sulfapyridin. Bei 2 Patienten, die Sulfapyridin (I) 
erhalten hatten, wurden postmortal die Nieren u. Harnwege untersucht u. in beiden 
Fällen reichliche Ablagerungen von Acetylsulfapyridin festgestellt. In einem Falle waren 
insgesamt nur 11g, im anderen allerdings 555 g I verabreicht worden. Im letzteren 
Falle war auch Hämaturie beobachtet worden. (J. Amer. med. Assoc. 114. 943—46.

■ 16/3. 1940. New York Hosp.) O e s t e r l in .
Walter A. stryker, Die Natur der Nierenschädigungen bei der Sulfapyridintherapie. 

Bei der Autopsie stellte Vf. fest, daß das abgelagerte Acetylsulfapyridin eine Dilatation 
der Tubuli der Nierenrinde verursacht hatte. (J. Amer. med. Assoe. 114. 953—54. 
16/3. 1940. Chikago, 111., Central Hosp.) OESTERLIN.

G. Korthoî, Abänderung in der bakteriologischen Technik bei unmittelbarer An
wendung von Dag&nan. Blut u. Lumbalfl. von mit Sulfanilamidpräp. behandelten 
Präpp. übten schon nach wenigen Stdn. baktericidc Wrkg. auf Streptococcus liaerno- 
lyticus u. viridans sowie Pneumococcus u. Meningococcus aus. (Nederl. Tijdschr. 
Geneeskunde 84. 2793—97. 27/7. 1940. Leiden, Academisch Zeikenhuis.) G r o s z f e l d .

Ju. A. Petrowski und T. A. Lobowa, Experimentelles Baciüenträgertum (Typhus 
abdominalis) bei Hunden und Wirkung verschiedener Antiseptica (Urotropin, weißes 
Streptocid) auf deren Heilung. Die intravenöse Urotropininjektion bei typhusinfizierten 
Hunden ergab geringe Wachstumshemmung der Bacillen auf Galle, während auch 
große Dosen von Urotropin (10 Tage intravenöse Injektionen) u. weißem Streptocid 
(0,25 g, 10 Tage peroral) keine baktericide Wrkg. ausübten. (3Kypiiaji JIitKpoöirojioriiii, 
ànuaeMiiojioriiii, HMirymiÖiio.'rorinr [J. Mierobiol. Epidémiol. Immunobiol.] 1940. 
Nr. 2/3. 77—81. Dnepropetrowsk, Medizin. Inst.) R o h r b a c h .

M. Je. Galperin, Versuch, den Unterleibstyphus mit Streptocid zu behandeln.
22 Kranke mit Typhus abdominalis wurden mit 5 g Streptocid täglich, im ganzen 
5—10 Tage lang, behandelt. Die Ergebnisse waren befriedigend, da die Krankheits
dauer um 6—9 Tage abgekürzt werden konnte, falls das Präp. im Frühstadium (12. bis 
15. Tag) gegeben wurde. (JECypnaji MiiKpoöiiOJioriiu, OniiKeMiio-iorinr, HMMynoöuojiorini 
[J. Mierobiol. Epidémiol. Immunobiol.] 1940. Nr. 2/3. 81—87. Moskau, II. Medizin. 
Inst.) R o h r b a c h .

C. M. Kröger-Wibaut und D. Herderschee, Sulfanilamid bei Scharlach. Die 
gegen Erysipelas sich als wirksam erwiesene Menge Sulfanilamid war bei Scharlach 
wertlos sowohl für die Dauer der 1. Stufe als auch für Verhinderung von Komplika
tionen; sie war weiter bei Otilis media u. Rhinitis nicht günstig. (Nederl. Tijdschr. 
Geneeskunde 84. 2341—44. 22/6. 1940. Amsterdam, Wilhelmina Gasthuis.) Gd.

W . F. Schwartz und Hai E. Freeman, Sulfanilamid in der Behandlung des 
Changroids. Vff. untersuchen die Wrkg. von Sulfanilamid (I) oral, gegenüber dem 
D u C R E Y sch en  Streptobacillus an insgesamt 37 Fällen u. stellen fest, daß bei täglich
3 g I in meist 14 Tagen völlige Heilung eintritt. Die applizierte Gesamtmenge an I 
schwankte zwischen 18 u. 62 g. Eine sorgfältige Überwachung der Patienten halten 
Vff. für unerläßlich. (J. Amer. med. Assoc. 114. 946—47. 16/3. 1940. Cleveland City, 
Hosp., Dermatology u. Syphilology.) OESTERLIN.

Luigi Liaci, Pharmakologische Studie über den Glycerinaldehyd: Toxizität und 
Wirkung auf den Blutkreislauf. 2. Mitt. Die tödliche Dosis des Glycerinaldehyds 
beträgt beim Frosch 1,8 g/kg Körpergewicht. Auf den Blutkreislauf von Kaninchen 
übt der Stoff, in kleinen u. mittleren Dosen intravenös verabreicht, eine hypotensive 
Wrkg. aus. Die Atmungsfrequenz ist etwas verlangsamt. (Biochim. Terap. speriment.
27. 1—9. 31/1. 1940. Bari, Univ., Pharmakolog. Inst.) Ge h r k e .

I. I. Siverzev, Pharmakologische Untersuchung von Crataeguslinktur. 35 isolierte 
Froschherzen wurden mit verschied. Konzz. einer irisch bereiteten Crataegustinktur (I) 
behandelt, wobei die Perfusion mit einer Verdünnung von 1: 100—1: 500 die Herz
aktivität um 20—30°/0 u. den Rhythmus um 40% verminderte, während schwächere 
Konzz. (1: 100—1: 1 00 0000) von I unter Beibehaltung des verlangsamten Herz
rhythmus die Kontraktionsamplituden vergrößerten. Die Körper u. Mesenterialgefäße 
des Frosches wurden durch starke I-Konz. zur Kontraktion gebracht u. durch Aus
waschen dilatiert. Analoge Verss. am Kaninchen führten zu entsprechenden Er
gebnissen. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS6.448—50. Leningrad, II. medizin. Inst.) R o h r b .

Etiennette Bizet und Raymond-Hamet, Gefäßwirkungen des Nicotins bei beider
seitig epinephreklomierten Tieren. Injektion von Nicotin in leicht blutdrucksteigernden
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Dosen führte beim beiderseitig epinephrektomierten Hund zu derselben Vasokonstrik
tion (Milz) wie beim n. Tier. Die angewandten Dosen hatten bei der entnervten Niere 
eine passive Dilatation zur Folge. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 
1160—62. 1939.) W a d e h n .

Nicholas Michael und John Wittenbrook, Oardiazolbehandlung von Psychosen. 
Bericht über 2 Todesfälle. Für einen anhaltenden Verschluß der linken Arteria femoralis 
unmittelbar nach der 4. CardtazoZinjektion bei einem Patienten, der wahrscheinlich 
an einer erst später anamnest. festgestellten B Ü R G E Rschen Krankheit litt, mit folgender 
Amputation der Extremität u. Exitus an Lungenembolie sowie in einem anderen Fall 
für das Aufflackern einer alten Endocarditis mit allg. bakterieller Aussaat u. Exitus 
führen die Vff. als wahrscheinlich ursächliches Moment die Cardiazolkrämpfe an. 
(Arch. Neurol. Psychiatry 43. 560—63. März 1940. Columbus, Ohio.) R . R i c h t e r .

H. H. Goldstein und J. Weinberg, Experimenteller Nachweis der krampf
unterdrückenden Eigenschaften des Diphenylhydantoinnatriums (Dilantin-Natrium 
N. N. R.). Nach Behandlung von 15 epilepsieverdächtigen Patienten mit Diplienyl- 
hydantoinnatrium über 1 bis mehrere Monate führte der Cardiazolkrampfvers. 1-mal 
zu einem großen u. 3-mal zu einem kleinen Anfall =  35,7%. Vor der DîfcroiinbehandLung 
hatte der Cardiazolvers. bei den gleichen Personen 6-mal zu einem großen u. 3-mal zu 
einem kleinen Anfall geführt. Die experimentelle krampfdrückende Wrkg. des Dilantins 
ist stärker als die der Bromide u. gleich der der Phenylbarbitale u. steht in Über
einstimmung mit den therapeut. Befunden. (Arch. Neurol. Psychiatry 43. 453—55. 
März 1940.) R . R i c h t e r .

J. J. H. M. Klessens und H. J. N. Dekkers, Über die Behandlung von an Epi
lepsie Leidenden mit Natriumdiphenylhydantoinat. Das Mittel erweist sieh als Bereiche
rung der Therapie, erfordert aber sehr strenge Aufsicht über die Kranken während der 
Behandlung sowohl wegen der großen Giftigkeit für die Körperzellen als auch wegen 
der bisweiligen entgegengesetzten Wirkung. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 2653 
bis 2657. 13/7. 1940. Amsterdam, Klinik d. Ned. Ver. tegen Vallende Ziekte.) Gd.

J. J. H. M. Klessens, Einige Erfahrungen über die Behandlung mit Epanutin von 
an Fallsucht Leidenden. Bericht über einige Erfahrungen mit dem Mittel, das wegen 
häufiger tox. u. entgegengesetzter Wirkungen eine strenge Kontrolle bei nur mäßigem 
u. oft nur kurz dauerndem Erfolg erfordert. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 2658 
bis 2661. 13/7. 1940. Amsterdam, Alexander v. d. Leeuwkliniek d. Ned. Ver. t. Vallende 
Ziekte.) _ _ G r o s z f e l d .

0 . Hieronimus, Gifte und Gegengifte nach der französischen Militärpharmakopoe. 
Tabelle nach einem Befund in einer französ. Lazarettapotheke. (Dtsch. Apotheker - 
Ztg. 55. 478—79. 7/8. 1940.) G r o s z f e l d .

Guiseppe Gennari, Die Wirkung einiger Diätformen auf die Resistenz der Maus 
gegen Arsenobenzolvergiftungen. Bei der Best. der Toxizität von Arsenobenzolverbb. an 
der Maus spielt die Ernährung der Tiere eine bedeutende Rolle. Bei einem aus Brot, 
Grünzeug u. roher Pferdeleber bestehendem Futter ist die Sterblichkeit der Tiere bei 
der Prüfung eines solchen Präp. geringer als bei einem aus Grünzeug u. Brot, oder aus 
Grünzeug, Brotu. Pferdemuskel bestehendem Futter. Die geringste Sterblichkeit wird 
bei einem vollwertigen, gut ausgeglichenem Futter erreicht. (Ist. Sanità pubbl., Rend.
2. 503—12. 1939. Rom, Inst. f. öffentl. Gesundheit, Biol. Labor.) G e h r k e .

Udo J. Wile und Joseph A. Benson, Exfoliative Dermatitis nach Phenobarbitur- 
säure mit tödlichem Ausgang. Bericht über 2 Fälle. (Ann. intern. Med. 13. 1243—49. 
Jan. 1940. Ann Arbor, Mich.) O e s t e r l i n .

Freitag, CIdorgasgefahren. Unfälle mit Chlorgas. Verhaltungsmaßnahmen. Be
handlung bei Chlorgasvergiftung. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoffwes. 35. 159. Juli 
1940.) ~ P a n g r i t z .

F. Pharmazie. Desinfektion.
P. A. Foote und L. G. Grämling, Eine chemische Untersuchung der Samen von 

Glottidium Vesicarium (Jacq.) Harper. Nachprüfung früherer Verss. über das fette öl 
der Samen ergab Abwesenheit von Alkaloiden u. Glucosiden im Öl. Saponin wurde 
nachgewiesen, aber während der Extraktion hydrolysiert, so daß seine Isolierung 
nicht gelang. Eine oder mehrere Hydrolysenprodd. wurden durch Kochen des alkoh.- 
wss. Auszuges am Rückfluß mit 5%ig. HCl erhalten. (J. Amer, pliarmae. Assoc., 
sei. Edit. 29. 311— 12. Juli 1940. Florida, Univ.) G r o s z f e l d .

K. Koch, Ausweichstoffe pflanzlicher Herkunft für Acidum tannicum und aus
ländische Gerbstoffdrogen. Als Ersatz für Acidum tannicum aus heim. Drogen wird auf 
Extractum Quercus fluidum (mit 70%ig. Spiritus mit einem Gerbstoffgeh. von 5,35%



1754 F. P h a r m a z ie . D e s in f e k t i o n . 1940. II.

bei 100 ccm Extrakt aus 100 g Cortex Quercus nach dem Arzneibuchverf. oder mit 
dem Stadatrator hergestellt) u. auf Tinctura Tormentillae bzw. Extractum Tormcn- 
tillae siccum verwiesen, der durch Ausziehen der befeuchteten Droge mit einer Mischung 
von 30 Teilen W. u. 70 Teilen Methylalkohol, Eindampfen, Verreiben mit einer Mischung 
von 2 Teilen Methylalkohol u. 1 Teil Ä. zur Pektinabscheidung, Eindunsten u. Trocknen 
über Silicagel mit 64,3% Gerbstoffgeh. hergestellt wird. Es werden Vorschläge für 
Bereitung fl. Frostmittel, adstringierender Salben u. Zäpfchen u. Gurgelwässer unter 
Hinweis auf die Unverträglichkeit der Gerbstoffe mit Eiweißstoffen, Alkaloidsalzen, 
Eisensalzcn usw. gegeben u. die Best. des Gerbstoffgeh. mittels der Kupferaeetat- 
meth. unter Zentrifugieren des Kupfertannats u. Einengen der letzten durch Aüflsg. 
gelblich oder bräunlich aussehender Waschwässer, Trocknen bei 110° zur Gewichts
konstanz ohne A.-Auszug besprochen. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 55. 467—69. 3/8. 1940. 
München, Inst. f. Arzneimittelforsch, u. Arzneimittelprüf.) M a n z .

J. A. Lubitz, C. R. Fellers und J. A. Clague, Kronsleerensirup, ein neues 
pharmazeutisches Vehikel. Beschreibung von 2 Methoden zur Bereitung von Krons
beerensirup aus Früchten von Vaceinium makrocarpum. Zur Herst. des pharmazeut. 
Sirups wird der Saft kalt gepreßt, filtriert, gekocht u. gesüßt. K-Acetat, Na-Citrat u. 
Alkalien bewirken im Sirup Farbänderungen. Der Sirup eignet sich bes. als Vehikel 
für Chloralhydrat, K-Acetat u. NH4C1; er ist verträglich mit den meisten alkoh. Zu
bereitungen. Sn-, Fe-, Ni- u. Cu-Geräte u. Behälter bewirken Dunkelfärbung. Krons
beerensirup behält Farbe u. Geschmack gegenüber Sonnenlicht unter gewöhnlichen 
Aufbewahrungsverhältnissen u. verdirbt infolge des hohen Zuckergeh. der Säure u. 
der vorhandenen Benzoesäure schwer. Empfohlen wird Aufbewahrung in gut gefüllten, 
dicht verschlossenen Behältern aus braunem (amber) Glas. (J. Amer. pharmac. Assoc., 
sei. Edit. 29. 323—25. Juli 1940. Amherst, Massachusetts Agricultural Exp. Stat.) Gd.

Norman Pinschmidt und John C. Krantz jr., Monographie über Ringerlösung 
als Lösungsmittel. Es werden Rezeptformeln u. Unters.-Methoden für eine R in g e r - 
Lösung ausgearbeitet, die sich als Lösungsm. für hypoton., parenteral anzuwendende 
Lsgg. oder zur Erhöhung eines in den Gewoben bestehenden Mangels an Natrium-, 
Kalium- u. Calciumchlorid eignet. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei Edit. 29. 28—30. 
Jan. 1940. Maryland, Univ., School of Medicine.) D o h r n .

— , Wirkung von Katalysatoren auf Wasserstoffperoxyd. Stoffe, die die Zers, von 
H20 2 beschleunigen, erhöhen seine keimtötende Wrkg. gegen B. Coli. Zusatz von
0.1 Millimol. Fe(IIlj- oder Cu(II)-Sulfat erhöht den Phenolkoeff. 100-mal. H20 2 ist
stabilisierbar, am besten durch Harnstoff; doch wirkt Antipyrin fast ebensogut. 
(J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 310. Juli 1940.) G r o s z f e l d .

S. Ja. Ljubaschenko und I. A. Businow, Die Nachprüfung der baktericiden 
Wirkung der chemotherapeutischen und desinfizierenden Präparate auf B. suipestifer. Die 
keimtötende Wrkg. verschied. Desinfektions- u. Heilmittel auf B. suipestifer, gelöst im 
Magensaft vom Hund, in physiol. NaCl-Lsg. u. in sterilem Leitungswasser wurde bei 37 
u. 20° untersucht. Die baktericide Wrkg. von Ichthargan, Thymol, Kollargol u. Kreolin, 
ferner von H2S04, HCl, Milchsäure u. Chlorkalk war am deutlichsten ausgeprägt. Die an 
u. für sich sehr wirksamen Ag-Präpp. wurden durch Anwesenheit von Magensaft be
deutend abgeschwächt. (/Kypiia-i MiiRpoöuo.ioriiir, Sini.teMiio.ioriiii, IlMMynoöiio.ioruir 
[J. Microbiol. Epidemiol. Immunobiol.] 1940. Nr. 5. 92—96.) R o h r b a c h .

Frederick K. Bell und John C. Krantz jr., Die Bestimmung von Kohlenmonoxyd 
in medizinischem Sauerstoff. Verss. der Vff., die C. 1938. II. 3115 beschriebene Nachw.- 
Rk. n u r  für CO spezif. zu gestalten, schlugen fehl. Es wurde deshalb folgende neue 
Meth. ausgearbeitet: 1 1 des zu untersuchenden Sauerstoffs, dem 50 ccm Stickstoff 
hinzugefügt werden, wird in einem geschlossenen Syst. mit einer alkal. Natriumhydro- 
sulfitlsg. behandelt, wodurch fast aller 0 2 gebunden wird. Die verbleibende Gasmenge 
wird mit N2 auf 100 ccm aufgefüllt u. dann nach der Hämoglobinmeth. untersucht. 
Eine in gleicher Weise behandelte Probe von CO-freiem Sauerstoff dient als Vgl.- 
Standard. Die Meth. ist einfacher u. schneller auszuführen als die früher beschriebene; 
Empfindlichkeit etwa 50/00 CO. Abb. der benutzten Vorr. u. Beschreibung der Methodik 
im Original. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 232—33. Mai 1940. Maryland, 
Univ., School of Medicine.) PANGRITZ.

Th. De Jonge, Das Viscosimeter von Mc. Mijn. Beschreibung, Abb. u. Gebrauchs
anweisung für das einfache u. viel gebrauchte Viscosimeter, bei dem die Zeit des Voll
laufens einer eingetauchten Pipette gemessen wird. Tabelle über Verss. mit u. Angaben 
der Viscosität von pharmazeut. Flüssigkeiten. (Pharmac. Weekbl. 77. 758—64. 20/7.
1940. Heerlen.) GROSZFELD.

John J. Corcoran und Mary Etheldreda, Untersuchungen über Teilchengröße.
1. Die Andreasen-Berg-Pipette und die Korngrößenverteilung von Bariumsulfat U. S. P.
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Beschreibung einer Glaszylindermeth., Einzelheiten im Original. Anwendung auf 
Unters, der Teilchengröße von BaSO.,; Ergebnisse in Tabellen. (J. Amer. pharmac. 
Assoc., sei. Edit. 2 9 . 322— 23. Juli 1940. St. John’s Univ.) G r o s z f e l d .

May and Baker Ltd., London, Arthur James Ewins und Harry James Barber,
Romford, und Alan David Henderson Seif, Hornchurch, England, Herstellung von 
therapeutisch wertvollen Digiianidinverbindungen von Diarylalkanen u. Diaryläthern u. 
Diaryloxyalkanen von der allg. Formel R-(CH2)n'R, worin R ein Guanidinoarylrest 
u. n eine ganze Zahl ist u. worin eine oder mehrere Methylengruppen ersetzt sein können 
durch Sauerstoff, wobei Prodd. R • 0■ R, R • (CH2)n■ O■ (GH2)n■ R u. R.O.(CH2)n-0-R  
erhalten werden. Ausgenommen ist 4,4'-Diguanidinodiphenylmethan. Die Verbb. 
werden erhalten durch Einw. von Cyanamid oder Dicyandiamid auf symm. diamino- 
substituierte Deriw. von Diarylalkanen, Diaryläthern oder Diaryloxyalkanen. Solche 
Deriw. sind z. B. Diguanidinoverbindungen. — 3 g 4,4'-Diamino-a ß-dipkenoxy- 
äthandihydrochlorid u. l g  Cyanamid werden in 30 ccm absol A. 18 Stdn. lang unter 
Rückfluß gekocht. Darauf wird eingedampft u. der Rückstand in W. aufgenommen. 
Die erhaltene Lsg. wird alkal. gemacht u. die bas. Verb. abfiltriert u. mit W. gewaschen. 
Das 4 4' -Diguanidino-a. ß-diphenoxyäthan wird als Chlorhydrat abgetrennt. F. 164°. —
4 4'-Diaminodiphenijlpropan u. Dicyandiamid geben 4,4'Diguanidinodiphenylpropan. 
(E. P. 516 289 vom 24/6. 1938, ausg. 25/1. 1940.) M. F. M ü l l e r .
*  Merck & Co., Inc., Rahway, N .J., V. St. A., übert. von: Otto Dalmer und 
Kurt Heyns, Darmstadt, Ascorbinsäure (I) aus Sorbose (II). Eine wss. Lsg. von II 
wird mit 0 2 in Ggw. eines Edelmetallkatalysators bei einem pn von 6— 11 oxydiert u. 
die oxydierte Lsg. ohne Isolierung der Ketogulonsäure anschließend mit konz. HCl bei 
Tempp. bis zu 80° erwärmt. — 180 (g) II u. 100 Na2C03 werden in 9 1 W. gelöst u. in 
Ggw. von 100 platinierter Kohle mit 0 2 geschüttelt, bis keine Absorption mehr erfolgt. 
Man trennt vom Katalysator, engt die Lsg. im Vakuum auf 11 ein, satt, unter Kühlung 
mit HCl-Gas u. erwärmt nach vorherigem Filtrieren l 1/2 Stde. auf 70°, kühlt ab, ent
färbt mit Kohle u. dampft im Vakuum ein. Der gefärbte Krystallbrei wird mit Methanol 
behandelt, filtriert, entfärbt u. zu einem dicken Sirup eingedampft. Ausbeute 34 I. 
(A. P. 2189 778 vom 15/7. 1937, ausg. 13/2. 1940. D. Prior. 18/7. 1936.) K r a u s z

Les Établissements Byla, S .A ., Frankreich, Ascorbinsäure, vgl. F. P. 850 539;
C. 1940. I. 3824. Nachzutragen ist, daß man auch „amaryllisartige Agaven“  (agaves 
amaryllidées) oder Pflanzensäfte, die bei der Sisalherst. anfallen, als Ausgangsstoff 
verwenden kann. (F. P. 852 981 vom 26/10. 1938, ausg. 7/3. 1940.) K r a u s z .

Marie Häsemann, Bremen, Herstellung von radioaktiven fetthaltigen Substanzen 
zur Behandlung von Körperteilen, die unmittelbar auf den Körper aufgebracht werden, 
nach Patent 615 899, dad. gek., daß 1. auch zerkleinerte Kräuter, bes. Heublumen, 
oder zerkleinerte tier. Prodd. gleichzeitig mit dem Paraffin unter ständigem Umrühren 
in einem W.-Bade bei Wärmegraden von etwa 80° erwärmt u. im Paraffin fein verteilt 
werden; — 2. in das verflüssigte, auf etwa 110° erwärmte Paraffin ein Tauchsieb, 
das auch zerkleinerte Kräuter, bes. Heublumen, oder zerkleinerte tier. Prodd. auf
nimmt, eingebracht wird u. daß in dem Tauchsieb eine Rührvorr. angebracht ist. 
(D. R. P. 692 937 Kl. 30 d vom 28/2. 1936, ausg. 29/6. 1940. Zus. zu D. R. P. 
615899; C. 1935. II. 2977.) M. F . MÜLLER.

Hermann Probst, München, Abtrennung geruchs- und geschmacksarmer, in Wasser 
unlöslicher Verbindungen aus sulfonierten, schwefelhaltigen oder geschwefelten Ölen, be
sonders Schieferölen. Das Sulfonat wird mit wss. Ammoniaklsg. u. dann mit unlösl. 
Hydroxyde bildenden Metallsalzen (Mg-, Fe-, Al- oder Zn-Salzon) versetzt. Der 
Nd. wird abgetrennt u. ausgewaschen. Aus dem Nd. gewinnt man das adsorbierte, 
gewünschte Prod. durch Behandeln mit verd. Säuren, wie 5— 10% Essigsäure oder 
Yio—7-rn- HCl. Der abfiltrierte u. getrocknete Rückstand enthält die nicht sulfo
nierten, S-haltigen Anteile des Ausgangsgutes, z. B. auch bei der Anwendung des 
Verf. auf geschwefeltes Leinöl. Sie sind bes. für thearpeutische Zwecke wertvoll. 
(D. R. P. 694 520 Kl. 12 o vom 24/10. 1934, ausg. 2/8. 1940.) M ö l l e r i n g .

Henkel & Cie., G. m. b. H., Düsseldorf (Erfinder: Bernhard Raecke, Düssel- 
dorf-Schlageterstadt), Herstellung von festen, mit Wasser sprudelnden Gemischen aus 
Carbonaten, einer Säure u. gegebenenfalls Zusatzstoffen, dad. gek., daß als saurer Be
standteil die Amidosulfosäure verwendet wird. Beispiel: 92 (Teile) NaHC03 werden 
mit 87,8-fester Amidosulfonsäure u. 22 Fettalkohölsulfonat gut gemischt; das mit einer 
Tannennadelduftkomposition parfümierte Gemisch wird dann zu Tabletten gepreßt. Es 
löst sich in Badewasser unter CO „-Entwicklung. (D. R. P. 692 588 ICI. 30 h vom 19/5. 
1938, ausg. 22/6. 1940.) SCHÜTZ.
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L. Damas, Mont-s-Marchienne, Belgien, Ullraviolettslrahlenabsorbierender Schirm, 
gek. durch einen Geh. an Kaliumcyanür, PhyUooyanin u. „Carthomine“ . (Belg. P. 
431 071 vom 12/11. 1938, Auszug veröff. 11/5. 1939.) Heinze.

Iwan Egger und Josef Erdös, Budapest, Pyelograpliische Röntgenkontrastmittel 
sind die Salze J-haltiger organ. Säuren (Hippursäure) mit Dialkylaminen (Diäthylamin) 
oder Alkylidenaminen (Äthylendiamin). Die Salze lösen sich leicht in Wasser. (Ung. P.

• 120 810 vom 5/10. 1937, ausg. 15/6. 1939.) K ö n ig .
Oswald Fidel Wyss (Erfinder: Alfred Schrnid), Berlin, Räucherstäbchen, be

stehend aus einem Stab aus Glas, Porzellan, Ton u. dgl., der an einem Ende eine Mischung 
aus semipyrophoren Metallen mit Harzen, Balsamen, Moschus, Jod, Jodverbb. trägt. 
Es können der Mischung noch andere Brennstoffe u./oder Al, Mg, Zn usw. beigemischt 
werden, z. B. 460 (Teile) semipyrophores Fe, 4 Aktivkohle, 1 Jod u. 30 Bindemittel. 
(D. R. P. 694 006 Kl. 30 i vom 21/7. 1936, ausg. 23/7. 1940.) H e in z e .

Oskar Pauly, Praktische zahnprothetische Metalltechmk. Herausgegeben vom Reichs-
innungsverband d. Zahntechnikerhandwerks. Berlin: Pctzold. 1940. (85 S.) gr. 8°.
M. 7.GO; Lw. M. 8.80.

G. Analyse. Laboratorium.
C. C. Kiplinger, Empfindliche Waage für Studenten. Beschreibung u. Abb. einer 

einfachen, leicht herstellbaren Waage, deren Empfindlichkeit für Mengen bis zu 50 g 
1—5 mg beträgt. (J. ehem. Educat. 17. 227—28. Mai 1940. West Virginia, West 
Liberty.) S tr Ü b in g .

J. M. Krappe, Verbesserter Laboratoriumsbrenner. Beschreibung eines Brenners, 
der hinsichtlich der Größe u. Heizkraft der Flamme in weitem Bereich abgeändert 
werden kann. (J. ehem. Educat. 17. 216—19. Mai 1940. Indiana, Lafayette Purdue 
Univ.) S t r ü b in g .

Heinz Panzer, Ein neuer Vakuumumlaufverdampfer in Aufbau, Arbeitsweise und 
Leistung. Ausführliche Mitt. zu der G. 1940. II. 797 referierten anonymen Arbeit. 
(Pharmaz. Ind. 7. 243—44. 15/8. 1940. Jena, Univ., Anstalt für Pharmazie.) P a n g r i t z .

B. I. Kissin, G. I. Lukanin und W . A. Mikelmann, Laboratoriumsapparat zur 
Durchf ührung von chemischen Reaktionen unter Druck. Zur Durchführung von Synthesen 
in Einsehmelzrohren wird ein App. beschrieben, in dem die Einschmelzrohre im öl 
mit hohem Flammpunkt bewegt werden, so daß die Fl. im Rohr von einem Ende zum 
anderen bewegt wird u. gleichzeitig das Ölbad durchmischt wird. (3auoaCKaii JtatSo- 
paiopiiii [Betriebs-Lab.] 7. 1059. 1938. Kineschma, Chem. Fabrik „Frunse“ .) FÜN.

Quirino Majorana, Elektronenzentrifugierung. II. Symm. auf einer Rotations
achse angebrachte Gasphotozellen rotierten mit 0,8—28 Umdrehungen pro Sek. u. werden 
belichtet mit 2—40 Lux. Dabei beobachtet Vf. von der Umdrehungszahl abhängige 
Ströme der Größenordnungen 10~9 bis 10” ° Amp. Der Versuch wird mit verschied. 
Zellen u. verschied. Lichtarten wiederholt. (Atti R. Accad. Italia, Rend. CI. Sei. 
fisiche, mat. natur. [7] 1. 438— 42. 16/2. 1940.) E t z r o d t .

Walter Masing, Eine kombinierte Verstärkerapparatur zum Nachweis kleinster 
lohenmengen, insbesondere einzelner ß-Teilclien. Zum Nachw. kleinster, von einzelnen 
/S-Teilchen in Luft oder Ar erzeugter Ionenmengen verwendet Vf. eine Stoßverstärkungs
strecke mit anschließendem Röhrenproportionalverstärker u. legt die entsprechenden 
Impulse an eine B ra u n scIic  Röhre, auf deren Schirm Auslenkungen des Leuchtfleckes 
entstehen, die den prim. Ionenmengen proportional sind. Die Registrierung der Auf
zeichnung erfolgt photographisch. Die Ausschläge des Elektronenstrahles werden dabei 
mit einer Kippschwingung auseinandergezogen u. mit einer Kleinbildkamera auf
genommen, deren Verschlußgeschwindigkeit der Kippfrequenz entspricht, so daß man 
stets nur einen Kurvenzug pro Aufnahme erhält. Vf. diskutiert die Eigg. des Ver
stärkers u. zeigt einige Messungen an RaE-/?-Teilchen. (Ann. Physik [5] 37. 557—82. 
5/7. 1940. Leipzig C 1, Univ., Physikal. Inst.) H e n n e b e r g .

H. Jupnik, Spektrograph mit gekrümmten Krystallflächen zum Fokussieren harter 
Strahlung. Beschreibung eines Quarzspcktrographen nach dem von M a c k  angegebenen 
Typ. (Rev. sei. Instruments 10. 32—33. Jan. 1939. Madison, Wis., Univ., Dep. of 
Physics.) _ S t r ü b in g .

J. E. R. Winkler, Die absolute Colorimetrie in der Metallindustrie. Nach Dar
legung der Grundlagen der Absolutcolorimetrie u. ihrer Vorzüge gegenüber der ver
gleichenden Colorimetrie werden die in den letzten 5 Jahren veröffentlichten absol.- 
eolorimetr. (spektralphotometr.) Analysenmethoden referiert. (Schweiz. Arch. angew. 
Wiss. Techn. 6. 194—201. Juli 1940.) S t r ü b in g .
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A. J. Van Duuren, Mischfarbencolorimetrie mit Dithizon. Vf. schüttelt die zu 
prüfende Lsg. mit einer kleinen Menge Dithizon in CC14 u. wiederholt dies, bis eine 
deutliche Mischfarbe des Methaldithizonats mit dem freien Dithizon entsteht. Nun 
wird abgelassen u. die Fl. mit etwas CC14 nachgespült. Die Dithizonlsg. wird auf ein 
bestimmtes Vol. gebracht; dann wird die Farbe im LOVIBOND-Tintometer gegen be
stimmte Einheiten rot, gelb u. blau gemessen. Aus diesen Einheiten erhält man mittels 
Diagramm die y-Werte an Zn, Cu u. Pb, letzteres am ungenauesten. (Chem. Weekbl. 
37. 269. 11/5. 1940. Amsterdam, Univ.) G r o s z f e l d .

A. H. W . Aten, Louise Boerlage und J. E. Garssen, Elektrometrische Titration 
mit Glaselektroden. (Vgl. C. 1940. I. 3429.) An Hand einiger elektrometr. Titrationen 
(Essigsäure u. Chromsäure mit NaOH) wird gezeigt, daß die benutzte J e n a e r  Glas
elektrode ebenso genaue Resultate liefert wie die üblichen Elektroden (Wasserstoff-, 
Chinhydron-), diesen gegenüber außerdem die Vorteile einfacherer App. u. schnelleren 
Arbeitens bietet. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 617—22. Juli/Aug. 1940. Amster
dam, Univ., Labor, voor electroehem. StRÜBING.

Oie Nynäs, Temperaturkorrektionen bei der pu-Bestimmung mittels Glaselektrode. 
Die zur pn-Best. verwendeten Glaselektroden haben den Nachteil einer starken Temp.- 
Abhängigkeit. Vf. entwickelt in der vorliegenden Arbeit Formeln zur Korrektur des 
Temp.-Einfl. u. gibt einen auf der WHEATSTONEsehen Brückenschaltung beruhenden 
Kompensator an, der diese Korrekturen automatisch vornimmt. (Suomen Kemisti- 
seuran Tiedonantoja 48. 129—38. Dez. 1939. [Orig.: schwed.]) V o g e l .

W. Poethke, Über die Bestimmung des Redoxpotentials. Grundlagen der potentio- 
metr. u. eolorimetr. Best. des pH-Wertes u. der Methoden zur Best. des Redoxpotentials. 
(Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 81. 325—30. 337—44. 18/7. 1940. Leipzig.) StrÜ B .

N. A. Tananajew und Ju. W . Kar jakin, Die pn-Zahl von Salzen schwacher 
Säuren mit starken Basen als analytisches Kennzeichen. (Vgl. C. 1937. II. 4072.) Es 
wird die pH-Best. der Lsgg. von Salzen schwacher Säuren mit starken Alkalien durch
geführt, wobei festgestellt wird, daß die gefundenen Werte von den theorefc. berechneten 
Werten stark abweichen, so daß für prakt. Zwecke die Benutzung von experimentell 
aufgestellten Tabellen zu empfehlen ist. Das pn der Lsgg. schwankt in weiten Grenzen 
von 4,0—12 u. höher. Die Best. des pn der zu untersuchenden Lsg. mit einer Genauig
keit von ca. 0,5 bildet bei der Identifizierung von Einzelsalzen größere Vorteile 
als die Benutzung von Lackmuspapier. (JKypiirur IIpinciasHOii Xii.uuu [J. Chim. 
appl.] 13. 304—08. 1940. Swerdlowsk, Uraler Industricinst.) v. F ü n e r .

a) Elemente und anorganische Verbindungen,
Rufus D. Reed, W. P. Cortelyou und Alexander Calandra, Ziel und Zweck der 

qualitativen Analyse. Kurze Darlegung der Bedeutung der qualitativen Analyse für 
das Verständnis allg.-chem. Fragen. (J. chem. Educat. 17. 220—25. Mai 1940. Mont- 
clair, N. J., State Teachers Coll., Rome, Geo., Tubize, Chatillion Corp., Brooklyn, 
N. Y., Coll.) S t r ü b in g .

Giovanni Venturello und Nino Agliardi, Anorganische chromatographische Ana
lyse. 1. Mitt. Folgende Kationensysteme werden an Tonerde nach B r o c k m a n n  
ehromatographiert u. die in der angegebenen Reihenfolge auftretenden Zonen mit
1,2,5,8-Tetraoxyanthrachinon entwickelt: Mg-Be, Al-Mg, Al-Be, Al-Mg-Be. (Ann. 
Chim. applicata 30. 220—23. Mai 1940. Turin, Techn. Hochschule, Inst. f. allg. u. 
angew. Chemie.) D e s e k e .

Giovanni Venturello und Nino Agliardi, Anorganische chromatographische Ana
lyse. 2. Mitt. (1. vgl. vorst. Ref.) Folgende Systeme von Kationen wurden an Ton
erde nach B r o c k m a n n  ehromatographiert: Ag-As, Ag-Be, Ag-Bi, Ag-Co, Ag-Cr,
Ag-Fe, Ag-Ga, Ag-Hg, Ag-Mg, Ag-Os, Ag-Sb, Ag-Th, Ag-U02, Ag-V, Ag-ZrO, As-Au,
As-Be, As-Go, As-Gr, As-Fe, As-Hg, As-Mg, As-Mn, As-Mo, As-Ni, As-Pd, As-Ru,
As-Sn, As-Tl, As-U02,A s-V, As-Zn, Au-Be, Au-Ca, Au-Gd, Au-Co, Au-Gr, Au-Gu,
Au-Fe, Au-Hg, Au-Mg, Au-Ni, Au-Pb, Au-Pt, Au-Tl, Au-U02, Au-V, AuZn. D ie  
Ergebnisse, zusammen mit den Unterss. von SCHWAB u. Mitarbeitern (vgl. C. 1938-
I. 4209) gestatten die Aufstellung der folgenden Reihe für die relative Lage der Zonen 
von oben nach unten: Ca, Pd, Pt; Au; (Mo); As; (Bi, Ga, Os, Th, ZrO); Co, Cr, Cu, Fe, 
Hg, Ni, Pb, U02, V; Ag; Be, Cd, Mg, Mn, TI, Zn. (Ann. Chim. applicata 30. 224—30. 
Mai 1940. Turin, Techn. Hochschule, Inst. f. allg. u. angew. Chemie.) DESEKE.

N. S. Poluektow, Zur Bestimmung kleiner Sdenmengen. Die Überprüfung der 
Mikroanalyse von Se in selenigsauren Lsgg. nach M u th m a n n  u. S c h ä f e r  (vgl. Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 26 [1893]. 1015) hat die Brauchbarkeit des Verf. bei 1—200 y Se
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erwiesen. Das Verf. der Se-Best. in Tierorganen nach R o b in s o n  (vgl. C. 1934. II . 
2557) wurde wie folgt abgeändert: 1—10 g Probe werden zerkleinert, mit 30%ig. H ,02 
(0,2 ccm/g) u. nach beendetem Schäumen mit einer gesätt. MgN03-Lsg. (0,25 ccm/g) 
sowie konz. HN03 (0,3 ccm/g) versetzt u. erwärmt. Am Ende der Rk. werden noch 
0,2—0,5 ccm 30%ig. H20 2 zugegeben u. bis auf Sirupdicke eingedampft. Sodann ver
setzt man tropfenweise mit konz. KOH-Lsg. (10 g KOH/30 ccm Lsg.) bis zur alkal. 
Rk. (gelbe bis braune Färbung), dampft bis zur Trockne ein u. verbrennt den Rück
stand. Die Asche wird in HBr (D. 145) gelöst (Gesamtverbrauch: 10—16 ccm), mit
5 Tropfen Br versetzt u. destilliert. Das Destillat fängt man in 2 Tropfen W. auf, 
entfärbt davon 6—8 ccm mit S02, gibt 0,1—0,5 g salzsaures Hydroxylamin zu, er
wärmt y 2 Stde. auf dem W.-Bad u. läßt über Nacht stehen. Sodann ward der Nd. 
zentrifugiert, 2—3-mal gewaschen, mit einigen Tropfen HBr u. Br versetzt, umgerührt 
U. 2 ccm W., 0,5 ccm 25%ig. HCl, 4 Tropfen 5°/„ig. Phenollsg., 1 ccm 5%ig. KJ-Lsg., 
sowie 2 Tropfen Stärkelsg. zugegeben u. mit 0,02-n. Hyposulfitlsg. titriert. (Bonpoci.i 
Iluiamiji [Problems Nutrit.] 9. Nr. 3. 74—77. 1930. Odessa, Ukrain. Nahrungsinst., 
Vers.-Abt.) POHL.

A. I. Stenberg, Eleklrocolorimetrisches Verfahren zur Bestimmung kleiner Arsen
mengen. Die mineralisierte Probe wird im Rk.-Gefäß des im Original beschriebenen 
App. mit W. verd. (1: 4), abgekühlt, mit 1 ccm einer Lsg. aus 20 g SnCl2 +  100 ccm 
verd. (1: 4) II2S04 versetzt, der Anodenraum mit verd. (wie oben) H2S04 gefüllt, das 
Ganze in ein Gefäß mit kaltem W. (9—10°) gestellt u. an eine Gleichstromquelle (1 bis
I,5 Amp., 6—8 V) angeschlosscn. Man elektrolysiert während l J/2 Stdn., wobei der H2 
zusammen mit AsH3 (falls vorhanden) über ein im Deckel des Rk.-Gefäßes eingelassenes 
Rohr (sein Durchmesser richtet sich nach der As-Menge u. beträgt am besten 8 bzw. 
12 mm bei 0,001—0,01 bzw. 0,01—0,015 mg As) entweicht u. bei Ggw. von As ein 
dort eingelegtes Br-Hg-Rk.-Papier (vgl. C. 1939- II. 905) färbt. Die Analysengenauig
keit beträgt bei 0,001—0,015 mg As ±  10—15%. Das beschriebene Verf. eignet sich 
bes. zur As-Best, in Lebensmittehi. (Bonpocu üuTaimji [Problems Nutrit.] 9. Nr. 3. 
64—73. 1940. Bundesinst. d. Nahrung, Gesundheitsteclin. u. hygien. Abt.) P o h l .

S. Pastore, Die spektroskopische Bestimmung des Siliciums in der Metallurgie. 
Infolge der Wichtigkeit der quantitativen Best. des Si in Gußeisen, Stahl u. den Leieht- 
metall-Legierungen einerseits, der Schwierigkeit einer raschen u. doch genauen Er
mittlung des Si-Geh. andererseits weist der Vf. auf die von P e c iiia L IN I entwickelte 
spektroskop. Meth. (vgl. C. 1929. II. 1181) hin, die schnelle u. auf ±  2% genaue 
Resultate ergibt. (Alluminio 9. 48—53. März/April 1940.) V o g e l .

Barbara Tanteri, Volumetrische Bestimmung der Vanadate. Die von B r o w n in g  
u. P a lm e r  (C. 1910. II. 1949) als schlecht ausführbar befundene Titration von Vana- 
daten mit Silbernitrat läßt sich indirekt durchführen, indem die zu untersuchende 
Lsg. mit einem Überschuß an Silbernitratlsg. versetzt, geschüttelt u. auf oin bekanntes 
Vol. aufgefüllt wird. In einem durch ein trocknes Filter abfiltrierten aliquoten Teil 
wird das unverbrauchte Silbernitrat nach VOLHARD bestimmt. (Ann. Chim. applicata 
30. 204—05. Mai 1940. Catania Univ., Inst. f. Warenkunde.) D e s e k e .

M. Ragno, über eine Methode zur volumetrischen Bestimmung von Vanadaten. 
(Vgl. C. 1934. II. 2108.) V20 5 wird in salzsaurer oder schwefelsaurer Lsg. von K,SnCl4-
2 H20 z u  V oO ,, reduziert. Die quantitative Best. wird zweckmäßiger in schwefelsaurer 
Lsg. ausgeführt. Vf. löst in einem 500-ccm-Becherglas ca. 2 g NaHC03 in 250 ccm dest. 
W., setzt eine abgemessene Menge l%ig. NH,V03- oder NaV03-Lsg. zu, säuert mit 
10 ccm konz. H2S04 an u. gibt während der C02-Entw. eine genau gewogene Menge 
(einige Zehntel g) K2SnCl4 • 2 H20 zu, die unter leichtem Rühren in Lsg. gebracht wird. 
Die gelbe Farbe der Lsg. schlägt in Blau um. Es wird einige Min. auf 50—60° erhitzt 
u. nach Abkühlung der Überschuß an K2SnCl4 mit V lO  -n. J2-Lsg. in Ggw. von Stärke 
zurücktitriort. Die Vorzüge des Verf. gegenüber anderen Methoden werden erörtert. 
(Atti X  Congr. int. Chim., Roma 3. 455—58. 15.—21/5. 1938. Messina, Univ., Inst. f. 
pharmaz. u. toxikolog. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

H. J. C. Tendeloo und H. Heeres, Die potentiomeirische Titration von Calcium.
II. (I. vgl. C. 1934. II. 1653.) Für die potentiometr. Titration von Ca" mit Ammon
oxalat eignet sich die reversible Elektrode Pb-Amalgam—Pb-Oxalat—Ca-Oxalat. 
Frühere (vgl. L e  B l a n c  u .  H a r n a p p , C. 1 9 3 4 .1.349) bei Verwendung dieser Elektrode 
erhaltene ungenaue Resultate sind auf zu hohen Pb-Geh. des H g zurückzuführen; 
dieser beträgt günstigenfalls ~  5%. Während K '- u. Na'-Ionen ohne Einfl. sind, 
beeinträchtigen CI' (0,03-n.) u. Mg" (z. B. 3 mg Mg auf 16,7 mg Ca) die Genauigkeit 
der Methode. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 681—86. Juli/Aug. 1940. Wageningen 
Labor, for Phys. and Colloid. Chem.) StrÜBING.
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c) Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
Gustav Crämer, Ein Verfahren, Nitrate im Gewebe sichtbar zu machen. Gewebs- 

sclinitte des nichtfixierten Gewebes werden mit einem Deckglas bedeckt, auf das man 
1—2 Tropfen einer 10%'g- Lsg. von Nitronacetat (10 g Nitron in 100 ccm 5%ig. Essig
säure) gebracht hat. Man läßt das Präp. nun %  Stde. im Eisschrank. Im polarisierten 
Licht leuchten nun die Stellen, an denen sich Nitrate befinden, hell auf dunklem Grunde. 
Durch Zusatz von Methylenblau zum Reagens läßt sich auch eine Konturierung des 
Gewebes erzielen. Ferner kann man den Schnitt nachträglich fixieren u. färben. 
Rrystalle entstehen auch, wenn im Gewebe H J, Rhodan oder Oxalsäure vorhanden ist, 
doch lassen sich diese durch ihre Krystallform voneinander unterscheiden: Nitrat bildet 
Nadeln, HJ rechteckige breite Stäbchen, Rhodan Sternchen, Oxalsäure fadenförmige 
Krystalle mit Nitron. Nitrit- u. Perchloratverbb. mit Nitron lassen sich von der Nitrat
verb. so nicht unterscheiden. Hier muß die analyt. Meth. einsetzen. Der angegebene 
Nachw. eignet sich für forens. Zwecke. (Zbl. allg. Pathol. pathol. Anatom. 74. 241—44. 
16/2. 1940. Münster, Univ., Physiolog.-chem. Inst.) G e h r ice .

Mary A. Darrow, Eine einfache Färbemethode für Histologie und Cytologie. Vf. 
empfiehlt das von C a n n o n  (1937) vorgeschlagene Chlorazolschwarz E der B r i t i s h  
D y e s t u f f s  C o r p o r a t i o n  (Colour Index Nr. 581), von der N a t i o n a l  A n i l i n e  a n d  
CHEMICAL C o. als Erie black GXOO vertrieben. Unter W. aufgefangene Paraffin- 
echnitte werden mit einer frisch bereiteten, nicht filtrierten 10%ig. Lsg. des Farbstoffs 
5—10 Min. gefärbt, dann die Farblsg. abgezogen, in 95°/oig- A., absol. A. u. Xylol ge
waschen u. ohne Beize oder Differenzierung festgekittet. (Stain Technol. 15. 67—68. 
April 1940. Geneva, N. Y.) G r o s z f e l d .

Robert S.M cLean und Edward J. Ireland, Schnellfärbungsmethoden in der 
Pflanzenhistologie. Beschreibung von 3 Methoden, beruhend auf Abbrennen (flaming) 
der ersten Färbung. Einzelheiten im Original. (J. Amer, pliarmac. Assoc., sei. Edit. 
29. 318—21. Juli 1940. Univ. of Florida.) G r o s z f e l d .

H. L. Dean, Delafidds Ilämatoxylin und Safranin zur Färbung von Pflanzen- 
materialien. Angabe einer verbesserten Arbeitsweise: Die Gewebe werden zunächst in 
D e l a f i e l d s  Hämatoxylin gefärbt. Ein kurzes Bad in mit 1—2 Tropfen konz. HCl 
angesäuertem W. beseitigt schädliche Ndd. u. dient gleichzeitig als Entfärbungsmittel. 
Dem Säurebad folgt schnell ein Waschen in Leitungswasser oder verd. Li2CO,-Lsg., 
um die ursprüngliche dunkle Farbe des Hämatoxylins wieder herzustellen u. die Farbe 
zu fixieren. Die Gewebe werden dann in Rapidsafranin (5 Tropfen Anüin in 100 ccm 
von l°/o Safranin in 50%ig. A.) gegengefärbt. Das Safranin wird in 50%ig. A., der 
Hämatoxylin nicht angreift, entfärbt, bis scharfe Differenzierung erreicht ist. Darauf 
folgt schnell Waschen mit 50°/o'g- Ä., der Li2C03 enthält. Dann wird entwässert u. wie 
üblich behandelt. (Stain Technol. 15. 61—65. April 1940. Iowa City, State Univ.) Gd.

Wolfgang Trappe, Die Trennung von biologischen Fettstoffen aus ihren natürlichen, 
Gemischen durch Anwendung von Adsorptionssäulen. I. Mitt. Die eluotrope Reihe der 
Lösungsmittel. Zur Anwendung1 der Chromatograph. Adsorptionsmeth. für die 
Trennung biol. Fettstoffe wurde die Adsorption verschied. Fette u. Lipoide an 
verschied. Adsorptionsmitteln u. der Einfl. der Lösungsmittel auf die Adsorption unter
sucht. Dabei ergab sich unabhängig von der Art des zu adsorbierenden Stoffes u. des 
Adsorbens für die Lösungsmittel eine bestimmte Reihenfolge für die Stärke der Be
einflussung der Adsorption. Die Menge Stoff, die von einer Einheit Adsorbens ad
sorbiert wird, stieg in folgender Reihe der verwandten Lösungsmittel : Methylalkohol, A., 
n-Propylalkohol, Aceton, Äthylacetat, Ä., Chlf., Methylenchlorid, Bzl., Toluol, Tri- 
chloräthylen, CCl.„ Cyclohexan, Petroläther. Diese Reihe wurde als eluotrope Reihe 
der Lösungsmittel bezeichnet. Der eluotropen Reihe etwa parallel ändern sich Lös
lichkeit in W., Oberflächenspannung u. DE. der Lösungsmittel. Der Einfl. der Lösungs
mittel auf die Adsorption der gelösten Stoffe -wurde als eine Konkurrenz von Lösungsm. 
u. gelöstem Stoff um das Adsorbens gedeutet. (Biochem. Z. 305. 150—61. 26/6. 1940. 
Berlin, Univ., Patholo'g. Inst.) KlESE.

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
F. Bijl, Bestimmung von Magnesium in Blut und Urin mit Hilfe von 8-Ozychinolin. 

Eine Nachprüfung der Meth. von B o m s k o v  (C. 1932. I. 108) ergab gute Eignung 
für Blut, aber für Urin keine konstanten Werte. Hierfür eignet sich besser die von 
S h im -I c h i-Y o s h im a ts u  u. H a s e g a w a  (1934) beschriebene Meth., auf die genauer 
eingegangen wird. (Pliarmac. Weekbl. 77. 794—800. 3/8. 1940. Amsterdam,
Univ.) G r o s z f e l d .

Georges Teissier und André Veillet, über die refraktrometrische Bestimmung 
der Eiweißkörper im Krabbenblut. Die refraktometr. Meth. wird zur Best. von Eiweiß
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im Krabbenblut angewandt u. mit der Meth. von IvjELD A H L u .  mit Fällungsmethoden 
verglichen u. auch für diese Zwecke als rasch ausführbar u. ausreichend genau befunden. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 1195—98. 1939. Paris, École pratique 
des Hautes Études, Labor, de biometrie animale.) W ADEHN.

Hermann E. Schultze, über die Proteolyse von Immunseren durch Pepsin bei 
schwach saurer Reaktion. Beiträge zur enzymatischen Eiweißanalyse. Der proteolyt. 
Abbau verschied. Immunseren durch Pepsin wurde mit dem n. Seren verglichen. Beim 
P h  um 1 wurden nur sehr geringe Unterschiede in der Abbaugeschwindigkeit durch 
Pepsin beobachtet. Am stärksten waren die Unterschiede, wenn Pepsin beim pn =  4,5 
auf die Seren einwirkte. Das Verhältnis der Geschwindigkeiten wechselte auch mit 
der Serumkonzentration. Die Unterschiede waren am größten bei hoher Verdünnung 
der Seren. Die Spaltbarkeit antitox. Seren (Diphtherie-, Tetanus- u. Perfringensserum) 
durch Pepsin beim Ph == 4,5 war gegenüber n. Pferdeserum vermindert, während die 
von Pneumokokkenseren nur sehr wenig u. die von Rotlauf- u. Streptokokkenseren 
gar nicht verlangsamt war. Ein Zusammenhang zwischen Antitoxingeh. u. Grad der 
Hemmung der Spaltung bestand nicht, auch zum Geh. an Cholesterin u. proteinfreien 
N waren keine Beziehungen nachweisbar. Dagegen bestand in allen Fällen eine 
Parallelität zwischen Spaltbarkeit u. Albumin-Globulinverhältnis der Seren. (Bio- 
chem. Z. 305. 196—222. 26/6. 1940. Marburg, Behringwerke.) K i e s e .

A. S. Winogradow. Zur klinischen Bedeutung der Bestimmung von Gallensäuren 
in verschiedenen Gallenportionen. Bei 73 Kranken wurde die Galle mit Hilfe des 
P uL F R IC H schen  Refraktometers quantitativ auf die in den verschied. Fraktionen ent
haltenen Gallensäuren untersucht. Diese Meth. ergab genauere Resultate als die eolori- 
metr. u. a., u. kann zur Diagnose von Leber- u. Gallengangserkrankungcn benutzt 
werden. (KaaanCKiiit M e j i r u i i H C K i r i i  JKypnxi [Kasan, med. J.] 36. Nr. 1. 39—45. Jan./ 
Febr. 1940. Kasan, Inst. f. ärztl. Fortbldg.) R o h r b a c h .

*  Allgemeine Elektricitäts-Ges. (Erfinder: Hartmut Israel Kallmann und 
Ernst Kuhn), Berlin, Erzeugung von Neutronen unter Verwendung der R k. 
D -j- D =  He3 +  n. Um, zwecks guter Neutronenausbeute, den Ionenweg möglichst 
ganz in eine dünne H-Schicht zu verlegen, wird ein Körper, der schweren Wasserstoff (I) 
oberflächlich adsorbiert hat, einem schräg (streifend) auftreffenden Strahl schwerer 
H-Ionen ausgesetzt. Die Schicht braucht nicht aus reinem H zu bestehen. Es ist unter 
Umständen vorteilhafter, wenn sie aus H-haltigcn Gasen oder Dämpfen, z. B. CH.j 
oder W, besteht. Der von den Ionen getroffene Körper wird aus einer Substanz her- 
gestellt, die die I enthaltenden Mole stark adsobiert u. zugleich ein geringes Brems
vermögen für die auftreffenden Ionen besitzt, wie C u. Be. Zweckmäßig wird der adsor
bierende Körper gekühlt u. an seiner Oberfläche porös gemacht. (D. R. P. 691 821 
Kl. 21 g vom 17/3. 1938, ausg. 6/6. 1940.) R o e d e r .

Fides Ges. für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen Schutz
rechten m. b. H., Berlin, übert. von: Siemens & Halske A. G., Verlin, Verfahren 
und Vorrichtung zur elektronenmikroskopischen Untersuchung von chemischen Vorgängen 
in einer Vakuumkammer, wo Gase, Dämpfe oder Fll. zur chem. Rk. kommen. — 
Zeichnung. (Belg. P. 434135 vom 2/5. 1939, Auszug veröff. 22/12. 1939. D. Prior. 
2/5. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Bodo V . Borries, Berlin, Abbildung von Flächen mittels Korpuskularstrahlen (I ) , 
die an der abzubildenden Fläche (II) von einer prim. Strahlung ausgelöst werden, die 
auf diese II auf der Seite auftrifft, von der die abbildenden I ausgehen, dad. gek., daß 
das prim. Strahlenbündel so auf diese abzubildende II auftrifft, daß die Richtung des 
ausgelösten abbildenden I-Bündels der der prim, bestrahlenden Strahlen im wesent
lichen entgegengesetzt gleich ist u. das abbildende Strahlenbündel vom bestrahlenden 
Strahlenbündel durch elektr. oder magnet. Felder getrennt wird. — 5 weitere An
sprüche. —- Die am Objekt erzielbare Strahlungsdichte u. damit die Lichtstärke wird 
vergrößert. (D. R. P. 692 336 Kl. 21 g vom 7/12. 1934, ausg. 18/6. 1940.) R o e d e r .

H. Angewandte Chemie.
I. A llgem eine chemische Technologie.

David Brownlie, Kraftcrzeugmig mit Quecksilber. Auf Grund mehrjähriger Er
fahrungen an den mit Hg betriebenen Kesseln konnten Schwierigkeiten behoben werden. 
Um die mit der Temp. steigende Löslichkeit des gewöhnlichen C-Stahles in Hg u. das 
störende Absetzen von Eisenoxyden an der Heizfläche zu vermeiden, wird als Bau
stoff ein legierter Sonderstahl Sicromo 5 von erhöhter Zug- u. Bruchfestigkeit mit
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0,12 (%) C, 5 Cr, 0,5 Mo u. 1,5 Si verwendet u. dem Hg unter Verbesserung der Be
netzung der Eisenflächen ein geringe Menge von 10 mg/kg Ti bei 555° neben 0,02% Mg 
zur Red. von Eisenoxyden zugesetzt. Das Eindringen von 0 2 in die unter Atmosphären
druck stehenden Teile der Turbine u. den Kondensator ist durch bes. Maßnahmen 
zu verhindern. Zum Nachw. von Hg-Dämpfen wird mit Selensulfid getränktes Reagens
papier verwendet, das auf Berührung mit Hg schwarz wird. (Engng. Boiler House 
Rev. 53. 573—76. Mai 1940.) M a n z .

— , Freon, im Vergleich zu anderen Kältemitteln. (Kältetechn. Am. 15. 53—54. 
Juli 1940.) P a n g r i t z .

Süddeutsche Apparate-Fabrik G. m. b. H., Nürnberg (Erfinder: EckardFermer,
Erlangen), Herstellen dünner Folien, besonders aus Metall, dad. gek., daß eine Schicht, 
z. B. aus Metall, durch eines der bekannten Verff. zur Herst. dünner Schichten, 
z. B. durch Kathodenzerstäubung, Aufdampfen oder Aufspritzen, oder durch eine 
Kombination dieser Verff. auf einen sublimationsfähigen Träger aufgebracht u. danach 
dieser Träger durch Sublimation von der Schicht entfernt wird. (D. R. P. 692 598 
Kl. 48 b vom 15/12. 1938, ausg. 22/6. 1940.) V ie r .

F. Gauchard, Vincennes, Frankreich, Dispergieren. Zur Herst. einer stabilen 
Suspension wird die Fl. in Form ganz feiner Tröpfchen im Gas zerstäubt u. gegen eine 
Prallwand geschleudert, die aus einer ebenen beheizten Seheibe besteht. (Belg. P. 
433 278 vom 15/3. 1939, Auszug veröff. 9/10. 1939.) E r i c h  W o l f f .

Dorr Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: John Van Nostrand Dorr, West
port, Conn., V. St. A., Klären von Trübeflüssigkeit. Das Ausscheiden der Feststoffe 
erfolgt durch Ausflocken mit Hilfe von Flockungsmitteln, z. B. Koll., gegebenenfalls 
unter Zugabe von Elektrolyten mit darauffolgender Sedimentation oder anderen Trenn- 
vorr., z. B. Filtern, Zentrifugen u. dgl., wobei in den syplionartigen Zuleitungskanälen 
zu dem Absitzbecken mehrere, eine Durchwirbelung bewirkende, schraubenförmig ge
bogene Flächen vorgesehen sind. Durch letztere soll in Verb. mit der Fließgeschwindig
keit der Trübefl. der Grad der Ausflockung bestimmt sein. (A. P. 2190 596 vom 14/6. 
1935, ausg. 13/2. 1940.) E r ic h  W o l f f .

N. V. De Bataafsche Petroleum Maatschapij, Haag, Holland, Extrahieren von 
isomeren organischen Verbindungen. Man extrahiert die Bestandteüe des Gemisches aus 
isomeren organ. Verbb. gleichzeitig mit zwei Lösungsmitteln, die nicht miteinander 
mischbar sind, u. imstande sind, zwei Fl--Phasen zu bilden, in denen die isomeren Verbb. 
in verschied. Verhältnissen verteilt sind. (Belg. P. 433 520 vom 28/3. 1939, Auszug 
veröff. 9/10.1939. Holl. Prior. 30/3. 1938.) E r i c h  W o l f f .

Deutsche Libby G. m. b. H., Leer, Ostfriesland, Verfahren zum Eindampfen von 
Flüssigkeiten, bei dein die einzudickende Fl. als Fl.-Dampfgemisch der Einw. des Heiz
dampfes unterworfen wird, dad. gek., daß die erhitzte einzudickende Fl., bevor sie durch 
Einführung in Vordampfungsrohre in Einzelströme zerlegt, durch die Erhitzungszone 
geführt wird, fortlaufend in ein Gemisch von Dampf u. Fl. umgewandelt wird, indem sie 
als vorerhitzte Fl. in eine den Verdampfungsrohren vorgeschaltete Ausdehnungskammer 
aus einem engen Rohr entspannt wird, das Fl.-Dampfgemisch sodann mit hoher 
Strömungsgeschwindigkeit durch lange Verdampferrohre geleitet in einen Sammler ent
laden wird, aus dem die eingedampfte Fl. stetig abgepumpt wird. Gegebenenfalls wird 
die aus dem Sammler abgezogene eingedickte Fl. in einer zweiten Stufe einem gleichen 
Verf. unterzogen. (D. R. P. 691 617 Kl. 12 a vom 29/8. 1935, ausg. 1/6. 1940. A. Prior. 
2/4. 1935.) E r i c h  W o l f f .

III. Elektrotechnik.
B. M. Tarejew, L. A. Epstein und K. I. Tschernjak, Wärmebeständige Micanite. 

Billiges u. hochwertiges „Micanit“ wird aus Glimmerabfällen mit Wasserglas oder 
Glyptal hergestellt. Beide Arten zeigen sich bei der Prüfung für elektr. Heizkörper 
techn. vollkommen brauchbar. (Becrum; SjeKTponpoMBiiu-iemiocTH [Nachr. Elektroind.]
11. Nr. 3. 35—36. März 1940. Moskau, Energetisches Inst.) S t o r k a n .

P. Tschugunow und R. Kaplan, Kolophonium als Isoliermaterial. Kolophonium 
besteht aus einem sauren ij. einem neutralen Anteil, wobei, wie Verss. ergaben, die elektr. 
Leitfähigkeit des letzteren 4-mal so groß wie die des ersten ist. Zwecks Erhöhung der 
Isolationseig. von Kolophonium empfiehlt es sich daher, es entweder aus reinen Harz
säuren zu gewinnen oder vom neutralen Anteil auf ehem., oder noch besser physikal.- 
chem. Wege zu befreien. Hierbei bewährte sich vor allem die Absorption mit Tonerde. 
Letztere muß mit 10%ig. H2S04 aktiviert werden, wobei ein nachträgliches Glühen 
der akt. Tonerde ihr Absorptionsvermögen verringert. Nach obiger Behandlung von
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Kolophonium u. einer 20: 80 Kolophonium-Ölmisehung wurden ihre dielektr. Verluste 
wesentlich verringert. (JlecoxiiMirqecKaii HpoMMnuieuiiocTL [Holzehem. Ind.] 3. Nr. 4. 
24—27. April 1940. Alcad. d. Wiss., ehem. Inst.) P o h l .

M. G. Gerzenstein und S. L. Ssokolowa, „Ssowol“ -Kondensatoren. „Ssowol“  ist 
eine isolierende El., die aus Clilorierungsprodd. des Diphenyls besteht u. in der Haupt
sache Pentachlordiphenyl, CI2H5C15, enthält. Gegenüber Kondensatoröl besitzt es 
den großen Vorteil, daß es weder brennt, noch brennbare, gasförmige Prodd. entwickelt. 
Auch leiden seine elektr. Charakteristica nicht unter der Einw. von Kälte. Dagegen ist 
es außerordentlich empfindlich gegen Verunreinigungen. Die Adaptierung der Konden
satoren mit „Ssowol“  ist nicht sehr verschied, von der der Ölkondensatoren. Die 
elektr. Charakteristica der „Ssowol“ -Kondensatoren sind den amerikan. „Pyranol“ - 
Kondensatoren sehr ähnbeh. (BecimiK 3jjeKTponpoM i.iuueim ocTit [Mitt. Elektroind.]
1938. Nr. 12. 35—39. Moskau, Moskauer Transformatorenfabrik.) S t o r k a n .

A. I. Parfentjew, Glimmlampe mit kalter Kathode und Sperrgüter. Vom Vf. wurden 
Glimmlampen mit kalter Kathode u. Sperrgitter entwickelt u. auf ihre Eigg. unter
sucht. Die Lampen haben eine sehr hohe Empfindlichkeit u. können daher als Steuer
elemente verwendet werden. Die Steuerung erfolgt durch die Änderung des elektro- 
stat, Feldes, wodurch die Lampen eine Reihe von Vorteilen gegenüber der gewöhnlichen 
Tyratronlampen aufweisen. (IKypnajc TexmiiecKoic 4>ii3iiki!  [J. techn. Physics] 9. 
198— 201. 1939. Moskau, Kino-Photo-Inst.) S c h lu s s e r .

K. Baudisch und A. Siemens, Neuere Entwicklungen auf dem Gebiete der Queck
silberdampfstromrichter und ihrer Anwendungen. Zusammenfassender Überblick. 
(Elektrotechn. u. Maschinenbau 57. 453—62. 473—78. 15/9. 1939.) H. E r b e .

N. V. Molybdenum Co., Nijmegen, Holland, Elektrischer Heizstab. Elektr. Heiz
stäbe aus hoehschm. Metallen, wie Mo, W oder Ta, die unter Luftabschluß verwendet 
werden, werden an ihren Enden, die aus den abgeschlossenen Heizräumen herausführen 
sollen, mit einem isolierenden kerarn. Rohr überzogen, das über das Ende des Heiz
stabes hinausragt. In dies hinausragende Rohrstück ist anschließend an den Heizstab 
ein Stab aus gut leitenden Metallen, wie Cu, Ag, Ni, oder- eine Ee-Co-Ni-Legierung 
eingeführt. Zur verstärkten Wärmeabführung kann man auch mehrere gutleitende 
Metalle mit steigender Leitfähigkeit u. gegebenenfalls steigender Stärke einführen. 
Gedichtet wird das Verschlußende mit einem Kitt erst soweit außen, daß diese Stelle 
hinreichend kühl bleibt. Zur Dichtung können anorgan. oder au.ch organ. Kitte be
kannter Art verwendet werden. (Dän. P. 57 410 vom 10/3. 1938, ausg. 26/3. 1940.
D. Priorr. 11/3. u. 23/11. 1937.) J. S c h m id t .

Stanislaw Lysinski, Posen, Platte für Bleiakkumulatoren. Als Masseplatte ver
wendet man eine Platte aus Pb02 mit einem Gerippe aus Pb oder Pb-Legierungen, das 
aber überall, auch auf den Seiten von der Pb02-M, bedeckt sein muß, um eine Selbst
entladung bei Nichtgebrauch zu vermeiden. (Dän. P. 57 657 vom 4/4. 1938, ausg. 
3/6. 1940. Poln. Prior. 14/4. 1937.) J. S c h m id t .

E. Guggenheim, Baden, Schweiz, Gasgefüllte Glühlampe, insbesondere mit Doppel
wendel. Der im Glaskolben angebrachte Glühkörper wird vor dem Füllen der Lampe 
durch das Anlegen einer Spannung, die mindestens 125% der Nennspannung der Lampe 
beträgt, in einer Umgebung geglüht, die eine Bogenentladung erschwert, zweckmäßig 
in trockenem N3. — Die Lebensdauer des Glühfadens wird verlängert. (Schwz.P. 
206 843 vom 6/9. 1938, ausg. 1/3. 1940.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H. (Erfinder: 
Joachim Kühne und Albert Dresler), Berlin, Gasgefüllte Glühlampe mit einem eine 
Atmosphäre übersteigenden Füllgasdruck u. einem in einem oberhalb des Leuchtkörpers 
befindlichen, schornsteinartig wirkenden Gefäß teil angeordneten Metallkörper, dad. 
gek., daß der Metallkörper mit einem 0 2-bindenden, schwer verdampfenden u.. aus einer 
aufgesinterten Pulverschicht bestehenden Fangstoff (Zr) versehen ist', u. daß der Metall
körper im unteren Ende des schornsteinartig wirkenden Gefäßteiles in derart dichtem
Abstand vom Leuchtkörper angeordnet ist, daß im Betrieb der Lampe der Metallkörper 
u. der Fangstoff durch Wärmestrahlung, -leitung oder -konvektion auf eine für die R k .- 
Fähigkeit des Fangstoffes ausreichende Temp. von mehr als 500° erhitzt werden, ohne 
selbst zu verdampfen oder flüchtige Verbb. zu bilden. — Die Lebensdauer des Leueht-
körpers wird verlängert. (D. R. P. 692 529 Kl. 21 f vom 25/5. 1938, ausg. 21/6.
1940.) R o e d e r .

Dansk Glodelampefahrik A/S, Apenrade, Dänemark (Erfinder: Otto Wäger, 
Apenrade), Herstellung wendelförmiger Glühkörper aus Wolfram. Man wickelt den 
W-Draht auf einen Dorn aus hoclischm. Metall in Form einer flachen Wendel u. unter
wirft ihn dann mit dem Dorn einer mehrfachen Wärmebehandlung, wobei das Be-
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handlungsgut kontinuierlich in abwechselnd entgegengesetzten Richtungen durch den 
Wärmeofen geführt wird. Hierauf wickelt man eine Sekundärwendel über die 1. Wendel 
u. führt die Wärmebehandlung erneut durch u. zwar bei einer um 10—15% höheren 
Temperatur. Schließlich können weitere Lagen in analoger Weise aufgewickelt u. 
der Wärmebehandlung unterworfen werden. Die Wärmebehandlung der 1. Stufe 
wird bei etwa 1500° vorgenommen. Man erzielt hierdurch eine gute Rekrystallisation 
im W-Draht u. ein gutes Zusammenschmelzen der Krystallgrenzen, so daß diese keine 
schwachen Stellen des Glühdrahtes bilden. (Dän. P. 57 560 vom 17/3. 1938, ausg. 
6/5. 1940.) <T. S ch m id t .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, Entladungsgefäß aus dicht gesintertem 
keramischen Werkstoff, bes. für Kleingleichrichter. Sämtliche Öffnungen werden nach 
Einbringen der Elektroden u.. Stromzuleitungen durch metall. oder keram., mittels 
Hartlötung befestigte Kappen verschlossen. Die keram. Teile werden zuvor metallisiert, 
indem ein Pulver eines unedlen Metalles auf die betreffende Stelle aufgebracht u. dann 
das Ganze im Vakuumofen so wreit erhitzt wird, daß die Metallschicht auf der keram. 
Unterlage festsintert, ohne daß eine leichter flüchtige Komponente der keram. Unterlage 
in schädlicher Weise mit der Metallschicht reagiert. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
158 977 Kl. 21 g vom 30/11. 1936, ausg. 25/6. 1940. D. Prior. 18/12. 1935.) R o e d e r .

Siemens-Seliuckertwerke Akt.-Ges., Berlin, Glühkathode für gas- oder dampf- 
gefüllte Jintladungsgefäße, die nur an ihren beiden Enden gehaltert u. unmittelbar vom 
Heizstrom durchflossen ist. Sie besteht aus einem gewendelten, an seiner Oberfläche 
mit Emissionsstoff überzogenen Wellröhrchen aus Ni, Ni-haltigen Legierungen oder 
auch aus Cu. Das Wellröhrchen läßt sich über einen Dorn von verhältnismäßig geringem 
Durchmesser leicht u. ohne Beschädigung wendeln. (D. R. P. 692 705 Kl. 21 g vom 
15/9. 1936, ausg. 25/6. 1940.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H. (Erfinder: Walter 
Dawihl, Hans Jancke und Hans Pulfrich), Berlin, Elektrische Natriumdampf- 
entladungslampe mit im Inneren befindlichen Isolier Stoff körpern (I), dad. gek., daß die I 
aus einem gesinterten Gemisch von 60—95% MgO u. 5—40% A120 3, das ganz oder 
teilweise durch BeO oder Zr02 oder auch gleichzeitig durch beide Oxyde ersetzt sein 
kann, bestehen. Da der F. des Oxydgemisches über 1800° liegt, so sind die I sehr tempe
raturbeständig. (D. R. P. 692 703 Kl. 21 f  vom 6/8. 1938, ausg. 25/6. 1940.) R o e d e r .

Allgemeine Elektricitäts-Ges. (Erfinder: Richard Orthuber und Eberhard 
Steudel), Berlin, Braunsche Röhre, bes. für Fernsehgeräte u. Oscillographen, mit einem 
oder mehreren Sekundärelektronen emittierenden Netzen. Um Störungen des Leucht
schirmbildes durch Nebenlicht von der Kathode zu vermeiden, sind die Netze mit einem 
solchen Belag versehen, daß sie keine lichtelektr. Empfindlichkeit besitzen. Sie können 
z. B. mit Bc- oder Erdalkalioxydschichten aktiviert sein. (D. R. P. 693 018 Kl. 21 g 
vom 29/10. 1936, ausg. 1/7. 1940.) R o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Werner Espe), Berlin, Leuchtschirm 
für Braunsche Röhren. Der Träger der Fluorescenzschicht besteht aus einer gegossenen 
Glasplatte, in welche für Kühlzwecke eine Rohrschlange aus Glas eingebettet ist. 
(D. R. P. 693187 Kl. 21g vom 16/2. 1938, ausg. 3/7. 1940.) R o e d e r .

Telefunken Ges. für drahtlose Telegraphie m. b. H. (Erfinder:Fritz Schröter), 
Berlin, Anordnung zur Beeinflussung eines elektrischen Stromes entsprechend der sich bei 
Belichtung ändernden Dielektrizitätskonstanten eines Phosphors unter Verwendung des 
Phosphors als Dielektrikum in einem Kondensator, dad. gek., daß der Kondensator in 
einer Kapazitätsbrücke liegt u. die Ausgangsspannung der Brücke die Ablenkung eines 
Kathodenstrahles bewirkt. (D. R. P. 691 988 Kl. 21 g vom 25/9. 1935, ausg. 10/6.
1940.) R o e d e r .

IV. Wasser. Abwasser.
C. E. Imhoff, Bedeutung des pn in der Wasserreinigung. Im Hinblick auf die in 

Dampfkraftwerken gegebenen Aufgaben wird der Einfl. des pH-Wertes auf die Löslich
keit von Ca-Carbonat u. -Phosphat bzw. die Verhinderung von CaC03- u. Ca-Phosphat- 
belägen in Speiseleitungen usw., auf die Erzielung weitgehender Enthärtung bei 
Kalk-Soda- u. Phosphatenthärtung, auf die Beständigkeit u. den Austauschwert von 
Zeolithen u. auf Korrosionsvorgänge erörtert. (Paper Trade J. 110. Nr. 14. 37—44. 
4/4. 1940. Milwaukee, Wis.) M anz.

Jinnosuke Cho, Studien über den Filtrationseffekt einiger organischer Substanzen 
bei experimentellem langsamem Sandfilter. Nach vergleichenden Verss. mit einer Fein
sandschicht von 100 cm (91,5% 1—2 mm, 7,5% unter 0,3 mm Körnung) bei 4 m in 
24 Stdn. Fütergesehwindigkeit schwankte der Filtereffekt nach Art der organ. Sub-



1764 H IV. W a s s e r . A b w a s s e r . 1940. II.

stanz. Am besten wurde Stärke zu 64,5°/0 in 0,l%ig., zu 44,2% in 0,5%ig. Lsg., weniger 
Glucose u. Saccharose zuruckgehalten, wobei die Schicht zwischen 60—100 cm bes. 
wirksam ist. Von N-haltigen Stoffen wird Pepton am besten, Albumin mittelmäßig, 
Harnstoff nur zu 10,7% in 0,l%ig. Lsg. zurückgehalten. Bei Ölwasseremulsionen wird 
in den oberen 20 cm Sandschicht über 85% des Öles entfernt. (Mitt. med. Akad. Kioto 
28- 991—1004. 1940. Kioto, Japan, Med. Akad. [nach dtsch. Ausz. ref.].) Manz.

B. Leroy W . van K leeck, Die Chironomidenfliege. Ihre Wirkungen auf das 
Belebtschlammverfahren. Überblick über die Entw. der Chironomidenlarven im Belebt
schlamm u. die Bekämpfung mittels Pyrethrumpulver in Anlehnung an die Arbeiten 
von W. B u ch m a n n . Auf Zusatz von 24 g Pyrethrumpulver mit 0,7—0,9% Pyrethrin
geh. auf den cbm Durchsatz starben die Larven in wenigen Stdn. ab, so daß erheblich 
kleinere Zusätze ausreichend erscheinen. (Munie. Sanit. 11. 285—87. Juni 1940. 
Connecticut State Dept. of Health.) M an z.

Peter May, Ist die Sielhaul in Entwässerungsleitungen ein wirksamer Werkstoff - 
schütz? Vf. berichtet an Hand der Literatur krit. über die Auffassungen vieler Fach
leute über Art, AVesen u. Entstehungsort der sogenannten Sielhaut in Abwasserleitungen. 
Nach Ansicht des Vf. ist die Sielhaut „bei dem heutigen ordnungsgemäßen Rcinigungs- 
betrieb nichts weiter als ein Feuchtigkeitszustand der Lcitungswandungen, ein mehr 
oder weniger starker Nd. der Ausdünstungen warmer Leitungsluft, der durch die Luft
strömungen im ' Entwässerungsnetz noch gefördert wird.“ Aus hygien. Gründen ist 
ihre Entfernung geboten. Die in der Überschrift gestellte Frage wird verneint. (Ge
sundheitsing. 62. 227—30. 1939. Wiesbaden.) P a n g r it z .

Hans Rossberg, Ist die Sielhaut ein wirksamer Werkstoff schütz? (Vgl. M a y , 
vorst. Ref.) Vf. weist der Sielhaut unter n. Bedingungen eine den Werkstoff zusätzlich 
sichernde Bedeutung zu, solange sie nicht längere Zeit der Luft ausgesetzt wird, was 
ihr Eintrocknen u. damit ihr Rissig- u. Poröswerden bedingt. Sie wird bei der üblichen 
Reinigung weitgehend (aber nicht völlig) entfernt, was sowohl aus ästhet. Gründen, 
als auch zur Vermeidung übermäßiger Verschmutzung der Arbeiterschutzkleidung 
notwendig ist. (Gesundheitsing. 63. 409. 10/8. 1940. Leipzig.) P a n g r it z .

E. F. W. Mackenzie, Chemische und bakteriologische Untersuchung von Wässern.
II. Jahresbericht der städtischen Wasserwerke 1938. Bei der Unters, von Wässern aus 
Staubecken auf Colibefund durch Bebrütung in Mac CONKEY-Brühe zeigten bei 42° 
erheblich mehr, nämlich 72 Proben, durch Gas- u. Säurebildung Ggw. typ. Colistämme 
gegenüber mir 45 bei 44°, wobei zumeist Gasbldg. schon nach 24 Stdn. eintritt. Bei 
44° ist eine deutliche Entw.-Hemmung zu beobachten, die sich auf Colistämme, nicht 
aber auf anaerobe, sporenbildende Keime erstreckt u. eine höhere Reinheit der Proben 
vortäuscht. Nach Vgl.-Beobachtungen hemmt Anreicherung bei 42° die Entw. atyp. 
Stämme stärker als bei 37° u. ermöglicht durch Überimpfen in Mac CoNKEY-Brülie 
u. durch weitere Bebrütung bei 44° die Feststellung typ. Colistämme schneller u. ein
facher als mit Hilfe der üblichen Plattenverfahren; (Water and Water Engng. 42. 199 
bis 202. Mai 1940. Métropolitain Water Board.) Ma n z .

F. C. Roberts jr., Entnahme von Wasserproben. Anleitung zur einwandfreien 
Entnahme von W.-Proben zur bakteriolog. Unters, unter Erläuterung der Technik 
des Colinachweises. (Publ. Works 71. Nr. 7. 17—18. Juli 1940. Arizona State.) M anz.

I. Je. Minkewitsch, F. S. Ioîîeund A. I. Schaîir, Direkter Nachweis von Typlius- 
Paralyphu-sbaklerieii und von paraagglutinablen Stämmen von Bacterium coli als Kriterium 
zur epidemiologischen Bewertung der Wasserverunreinigung. Proben von mit Abwässern 
verunreinigtem W . wurden auf Typhus-Paratyphusbacillen untersucht, wobei sich die 
Bi-Sulfitnährböden nach W lLSO N  u. B l a i r  bes. bewährten. Die Paraagglutination der 
Colistämme ergab keine zuverlässigen Resultate. (HCypHaj MiiKpoöuojoruir, 3nujenuo- 
jioraii, JIsiMyiioijiro-ïorjni [J. Mierobiol. Epidémiol. Immunobiol.] 1940. Nr. 5. 114—21. 
Leningrad, III. Medizin. Inst.) ROHRBACH.

Jorgen Krüger, Frederieksberg, Dänemark, Reinigen von Wasser. Man fällt aus 
dem W. die Härtebildner in bekannter Weise mit Ca(OH)2, NaOH, Na2C03 oder ähnlichem 
aus u. leitet dann das Gemisch von W. u. der Fällung von unten nach oben durch einen 
kon. Behälter, der mit Marmorgrieß von solcher Größe beschickt ist, daß der Grieß 
vom durchströmenden W. gerade in der Schwebe gehalten wird. Hierbei muß die 
Geschwindigkeit des durchströmenden W. so bemessen werden, daß die ausgefälltcn 
Teilchen hinreichende Zeit haben, sich auf den Marmorstückchen abzulagern. Die 
Größe der Marmorteilchen soll z. B. 0,5—0,1 mm betragen, wobei dann die Eintritts- 
geschwindigkeit des W. etwa 1 m/Sek. u. die Austrittsgeschwindigkeit etwa 4 bis
8 m/Stde. betragen sollen. (Dän. P. 57 428 vom 1/8. 1938, ausg. 26/3. 1940.) J. S c h ji i .
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Wilhelm Körte, Berlin, Erzeugung eines vorwiegend aus Magnesiumoxyd und 
Calciumcarbonat bestehenden, praktisch ätzalkalifreien Wasserenisäuerungsmittels, dad. 
gek., daß man Rohdolomit oder ein Gemenge von Ca- u. Mg-Carbonat mit CaO bzw. 
0a(OH)2 oder dieses enthaltenden Stoffen in einem dem gewünschten Geh. des Endprod. 
an MgO u. CaC03 entsprechenden Mengenverhältnis mischt u. das Gemenge bei einer 
unter der Zers.-Temp. von CaC03 liegenden Temp. erhitzt. (D. R. P. 692 891 Kl. 85 b 
vom 15/12. 1936, ausg. 28/6. 1940.) M. F. M ü l l e r .

V, Anorganische Industrie.
Vineenzo Caglioti und Alessandro Baroni, Die Aktivierung der Bleicherden. Es 

werden Erden vom Montmorillonittyp von 5 verschied, italien. Fundorten geprüft, 
die nach Analyse u. Elektronenbeugungsdiagramm hauptsächlich aus Magnesium
bentonit bestehen. Bei der Behandlung mit sd. verd. H2S04 bzw. HCl erweisen sich die
jenigen als am besten aktivierbar, die den höchsten Geh. an lösl. MgO aufweisen, das 
zusammen mit der Gruppierung Si-OH als Voraussetzung für die Aktivierbarkeit er
scheint. Die an Olivenöl (Sulfuröl) bestimmte Entfärbungskraft steigt zunächst mit 
der Aktivierungsdauer an (z. B. bis 6 Stdn.) u. fällt dann wieder ab. Dem Optimum 
entspricht nach der Elektronenbeugungsaufnahme ein Maximum an amorpher Sub
stanz. Aus der Wärmeentw. (I) bei der Behandlung der aktivierten Erden mit Ölsäure 
u. der Änderung von I beim teilweisen Ersatz der letzteren durch Palmitinsäure wird 
auf eine chem. Rk. geschlossen, wofür auch die Beobachtung von Elektroneninter- 
ferenzen an mit künstlichen oder dem Öl entzogenen Farbstoffen beladenen Erden 
spricht, die bei diesen allein oder den freien Farbstoffen fehlen. (Chim. e Ind. [Milano] 
22 . 261—67. Juni 1940. Rom, Univ., Chem. Inst.) D e s e k e .

Board of Trustees of the University of Illinois, Urbana, 111., V. St. A., Zer
setzung von Sulfiten erfolgt durch strahlende Wärme in einem senkrechten Schacht, der 
von außen auf mehr als die Zers.-Temp. des Sulfits erhitzt wird, in welchem das Sulfit 
oben so fein verteilt eingebracht wird, daß die einzelnen Partikel genügend lange in der 
Schwebe bleiben, um zers. zu werden. Der Hauptteil des anfallenden Oxyds wird unten 
abgezogen, während der Rest u. das Schwefeldioxyd oben abgeführt u. vor Erreichung 
der Kondensationstemp. getrennt werden. Vorrichtung. (E. P. 516 767 vom 9/6. 1938, 
ausg. 8/2. 1940. A. Prior. 14/6. 1937.) " G r a s s h o f f .

N. V. De Bataafsche Petroleum My., s’Gravenhage, Schwefclsäureabscheidung 
aus Gemischen von H2S0d u. sauren Schwefelsäureestern, die mehr als 5 C-Atome ent
halten, erfolgt in Ggw. von sauerstoffhaltigen organ. Verbb., die wenigstens 5 u. 
höchstens 15 C-Atome enthalten, u. deren Menge mindestens derjenigen der sauren 
Schwefelsäureester gleich ist. Diese Arbeitsweise kann auch erst angewandt werden, 
nachdem bereits eine große Menge H„SO., durch W. ausgewaschen worden ist. (Holl. P. 
47 889 vom 24/12. 1936, ausg. 15/2" 1940.) G r a s s h o f f .

Frank L. Bolton, Cayuga Heights, N. Y., V. St. A., Gewinnung von Sole. Von 
einem in die Salzlagerstätte niedergebrachten Schacht aus wird ein (oder mehrere) 
Stollen, der am anderen Ende stumpf endet, angelegt. Diese Stollen werden durch 
eine dichte Trennwand, durch die nur die notwendigen Zu- u. Ableitungen gehen, 
in (jine vom Schacht entfernter gelegene Lösekammer u. eine ihm näher gelegene 
Sedimentationskammer unterteilt. Während stets die spezif. schwerste Lsg. vom Boden 
der Lösekammer abgezogen wird, kann das W. zum Lösen sowohl am Boden der Kammer 
wie auch durch eine auf der Lsg. schwimmende Vorr. zugeführt werden. In der Sedi
mentationskammer kann auch zugleich noch eine chem. Behandlung der Lsg. erfolgen. 
Es wird stets eine gleichmäßig 100°/oig gesätt. Lsg. erhalten. (A. P. 2 200 665 vom 
23 /2 . 1939, ausg. 14/5. 1940.) ' "  G r a s s h o f f .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von Alkalinitrat. Alkali
chlorid (I) wird mit Salpetersäure (II) umgesetzt u. das anfallende Alkalinitrat (III) ab
getrennt, während die Lsg. mit Na2C03 neutralisiert, das dabei ausfallende I abgetrennt 
u. zurückgeführt wird, u. nach Eindampfen nochmals III abgetrennt werden kann. 
Das bei der Rk. von I mit II entstehende Gasgemisch wird zunächst zur Umsetzung des 
N02 mit dem zur Rk. verwandten I in Berührung gebracht u. der Rest verflüssigt, aus 
dem das Chlor abdest. wird. Das verbleibende liOCl wird entweder mit W. zers., oder 
es wird bei Tempp. über 300° mit III umgesetzt u. die entstehende II zurückgcführt. 
(E. P. 517 174 vom 20/7. 1938, ausg. 22/8. 1940. Holl. Priorr. 21/7. 1937 u. 30/10. 
1937.) G r a s s h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leo Schlecht, 
Rudolf Staeger und Hermann Klippel), Herstellung von Nickelcarbonijl. Cu- u.

XXII. 2. 115
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S-haltige Ki-Erze werden ohne vorherige Entfernung des Cu auf Ni (CO), verarbeitet, 
indem man die Erze zunächst soweit abröstet, daß die vorhandenen Cu- u. Ee-Mengen 
ausreichen, um allen S zu binden, darauf bei niederen Tempp., z. B. bei etwa 240° 
u. 200 at, die Erze red. u. dann in bekannter Weise das Ni mit CÖ zu Ni(CO)4 umsetzt.

• (N. P. 62 440 vom 3/3. 1939, ausg. 6/5. 1940. D. Prior. 12/3. 1938.) J. S ch m id t.

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
G. T. O. Martin, Einige Grundsätze für das Emaillieren von Gußeisen. Im ersten

Teile der Arbeit wird zunächst der Einfl. des Gußeisens (Metallstruktur, Gasaus
scheidung, Si-Geh. u. Gasentw., atmosphär. Oxydation des Graphits, Haftung, Form 
u. Dicke) behandelt. Die Einflüsse des Emails werden bedingt durch die El. des Emails 
während des Auftragens u. die Emailelastizität. Von Bedeutung sind ferner die Aus- 
dehnungskoeff., das Auftreten von Spannungen. Hinsichthch des eigentlichen Emaillier
prozesses werden Ausglühen des Eisens u. seine Reinigung, die Füllstoffe, die Mahl
feinheit, die Schmelzfaktoren, die Ofenatmosphäre u. die Abkühlungsbedingungen er
örtert. (Foundry Trade J. 62. 260—64. 331—36. 2/5. 1940.) P la t z m a n n .

H. Lang, Naßemaillieren von Gußeisen ohne Zuhilfenahme von Grundemail. Der
Vorteil einer Emaillierung ohne Grund liegt in der Verbesserung der Eigg. des Emails, 
das äußerst schlagfest wird u. eine große Haftfestigkeit erreicht. Das Verf. wird im 
einzelnen beschrieben. Bei diesem Emaillieren ist ein Rohausglühen des Gußeisens 
geboten. (Glashütte 70. 170—72. 183—84. 6/4. 1940.) P la t z m a n n .

F. H. Emery, Sich gleichende Porzellanemails. Vollkommene Farbenübereinstim- 
mung bei der Herst. von Emails wird nur erzielt, wenn die gleichen Farboxyde u. die 
gleichen Rohstoffe für das Email angewendet werden. (Steel 106. Nr. 21. 48—50. 
20/5. 1940. Cleveland, Harshaw Chemical Co.) M a r k h o f f .

C. W . Parmelee, Neuere Fortschritte beim Mahlen und bei der Kontrolle der Teilchen
größe in Glasur schlämmen. Schrifttumsübersicht. Erfahrungen über Feinmahlung 
u. Konsistenzkontrolle, wie sie bei der Erforschung von Emails gewonnen worden sind, 
können mit Vorteil bei handelsüblichen Glasuren verwendet werden. (Ceram. Ind. 35. 
Nr. 1. 48—50. 56. Juli 1940. Urbana, Hl.. Univ.. Dep. of ceram. Engng.) P la t z m a n n .

C. R. Platzmann, Die neuere Entwicklung der basischen, feuerfesten Massen. Über
blick auf Grund der Literatur. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 73. 218—22. 13/6.
1940.) H. E r b e .

Rudolf Rasch, Mörtel, Stampf- mul Anstrichmassen des Feuerungs- und Ofenbaues. 
Bericht über plast. Baustoffe ohne Flußmittelzusätze, plast. Baustoffe mit Flußmittel
zusätzen, feuerfeste Mörtel, Stampfmassen, feuerfeste Anstrichmassen. Es wird darauf 
hingewiesen, daß es keine Universalmassen gibt, sondern daß vielmehr die Wahl des 
Materiales durch die individuellen Betriebsverhältnisse bedingt ist. (Chemiker-Ztg.64. 
297—99. 1/8.1940. Berlin.) P la t z m a n n .

D. S. Beljankin und B. W . Iwanow, Zur Petrographie der feuerfesten Chromit-
Dolomitmassen. Vorläufige Ergebnisse der petrograph. Unters, feuerfester Chromit- 
Dolomitmassen durch BUDNIKOW u. TERESCHTSCHENKO. Die in ihnen enthaltenen, 
ehem. u. mineralog. komplizierten Silicatverbb. bezeichnen Vff. mit „Chrom-Alit“ . 
Sie enthalten neben verschied. Cr-Oxyden Dicalciumsibcat. In der festen Periklaslsg. 
wurde kein Cr, sondern nur Fe- u. Mn-Verbb. ermittelt. (HsBecTira AKajOMim IlayK 
CCCP. Oraejeuue Texmi'iecKiix Hayic [Bull. Aead. Sei. URSS, CI. sei. techn.] 1939. 
Nr. 9. 53—60.) v. M ic k w it z .

Joseph A. Sarandria, Physikalische und chemische Eigenschaften von Pfannen
stopfen im Siemens-Martin-Stahlwerk. Nach einem Überblick über die wichtigsten 
Anforderungen an Stopfen werden graphithaltige f „Electro“ -Stopfen (18—39[%] C, 
39—50 SiO„, 18—29 A120 3 u. 1—3 Fe20 3) verglichen mit einem graphitfreien deutschen 
(55 Si02, 38 A120 3 u. 2,5 Fe20 3) u. einem graphitfreien japan. Stopfen (58 Si02, 
35 A120 3 u. 2,5 Fe20 3). Die physikal. Eigg. der Stopfen sind in einer tabellar. Über
sicht "zusammengestellt. Die Haltbarkeit von „Electro“ -Stopfen im Betrieb (beim 
Vergießen von Stahl mit 35 Ni bzw. mit hohen Mn- u. S-Gehh.) wird in Abb. gezeigt. 
(Blast Furnace Steel Plant 27. 1133—36. Nov. 1939. Electro Refractories and Alloy 
Corp.) H a b b e l .

A. W . Catlin, Klinkerkühlung — kein Geheimnis. Die wirksame Kühloberfläche 
sollte auf den kleinstmöglichen Raum zusammengedrängt werden u. sich in unmittel
barer Nähe der Sinterzone befinden. Auf diese Weise wird durch schnelles Abschrecken 
der höchste Kühlwrkg.-Grad erzielt. Der Weg der vorerhitzten Luft zur Brennzone 
sollte möglichst kurz sein, um Wärmeverluste zu vermeiden. Die äußere Oberfläche 
der Kühlfläche soll möglichst klein gehalten werden, um Wärmeverluste durch Strahlung
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zu vermeiden. Die vorerhitzte Sekundärluft soll mit der Luft-Brennstoffmischung in 
stark wirbelnder Weise in Kontakt gebracht werden. (Rock Prod. 43. Nr. 2. 31—32. 
April 1940. Chicago, Hl., Manitowoc Engng. Works.) P l a t z m a n n .

R. Grün, Abschlämmbare Bestandteile im Kies und Splitt. Es wurden Verss. mit 
Basaltsplitt als Magerungsmittel für Beton unternommen, u. zwar einmal im ge
waschenen, zum anderen im unabgeschlämmten Rohzustand. Hierbei ergab sich bei 
Verwendung des gewaschenen Materials geringere Festigkeit u. auch schlechtere W.- 
Undurchlässigkeit. Da die feinsten Anteile sich aus Bestandteilen des angelieferten 
Basaltsplitts zusammensetzten, handelt es sich um ein gleichartiges Material in diesem 
Falle. Die Druckfestigkeiten werden offenbar durch Erhöhung der Dichtigkeit des 
Betons durch die abschlämmbaren Bestandteile erhöht, die Undurchlässigkeit wird 
aus gleichem Grunde verbessert. Ein Herauswaschen der abschlämmbaren Bestandteile 
ist also in diesem Falle weder nützlich noch wünschenswert, da der Beton verschlechtert 
wird. (Stcinbruch u. Sandgrube 39- 187—89. 20/7. 1940.) P la tz m a n n .

H. Steck, Herdplatten am Leichtbeton. Betonherdplatten in Herdwäschen sind 
Linoleumplatten im Aufbereitungsergebnis überlegen. Es werden sowohl bessere 
Konzentrate erzielt, u. auch die Metallausbringung ist besser. Die Trennschärfe ist 
günstiger, wie die geringere Monge des erzeugten Mittelprod. erweist. (Metall u. Erz 37.

Hans Hecht, Prüfung feuerfester Baustoffe. Zusammenfassender Bericht über die 
neuzeitlichen Prüfverff., die für feuerfeste Materialien angewendet werden. (Vier-

R. S. Bradley, Die wichtigsten physikalischen Prüfverfahren für Feuertonerzeugnisse. 
Bleibende Kontraktion nach dem Erhitzen. (Vgl. C. 1940. H. 1067.) Extra feuerfeste 
Steine werden 5 Stdn. bei 1600° (mit opt. Pyrometer gemessen), hochfeuerfeste Steine 
bei 1400° (mit dem Pt-PtRh-Element gemessen) geprüft. Dazu dienen 3 Vers.-Ziegel 
von 9 X  4,5 X  2,5 Zoll, deren durchschnittliche prozentuale Längenveränderung ge
messen wird; bei extra feuerfesten Steinen ist eine maximale Kontraktion von 1,0%, 
bei den hochfeucrfesten Steinen eine solche von 1,5% zulässig. (Brick Clay Rcc. 96. 
Nr. 5. 57—59. Mai 1940. Mexiko, Green Fire Brick Co.) H e n t s c h e l .

Kurt Walz, Die Ermittlung feiner Stoffe im Betonzuschlag. Es wird ein Verf. zur 
Best. der Komabstufung des Feinsandes unter 0,2 mm beschrieben. Es handelt sich 
um ein Sedimentationsverf., das auf der Sl’OKESschen Formel basiert u. das auf der 
Baustelle zur Ausführung gelangen kann. Die zu untersuchende Probe wird vor der 
Sedimentationsanalyse mit einem Peptisierungsmittel, wie Soda, Na-Oxalat oder Na- 
Pyrophospbat, aufgekocht, um derart die auf den Zuschlägen befindlichen Tonfilme zu 
lösen. (Betonstraße 15. 80—82. Juli 1940.) P la t z m a n n .

F. Hilscher und Saline Ludwigshalle, Bad Wimpfen, Trübungsmittel für säure
beständige Emails, Gläser oder keramische Glasuren, bestehend aus einem Gemenge von 
AlFj oder Chiolith oder einem chiolith. Kryohth mit einem Silicofluorid. Beispiel: 
Eine Emailmasse aus 43 (Teilen) Feldspat, 20 Quarz, 17 Borax, 9 Soda, 4 Salpeter, 
7 Flußspat wird mit 15 Teilen eines Trübungsmittels eingeschmolzen, das 38 (%) A1F3, 
29 NaF in Form von Chiolith u. 33 Na2SiF„ enthält. (D. R. P. 692 944 Kl. 48 c vom 
17/3. 1931, ausg. 29/6. 1940.) M a r k h o f f .

General Electric Co., New York, übert. von: Roy W . Moore, Schenectady, 
N. Y., V. St. A., Formen von Glas. Das Glas wird so hoch erhitzt, daß die Schmelze 
nur eine geringe Viscosität besitzt, u. dann in eine Form gegossen, die mit einer Schicht 
von Bomitrid ausgekleidet ist. Dabei wird ein Festhaften des Glases an der Form 
vermieden. — Zeichnung. (A. P. 2 201049 vom 13/10-1939, ausg. 14/5.1940.) M. F. MÜ.

Glasfasern A.-G., Lausanne, Schweiz, Herstellung von wasser- und dampf - 
beständigem Glas, dad. gek., daß 1. man ein Glasgemenge verschmilzt, das neben Kiesel
säure noch andere Säuren enthält, die gleichzeitig die Zähfl. des geschmolzenen Glases 
herabsetzen, u. das ferner neben Alkalioxyd Schwermetalloxyd enthält, z. B. ZnO, 
PbO oder ein Gemisch davon. Das Glas kann 2—5% CaO enthalten. Das Glas soll 
enthalten z. B. 50—60% SiO„, 10—15% Alkalioxyd, sowie B20 3 u. Schwermetall
oxyd. — Genannt ist z. B. die Zus. 61,5(%) Si02, 8 B203, 3,3 A120 3, 12,0 ZnO, 2,3 CaO,
0,2 MgO, 3,0 K20 u. 9,6 Na20. (Schwz. P. 207 325 vom 23/6. 1938, ausg. 1/2. 1940.
D. Prior. 5/7. 1937.) M. F. M ü l l e r .

General Electric Co., New York, übert. von: Hermann Krefft und Kurt Larch6, 
Berlin, und Max Thomas, Weißwasser, Oberlausitz, Glas für elektrische Entladungs- 
lampen, bes. solche, die mit Metalldampf, z. B. Hg-Dampf, gefüllt sind. Die Lampen
hülle wird aus zwei verschied. Gläsern, die zusammengeschmolzen werden, hergestellt. 
Die innere Glasschicht ist dünner als die äußere u. besteht aus Hartglas mit einem

275. Juli 1940.) P l a t z m a n n .

jahresplan 4. 600—03. 20/7. 1940.) P l a t z m a n n .

115*
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Erweichungspunkt oberhalb 700°; sie muß auch indifferent sein gegen heiße Metall
dämpfe in der Lampe u. muß UV-Strahlen von mittlerer u. großer Länge durchlassen. 
Die dickere äußere Glasschicht besitzt einen niedrigeren Erweichungspunkt von 550 
bis 600° u. muß ebenfalls die genannten UV-Strahlen durchlasscn. — Das innere Glas 
besteht z.B . aus 50(%) Si02, 1 B20 3, 25 A120 3, 8 MgO, 6 CaO, 5 BaO u. 2P2Os; 
das äußere Glas enthält z. B. 74(%) SiO„, 15 B20 3, 7 Na20  u. 4 A1„03. (A. P. 2 200 958 
vom 10/12. 1935, ausg. 14/5. 1940. D. Prior. 12/12. 1934.) “ M. F. M ü l l e r .

Dirk de Lange, de Bilt, Holland, Auf bringen von Schichten, besonders von Zement- 
schichlen, auf beliebige Flächen. Diese Flächen werden zunächst mit einem Überzug 
versehen, der mit dem später aufzubringenden Überzug eine unlösl. Fettsäureverb, 
liefert. Z. B. überzieht man die zu behandelnde Fläche zunächst mit ungekochtem 
Leinöl u. dann mit Zement. Es bildet sich dann eine unlösl. Kalkseife u. der Über
zug haftet gut. Dem lösl. Überzug kann man auch noch Farbstoffe u. Mittel zum 
schnellen Erhärten des Zementes zugeben. (N. P. 62434 vom 1/11. 1938, ausg. 
29/4. 1940.) J . S ch m id t.

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
R. W. Beling, Zur Wirkung des Dicyandiamids auf das Pflanzenwachstum. Das 

Dieyandiamid (I) hat sich in Vegetationsverss. zu Senf u. Hafer im ersten Jahre nicht 
nur als zur Stickstoffversorgung der Pflanzen völlig ungeeignet erwiesen, sondern sogar 
die Erträge unter die vom ungedüngten Boden erzielten gedrückt. Als Beigabe zu 
anderen Stickstofformen (Ammonsulfat oder Natriumnitrat) hat I nur in größerer ¡Menge 
die Versorgung des empfindlichen Senfs mit Ammonstickstoff stark beeinträchtigt, für 
seine Nitraternährung dagegen, wie auch für die Stickstoffaufnahme des Hafers aus den 
genannten Formen sich als bedeutungslos erwiesen. Diese Erschwerung beim Senf ließ 
sich auf die durch I unterbundene Umwandlung des Ammonstickstoffs in Nitratstick
stoff zurüekführen, wie die Bodenvorräte an diesen Formen nach Beendigung der Vege
tationszeit aufzeigten. Bei Bepflanzung der Gefäße im zweiten Jahre mit Gerste ohne 
Neudüngung war jedweder schädliche Einfl. des zugegebenen I auch bei alleiniger Ver
abreichung verschwunden, eher schien dieser Stoff im Laufe der Zeit — was geringe, 
aber deutliche Mehrerträge erkennen ließen — vom Boden in eine den Pflanzen zugäng
liche Stickstofform umgewandelt worden zu sein. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 18 
(63). 331—40. 1940. Bonn, Agrikultur-chem. Inst.) J a c o b .

L. Schmitt, Die Wirkung von Schkopauer und Oppauer Düngekalk als Krumen- 
und Kopfdünger. Die Abfallkalke Schkopauer Düngekalk (Löschkalk) u. Oppauer 
Düngekalk (kohlensaurer Kalk) wurden verglichen. Der etwa 70% CaO enthaltende 
Schkopauer Düngekalk ist trotz des mitunter nachweisbaren schwachen Geruches 
nach Acetylenverbb. nicht pflanzensehädlich. Er eignet sieh nicht nur als Krumen
dünger, sondern er kann auch zur Kalkkopfdüngung von Getreide u. Kartoffeln Ver
wendung finden. Seine schwarzgraue bis blaugraue Farbe stammt von feinverteilten 
Kohleteilchen u. hat auf seine günstige Kalkwrkg. auf Boden u. Pflanze keinen Einfluß. 
Der etwa 60% kohlensauren Kalk enthaltende Oppauer Düngekalk bewies an nicht 
weniger als 11 verschied. Bodenarten eine außerordentliche Neutralisationskraft. In 
dieser Hinsicht vermag dieser leicht ausstreubare Kalk nicht nur den kohlensauren 
Kalk zu übertreffen, sondern auch die Branntkalkarten zum mindesten zu erreichen. 
Diese überraschend günstige Eig. des Oppauer Kalks hängt damit zusammen, daß 
er als chem. gefällter Kalk im Gegensatz zu dem gemahlenen Kalkstein bes. fein ist 
u. daher schnell sein Calcium unter Verdrängung von schädlichen Wasserstoffionen 
in den Absorptionskomplex des sauren Bodens cinzutauschen vermag. Er ist als 
Krumen- u. Kopfdünger vorzüglich geeignet. Hierbei wirkt sich auch sein Geh. an 
Stickstoff u. Phosphorsäure vorteilhaft auf die Höhe des Pflanzenertrages aus. (Boden
kunde u. Pflanzencrnähr. 18(63). 340—53.1940. Darmstadt, Landw. Vers.-Stat.) J a c o b .

Gustavo Reyes B., Kalkstein, gebrannter und gelöschter Kalk als Düngemittel. 
Vf. faßt den Boden als koll.-chem. System auf, in dem sich jo nach dem pH Ko- 
agulations- u. Peptisationsvorgänge abspielen. Durch Zuführung zweiwertiger Basen, 
bes. Kalk, zum Boden, wird die Koagulation des für den Pflanzenwuchs wertvollen 
Humus, die Humatbldg., bewirkt. Deshalb ist es notwendig, den Boden dauernd auf 
seinen Basengeh. zu kontrollieren. Kalk ist ferner erforderlich, um gewisse für das 
Pflanzenwachstum notwendige Elemente wie P im Boden zu fixieren. Bei Kalk- 
mangel wandert der Humus in den Untergrund und der Boden verliert seine Adsorptions- 
u. Nährkräfte. Die Verwendung von Kalkstein, auch wenn er aufs feinste gemahlen 
ist, kann gebrannten, bes. gelöschten Kalk nicht ersetzen, da bei saurer Rk. des Bodens
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Lsgg. von Ca(HC03)2 entstehen, die, statt zur Humatbldg. u. somit zur Speipherung 
von Nährstoffen zu führen, wirkungslos in den Untergrund versickern. (Bol. min. 
Soc. nae. Minería 51 (55). 137—42. Febr. 1939.) V o g e l .

I. Romaschkewitsch, Zur Untersuchung der verschiedenen Verfahren zur Her
stellung von Stallmist.. Es wird eine Übersieht vor allem der hauptsächlichsten deutschen 
Arbeiten der letzten Jahre über die verschied. Stallmistgewinnungsverff. gegeben. 
(XiiMinamiii Comiajnicxii'iecKoro 3eiiJieseJU)i [Chemisat. soc. Agrie.] 9. Nr. 2/3. 85—91. 
Febr./März 1940.) JACOB.

Sándor von Kúthy, Wie kann die Oärungstemperatur des Stallmistes geregelt 
werden ? In früheren Verss. wurde gezeigt, daß der Verlauf der Gärungstemp. für die 
Reifungsprozesse des Stallmistes von grundlegender Bedeutung ist. Ist die Temp. 
zu niedrig, so reift der Mist nur äußerst langsam, bleibt selbst nach mehreren Monaten 
sauer u. das Stroh der Einstreu erreicht nicht die gewünschte Mürbigkeit. Bei zu 
hoher Temp. (über 70°) steigen dagegen die Verluste sehr stark an u. es kann eine 
entsprechende Reifung infolge der allzu großen W.-Verdunstung nicht erreicht werden. 
Es wird gezeigt, daß die Erwärmung des Mistes in erster Linie nicht von der Art der 
Lagerung, sondern vom Verhältnis Einstreu zu tier. Entleerungen im frischen Mist 
abhängt. Je strohrcicher der Frischmist ist, um so höher ist das Verhältnis der organ. 
Substanzen bzw. des in den organ. Verbb. enthaltenen C zum N u. um so höher ist 
auch die Gärungstemperatur. Die Gärungsverluste sind etwa der Erniedrigung des 
C/N-Verhältnisses proportional. Daraus folgt, daß das bei der Lagerung anzuwendende 
Verf. von der Beschaffenheit des frischen Mistes abhängt: ist er strohreich, so wird er 
sich auch ohne künstliche Förderung der Erwärmung genügend erhitzen; bei sehr 
stroharmen Mistarten ist dagegen eine bes. Förderung der Erhitzung erwünscht. 
Umgekehrt kann die Temp. durch die Menge der verwendeten Einstreu geregelt werden. 
(Mezögazdasagi Kutát&sok 13. 36—42. 1940. Keszthely, Kgl. ung. landwirtschaftl. 
Akad. [Orig.: ung.; Ausz.: dtseh.]) SAILER.

A. K. Panossjan, Anwendung von Nitragin in der Armenischen SS It. Verss. 
mit dem lokal (in Armenien) u. mit dem im Moskauer Gebiete hergcstellten Nitragin; 
Vers.-Boden — carbonathaltiger u. ausgelaugter Tschernosem bzw. lehmige Braun
erde, Vers.-Pflanzen — Esparsette, Wieke, Luzerne. Nitragin allein bzw. mit P206 
gegeben, bewirkte eine sehr hohe Ertragssteigerung (für Luzerne bis etwa 94%, für 
Wicke bis 116% usw.), auch erhöhte es den N-Geh. in den Pflanzen bedeutend. Unter 
dem Einfl. des Nitragins bleiben die Pflanzen längere Zeit frisch, so daß Verholzung 
bei ihnen erst spät auftritt. Der in Armenien hergestellte Nitragin zeigte größere Wrkg. 
als der im Moskauer Gebiet hergcstellte, was sich durch größere Aktivität u. Virulenz 
der Knöllchenbakterien in dem ersteren Gebiete erklärt. (iliiKpofiiioJoriut [Microbiol.] 
8. 838—43. 1939. Erivan, Agrar-bodenkundl. Station.) G o r d ie n k o .

Matsuo Tokuoka und Suisen Dyo, Über die Wasserkultur der Pflanzen mittels 
Meerwasser. (Vorbericht.) Die Benutzung von Meerwasser wurde geprüft, weil dies 
eine Ökonom. Quelle für Mikroelemente darstellt. Nachteilig ist der zu hohe Geh. 
des Meerwassers an Chlor, den man aber durch 100-fache Verdünnung mit Leitungs
wasser ausgleichen kann. Der Mangel an Stickstoff wurde durch Zusatz von Harn 
ausgeglichen, der Mangel an Phosphorsäure u. Kali durch Zusatz entsprechender Salze. 
Das Wachstum von Beta vulgaris u. Raphanus sativus war in solchen Nährlsgg. besser 
als in der K N O PPschen bzw. K A S U G A ischen  Nährlösung. (J. Sei. Soil Manure, Japan 14. 
278. Mai 1940 [nach dtseh. Ausz. ref.].) J a c o b .

Matsuo Tokuoka und Suisen Dyo, über den Einfluß des Mikroelements auf das 
Wachstum des Gemüses. IV. Der Einfluß des Bors auf die Wasserrübe. (III. vgl. C. 1940.
I. 2371.) Der Einfl. von Borsäure, die zu Brassica campestris L. var. rapifera Metz 
in zwei gleichen Gaben in wss. Lsg. im Feldvers. gegeben worden war, äußerte sich bei 
nicht zu hohen Gaben in einer Ertragssteigerung, die bei den Wurzeln noch viel be
trächtlicher war als bei den Blättern. (J. Sei. Soil Manure, Japan 14. 215. April 1940. 
Taiwan, Nippon, Taihoku Univ., Inst. f. Bodenkunde u. Düngerlehre [nach dtseh. 
Ausz. ref.].) LlNSER.

Je. W. Djakowa, Einfluß des Bors auf die Erhöhung der Samenproduktion der 
Luzerne auf gekalktem Podsolboden. Anwendung von Bor zu Luzerne auf podsohgen 
gekalkten Böden beschleunigte die Entw. der Luzerne u. erhöhte den Samenertrag. 
Außer Borsäure können als Bordünger auch Abfälle der Borindustrie oder borhaltige 
Mineralien der Borlagerstätten dienen. (XuMHsauiia Comia-mcTiiuecKOro 3eMjejMira 
[Chemisat. soc. Agrie.] 9. Nr. 2/3. 70/73. Febr./März 1940. Allruss. Inst, für Futter
mittel.) J a c o b .

0. Engels, Neuere Untersuchungen zur Frage der Wirkung der Magnesia als 
Pflanzennährstoff und des Magnesiagehaltes der verschiedenen Böden, ln der Landwirt-
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sehaftlichen Vers.-Station in Speyer wurden in den letzten Jahren 155 Bodenproben 
auf ihren Magnesiageh. untersucht; von diesen enthielten 21,4 (%) keine bzw. nur 
Spuren, 23,8—0,05 Magnesia, während 51,8 mehr als 0,05 Magnesia enthielten. Als 
bes. arm an Magnesia zeigten sich die sandigen u. sauren Böden. Vf. empfiehlt bei der 
Bodenunters. diesen Faktor zu berücksichtigen u. den Magnesiahaushalt des Bodens 
durch magnesiahaltige Düngemittel zu ordnen; prakt. kommt dafür nur schwefelsaure 
Magnesia in Form von Patentkali in Frage. (Ernähr. Pflanze 36. 61—62. Juni 1940. 
Speyer, Landwirtschaft!; Vers.-Station.) J a c o b .

S. Gericke und E. v. Rennenkampff, Untersuchungen über die Wirkung des 
Vanadins auf das Pflanzenwachstum. Verss. mit steigenden Vanadinmengen in Form 
von Ca-Vanadat u. Thomasphosphat zu Rotklee ergaben, daß unter Benutzung von 
Ca-Vanadat eine Steigerung bis auf das 5-fache der im Thomasphosphat enthaltenen 
V-Menge auf das Wachstum von Klee günstig wirkt. Eine Erhöhung der V-Menge auf 
das 10-fache hatte eine Ertragssenkung zur Folge. Die Steigerung der V-Menge in Form 
von Thomasphosphat bis auf das 100-fache verursachte dagegen keine Ernteverschlechte
rung. Durch die gleichzeitig mit dem Vanadin gegebene große Kalkmcnge im Thomas
phosphat wird die ungünstige Wrkg. selbst so hoher Konzz. vollständig beseitigt. Im 
Gegensatz zu den oberird. Teilen der Kleepflanzen wurde das Wurzelwachstum durch 
sämtliche V-Mengen günstig beeinflußt. Die Unters, der Ernte auf V verlief bei den 
oberird. Teilen negativ, dagegen wurden in den Wurzeln mit steigenden V-Gaben auch 
höhere V-Konzz. nachgewiesen. Dabei war die V-Aufnahme aus Thomasphosphat ge
ringer als aus Ca-Vanadat, so daß die mit der Thomasphosphatdüngiing gegebenen 
V-Mengen in dem auf das Pflanzenwachstum günstig wirkenden Bereich der V-Konz. 
liegen. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 18 (63). 305—15. 1940. Berlin-Dahlem, 
Thomasphosphatfabriken, Landw. Vers.-Anst.) J a c o b .

H. Kuron, Werden und Wandlung der Böden der feuchten Tropen. Im ständig 
feuchten Urwaldgebiet ist die W.-Bowegung im Boden immer nach abwärts gerichtet, 
so daß die gelösten Mineralstoffe nach der Tiefe ausgewaschen werden. Im ersten 
Stadium der Bodenbldg. ist aber der Vorrat an unverwitterten Al-Silicaten noch so 
groß, daß im ganzen Bodenprofil ein verhältnismäßig hoher pir-Wert herrscht. Daher 
besteht die Tendenz zur Bldg. von Tonkoll. mit kleinem Si02/R20 3-Verhältnis. Boi 
der weiteren Entw. verarmen infolge Abbaues der leicht verwitternden Mineralien 
die oberen Bodenschichten an Basen. Die Bodenrk. verschiebt sich in das saure Gebiet 
u. es entstehen Tonkoll. mit immer höherem Si02/R 203-Verhältnis. Dabei werden 
auch die Sesquioxyde zunehmend beweglicher. Maßgebend für die Dauer der beiden 
Stufen ist die chem. Zus. des Muttergesteins. Bei hohem Basengeh. des Gesteins wird 
das Stadium der relativen Sesquioxydanreicherung längere Zeit andauern u. eine nach
trägliche Abwanderung der Sesquioxyde bei der Versauerung nur wenig ins Gewicht 
fallen. Der so entstandene Boden ist ein plast. Rotlehm. Verläuft infolge Basen
verarmung des Muttergesteins der Versauerungsprozeß sehr schnell, so setzt die Ab
wanderung der Sesquioxyde bald ein u. es entstehen graue u. braune plast. Böden. 
Im wechselfeuchten Tropenklima kommt es in der feuchten Jahreszeit zunächst auch 
zur Entstehung sesquioxydreicher Tonkolloide. Eine durch Versauerung des Bodens 
bewirkte Umkehr des Typs der Bodenbldg. wird aber durch das period. Einsetzen der 
Trockenzeit verhindert. Es entstehen Latente, die sich von den Böden des Rotlehm
typus durch eine noch deutlicher ausgesprochene Anreicherung der Sesquioxyde in 
den oberen Bodenschichten u. eine starke Abwanderung der beweglichen Kieselsäure 
nach der Tiefe unterscheiden. Es kann sogar eino absol. Anreicherung von Sesqui- 
oxyden nach der Bodenoberfläche zu stattfinden, indem durch Capillarität sesquioxyd- 
reiche Solkomplexe nach oben steigen. Diese altern nach dem Ausfällen an der Ober
fläche u. bilden Konkretionsschichten. Je nach dem Eisengeh. des Muttergesteins 
haben diese rote Farbtöne in verschied. Abstufungen. Helle, laterit. Böden entstehen, 
wenn das Muttergestein eisenarm ist; in diesem Falle tritt im Anreicherungshorizont 
A120 3 als Hydrargyllit auf. Zwischen dem Rotlehmtypus u. dem Laterittypus besteht 
eine Fülle von Übergängen. Zu berücksichtigen ist bei der Bodenbldg. in den Tropen 
die starke Bodenerosion. (Ernähr. Pflanze 36. 89—92. 97—98. Aug. 1940. Berlin, 
Univ., Inst. f. Bodenkunde.) J a c o b .

D. J. Hissink, Das Oesamtbasenbindungsvermögen (T-Wert) des mineralischen 
Bodenkomplexes und seiner Fraktionen von verschiedenen Bodentypen. Das Gesamt
basenbindungsvermögen (y-Wert) des mineral. Bodenkomplexes u. seiner Fraktionen 
wurde für verschied. Bodentypen bestimmt. Die T-Werte für 100 g von Fraktion I 
(mineral. Teilchen kleiner als 0,002 mm) wiesen dabei große Unterschiede auf (c-Zahlen). 
Drei Hauptgruppen wurden unterschieden mit Durchschnittszahlen, c =  164, 101 
u. 72. Die untersuchten niederländ. Böden haben ziemlich gleiche c-Zahlen zwischen
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116 u. 90; sie gehören alle zu der zweiten Gruppe (c im Mittel =  105). Betreffs der 
Ursache dieser Unterschiede werden einige Bemerkungen gemacht. (Recueil Trav. 
chim. Pays-Bas 59. 659—64. Juli/Aug. 1940.) J a c o b .

W. G. Taranowskaja, Grad und Charakter der Vernichtung des Adsorptions
komplexes der Böden als Grundlage für eine genauere landwirtschaftlich-genetischeEin- 
teilung der roten Böden in der Adzharischen Sowjet- Republik. Die Unters, der Ver
schiedenheit der Zus. u. Eigg. des anion. Alumosilicatanteils des koll. Bodenkomplexes 
verschied. Arten von Roterde als Folge ihrer Bldg.-Bedingungen u. der Einfl. der 
verschied. Bldg.-Bedingungen auf die chem. u. landwirtschaftlichen Eigg. der Bödeii 
können als Grundlage für eino Beurteilung ihres landwirtschaftlichen Wertes dienen. 
Je nach dem Grade der Zerstörung des Aluminiumsilicatteiles, die durch den Geh. 
an in 3%ig. Kalilauge hydrolysierbarem R203 u. Si02 charakterisiert wird, stellt man 
bei Roterden eine regelmäßige Veränderung ihrer koll.-chem. Eigg. fest, die landwirt
schaftlich von Bedeutung ist, vor allem der Fähigkeit zur Festlegung von Pbosphor- 

, säure u. der schädlichen Wrkg. von Aluminiumionen. (I l0 'iB0Bejeiiire [Pedology] 1940. 
Nr. 1. 54— 79.) J a c o b .

A. Könekamp und G. Müller, Ergebnisse sechsjähriger Versuche zur Verbesserung 
der Wiesen an der unteren Oder. Verss. ergaben, daß bei intensiver Regelung des 
Grundwasserstandes, geeigneter Düngung u. zielstrebiger Neusaat bzw. Nachsaat 
(eventuell unter Einschaltung von Zwischenkulturen) eine Verbesserung der Wiesen 
durchaus möglich u. rentabel ist. (Landwirtsch. .Tb, 89. 809—58. 1940. Landsberg- 
Warthe.) G rim m e.

H. Segeberg, Neuere Methoden zur Ermittlung der Düngebedürftigkeit landwirt
schaftlich genutzter Böden. Die neuzeitlichen chom. u. biol. Bodenunterss. werden kurz 
besprochen. Nach der Reichsmoth.-Prüfung hat sich bei der Phosphorsäurebest, die 
Meth. E g n e r  überlegen erwiesen, während bei der Kalibest, die biol. Methoden eine 
größore Sicherheit haben als die chemischen. (Chemiker-Ztg. 64. 305—07. 7/8. 1940. 
Bremen, Moor-Vers.-Station.) J a c o b .

T. A. Malomachowa, Vereinfachte Methode zur Bestimmung von locker gebundenen 
Humusstoffen in Schwarzerden. Die locker gebundenen Humusstoffe (1. Fraktion) 
worden unter Benutzung von Standardlsgg. colorimetr. mit Natriumoxalat bestimmt, 
die Summe der 1. u. 2. Fraktion mit Natronlauge, die 2. Fraktion (adsorptiv-ge- 
bundene Humusstoffe) ergibt sich aus der Differenz. (Vgl. auch C. 1940. I. 1892.) 
(BcecoKmait AnaaeMUff C&.i£CK0-X03iiiicTBeimi>ix Hayi: hm. Jlcmnia. !lay>nro - Hcc.ie- 
ÄOEaTejrbCKuii IIiicTUTyr Y^oßpenuii, ArpoiexniiKii it ArponouBOBeaemia um. rejpoiiua. 
XpyAti .(IeniiHrpa^cKoro OTsojemiir. [Lenin Acad. agric. Sei., Gedroiz Res. Inst. Fertüizers, 
Soil Management Soil Sei. Proc. Leningrad Dep.] 1938. Teil I. 20—24.) J a c o b .

Wilhelm Schmeling, Berlin-Wilmersdorf, und Karl Müller, Hobrechtsfelde 
b. Berlin-Buch, Herstellung von streufälligen Düngemitteln aus Abwasserschlamm, Klär
schlamm oder dgl. durch Verbrennung, dad. gek., daß der aus den Kläranlagen kommende 
nasse Schlamm mit etwa 3—6% Teer u. etwa lft—1 %  Naphthalin vermischt, das Ge
misch darauf dürch Pressen oder Trocknen zu einem selbst brennbaren Stoff entwässert 
u. die erhaltene M., gegebenenfalls nach Zerkleinerung, unter Ausnutzung der Heiz- 
kraft in Gewinnung der Asche ermöglichenden Öfen verbrannt wird. Die Asche, 
welche etwa 0,16% N, 3,3% P20 5, 11,22% K,0 u. 21,23% Kalk enthält, stellt ein 
streufähiges, lagerbcständiges u. gut verpackbares Düngemittel dar. Auch gelingt 
nach dem Verf. eine hygien. Beseitigung des Abwasserschlammes. (D. R. P. 692 958 
Kl. 16 vom 16/12. 1937, ausg. 29/6. 1940.) K \ r s t .

Mario Rugarli, Genua, Insektenbekämpfungsmittel. Äther, öle, bes. Myiten- 
(Myrtus communis), Lavendel-, Eucalyptus-, Thymian- u. Majoranöle oder -Essenzen, 
werden zur Bekämpfung von Mücken oder anderen Insekten vernebelt oder verdampft. 
Bes. geeignet ist ein Gemisch aus 80% Lavendel- u. 18% Eucalyptusöl, dem 2% Methyl- 
salicylat zugesetzt sind. (It. P. 372 221 vom 9/7. 1937.) K a r s t .

Gebr. Borchers A.-G. und Friedrich Borchers, Goslar, Spritz- und stäubbares 
iTisektenbekämpfungsmittd, dad. gek., daß es aus einem kontaktinsekticiden Pflanzen
inhaltsstoff u. einem nichtalkaloid. Reizstoff, der die Insekten zu Krümmungs
bewegungen veranlaßt, besteht. Bes. geeignet sind Rotenon, Dihydrorotenon, Deguelin, 
Thepfirosin, Pyrethrin I u. II u. Derrisharz sowie Senföle, Chlor- oder Nitroverbindungen. 
Es gelingt mit den Mitteln, behaarte Insekten, z. B. Nonnenraupen, sicher abzutöten. 
(D. R. P. 692 758 Kl. 451 vom 19/11. 1932, ausg. 26/6. 1940.) K i r s t .

Shell Development Co., Del., übert. von: Hugh Knight, Claremont, Cal., 
V. St. A., Ölspritzmittel für Bäume. Aus einem gereinigten Mineralöl, welches etwa 
1% Glykolmonooleat u. 2% Al-Naphthenat gelöst enthält, 8 (Teilen) Blutonit, 2 Kaolin,
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2 Casein, 1 Na3P04, 1 Na2C03 u. W. wird unter Rühren eine Emulsion hergestellt, 
der Schädlingsbekämpfungsmittel, wie Nicotin, Rotenon u. dgl., zugesetzt werden. Die 
Emulsion greift die Blätter empfindlicher Obstbäume nicht an. (A. P. 2190173 vom 
18/1. 1937, ausg. 13/2. 1940.) K a r s t .

vm. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
Fredrik Mogensen, Magnetische Anreicherung. I. Zusammenfassende Darst. der 

physikal. Grundlagen: Magnet. Einheiten u. Bezeichnungen; Anziehung einzelner 
Teilchen im Magnetfeld: Verh. von Dipolen, Körpern u. ungleichförmigen Teilchen. 
(Bl. Bergshandtering. Vänner 24. 137—63. 1939.) R. K. M ü l l e r .

Herbert Goette, Fortschritte auf dem Gebiete der Eisenschwammgewinnung. Be
sprechung des C. 1940. I. 132 referierten Verfahrens. (Techn. Bl., Wschr. dtseh. Berg- 
werks-Ztg. 29. 559—60. 629—30. 30. 4—6. 1940. Berlin-Wilmersdorf.) S k a l i k s .

Paul J. McKimm, Walzsplitter in kaltgewalzten Bändern. Unters, der Erscheinung 
u. Ursachen. Einfl. der Ofenatmosphäre beim Zwisehenglühen (oxydierend oder zu stark 
reduzierend); 0 2-, CO,- u. CO-Geh. der Flammengase. (Blast Furnace Steel Plant
28. 243—46. 252. März 1940.) P a h l .

F. Roll, Beitrag zur Zugfestigkeit von Gußeisen in Abhängigkeit von der Temperatur. 
Es wird über 2 Verss. berichtet, nach denen im Aj—A3-Bereich der Temp.-Zugfestig - 
keitskurve eine Unstetigkeit auftritt, die auf Platzwechsebkk. zurückzuführen ist. 
(Gießerei 27  (N. F. 13). 123—24. 5/4. 1940. Leipzig.) P a h l .

E. Piwowarsky, Beitrag zur Schlag- und Ermüdmigsfestigkeit von hochwertigem 
Grauguß. Niedriger C-Geh., günstige Graphitausbldg. u. eine geeignete therm. Nach
behandlung sind die wichtigsten Voraussetzungen für die Schaffung hoher Schlag
zähigkeitswerte bei Grauguß. Für die Beurteilung der Zähigkeit von Gußeisen kann 
die spezif. Schlagfestigkeit kein Maßstab sein, jedenfalls nicht, soweit es sich um das 
dynam. Verh. bei mäßigen, den n. Betriebsbeanspruchungen nahekommenden Schlag
impulsen handelt. (Gießerei 27 [N. F. 13]. 59—61. 23/2. 1940. Aachen.) P a h l .

H. Opitz, Untersuchungen über das Verschleißverhalten von gußeisernen Gleitflächen. 
An Hand von Vers.-Ergebnissen wird nachgewiesen, daß das Verschleißverh. guß
eiserner Gleitführungen durch die Brinellhärte der Werkstücke beeinflußt wird. Der 
Verschleiß nimmt mit einer durch Abschreckkokillen erzielten feineren Graphit
verteilung u. dadurch hervorgerufenen Härtesteigerung zu. In 2 Fällen wurde bei 
einer so erzielten Härtesteigerung um 20—30% eine Verschleißzunahme um etwa den 
gleichen Betrag festgestellt. Von bes. Bedeutung ist das Härteverhältnis der aufeinander 
gleitenden Teile; je weiter dieses vom Wert 1 entfernt ist, um so geringer ist der Ver
schleiß. Günstig hat sich auch die Paarung verschied. Werkstoffe oder verschieden
artig bearbeiteter Gleitflächen erwiesen. (Werkstattstechn. u. Werksleiter 34. 42-—45. 
1/2. 1940. Aachen.) P a h l .

C. Krug, Ist Grauguß als Baustoff überhaupt zu ersetzen? Polemik mit B e r t -  
SCHINGER (C. 1939. I. 3442) u. Erwiderung von R. Bertschinger. (Gießerei 27 
(N. F. 13). 126—27. 5/4. 1940.) _ P a h l .

C. Englisch, Grauguß als Kolbenringwerkstoff. Allg. überblick über die Anforde
rungen an den Werkstoff. Eingehende Erörterung über die Gießverff. (Einzel-, Büchsen- 
u. Schleuderguß), dio Ausgangswerkstoffe, das Schmelzen u. Gießen, das Gefüge u. die 
Zus. unlegierter u. mit geringen Gchli. an Cr, Mo, V, Ti oder mit 1,2% Ni legierter 
Graugußringe. Der P soll als Phosphideutektikum in Netzform vorliegen, da dieser 
harte Gefügebestandteil unter anderem auch die Ölhaltefähigkeit begünstigt; der 
P-Geh. ist meistens um so höher, je kleiner der Ringquerschnitt ist. Ringe für Stahl
zylinder enthalten mindestens 0,75—1% P- (Techn. Zbl. prakt. Metallbearb. 50. 
30—34. 87—90. 141—42. Jan./März 1940. Frankfurt a. M.) H a b b e l .

C. L. Altenburger, Praktische Betrachtungen zur Stahlhersteüung. Kurze Er
örterung der metallurg. Maßnahmen u. ihrer Wrkg., zum Teil veranschaulicht an 
Kurvenbildern; bes. Hinweis auf die Wrkg. des Schrotts, Si u. Mn, den Einfl. des Brenn
stoffs u. der Schlacke. (Iron Steel Engr. 16. Nr. 12. 17—21. Dez. 1939. Ecorsc, Mich., 
Great Lakes Steel Corp.) H a b b e l .

Walter Eilender, Yü Chih Chiu und Franz Willems, Die Wirkung von Wasser
stoff in Stählen verschiedener Zusammensetzung. (Vgl. C. 1939. II. 2449.) Es wurden 
unlegierte (0,12—0,81% C), niedrig mit Si, Mn, Ni, Cr, Cr +  Ni, W, Mo, V, Ti, Zr u. 
Nb legierte sowie austenit. Stähle mit Mn bzw. Cr -f- Ni bei unterschiedlicher Des
oxydation erschmolzen, künstlich mit H angereichert u. auf Gefüge, H-Abgabe u. -Geh. 
geprüft. In unlegierten Stählen wurde mit steigendem C-Geh. die Gasabgabe erschwert. 
Dieselbe Erscheinung zeigte sich bei niedrig gekohlten Stählen durch Zugabe steigender
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Mengen an Legierungselementen. Eine Ausnahme bildeten die Nb-Stähle, bei denen 
mit steigendem Nb-Geh. die Gasabgabegeschwindigkeit zunahm, während austenit. 
u. ferrit. Stähle bei der Lagerung überhaupt kein Gas abgaben. Bei Stählen mit ferrit.- 
perlit. sowie martensit. Gefüge lag mit Ausnahme von Ti-Stählen stets Gasabscheidung 
vor u. zwar nahm die Erschwerung der H-Abgabe mit zunehmendem Zwangszustand 
des Gefüges zu. Das Verschwinden der H-Abscheidung bei den ferrit. u. austenit. 
Stählen wird auf die fehlende A3- bzw. A,-Umwandlung u. den damit verbundenen 
Gitterumbau zurückgeführt. Die Abscheidung von H in übersatt. Stählen ist an
scheinend mit der Phasenumwandlung eng verknüpft. Liegt durch legierungstechn. 
Einfl. u. beschleunigte Abkühlung eine starke Verlagerung der Ar-Umwandlung zu 
niedrigeren Tempp. vor, so sind die Bedingungen für Flockenempfindlichkeit gegeben, 
bes. wenn über starke Krystallscigerung auch eine entsprechende H-Seigcrung herbei
geführt wird. Es ist möglich, Nb unter gewissen Voraussetzungen als Dehydrierungs
mittel zu verwenden. Die meisten Zusatzlegierungen waren stark H-haltig, so daß 
diese, wenn sie erst nach dem Frischen zugesetzt werden, eine Quelle für die H-An- 
reicherung in legierten Stählen sein können. (Arch. Eiscnhiittenwes. 13. 309—16. 
Jan. 1940. Aachen, Techn. Hochschule, Eisenhüttenmänn. Inst.) H a b b e l .

F. W . Trembour und Howard Scott, Wässerige Abschreckmittel. Auswertungs- 
Verfahren. Zur Ermittlung der Eignung des Abschreckmittels werden kleine Stahl
proben (0,46% C, 0,76% Mn) in Bädern abgeschreckt, deren Temp. von Raumtemp.' 
ausgehend schrittweise erhöht ist. Als Maß für die Eignung des Bades dient das Auf
treten weicher Flecken, die durch im W. gelöstes atmosphär. Gas bewirkt werden. Bzgl. 
der weichen Flecken werden 2 Arten unterschieden: eine bis in den Kern gehende Perlit- 
stelle u. eine in der martensit. Schale eingelagerte Pcrlitinsel. Unter der Perlitinsel 
ist die Einhärtung wesentlich tiefer als bei n. Härtung. Mäßige Zusätze von n. Salz 
zum W. vermindern wesentlich das Auftreten von weichen Flecken. Bestwerte ergibt 
ein Zusatz von 9% NaCl; ähnliche Wrkg. hat ein Zusatz von 2—3% NaOH. Nahe bei 
der Sättigungsgrenze liegende Gehl), an NaCl u. NaOH sind schädlich, ebenso wie 
4% Borax oder NaF. (Iron and Steel 13. 169—72. Febr. 1940.) H a b b e l .

Adolf Rose, Das Abkühlungsvermögen von Stahlabschreckmitteln. Teilabschnitt 
aus der C. 1939. II. 2148 referierten Arbeit. (Areh. Eisenhüttenwes. 13. 345—54. 
Febr. 1940. Düsseldorf.) H a b b e l .

S.A.  Elgot, Wärmebehandlung von kohlenstoffarmem Stahl. Zwecks Verbesserung 
der Eigg. eines Stahls mit (% ): 0,05—0,07 C, =£0,07 Si, 0,1—0,27 Mn, 0,08—0,14 Cu, 
0,01—0,012 P , 0,02—0,039 S wurden verschied. Wärmebehandlungsarten angewendet. 
Beste Ergebnisse lieferte ein Abschrecken bei 920° mit 3-std. Anlassen bei 650° u. lang
samem Abkühlen sowie ein einfaches 3-std. Anlassen des warmgewalzten Werkstoffes 
bei 650°. Zur Verbesserung der mechan. Eigg. (Sprödigkeitsverringerung) von kalt
bearbeitetem Stahl empfiehlt sieh ein Anlassen bei 500—550°. Ein unter Zusatz von 
0,25% Al beruhigt vergossener Stahl hatte bessere mechan. Eigg. als der gleiche, aber 
unberuhigt vergossene Stahl. (ypajitcKaa ¡MeTa.uypniii [Ural-Metallurg.] 8. Nr. 12. 
28—33. Dez. 1939. Ural, Metallinst.) P o h l .

Hermann Hiller, Möglichkeiten und Grenze des autogenen Oberflächenhärtens. Es 
werden die therm. Vorgänge des autogenen Oberflächenhärtens erörtert u. gezeigt, 
daß die Härtetiefe nicht nur vom Erhitzungsgrad abhängig ist; die jeweils größte 
Härtetiefe kann nur erzielt werden, wenn eine bestimmte Zeit zwischen Erhitzen u. 
Abschrecken, die Ausgleichszeit, eingehalten wird. Zur Erzielung eines einwandfreien 
Härtegefüges kommt es auf die richtige Wahl der Härtebedingungen an, die ihrerseits 
wieder durch die Eigg. des Stahles bestimmt sind. Es wird gezeigt, welche Möglich
keiten der Anpassung des Autogenhärtens an die Stahleigg. bestehen, u. daß die Grenzen 
des Autogenhärtens teils durch das Härteverf. u. teils durch die zu härtenden Stähle 
gezogen werden. (Maschinenbau, Betrieb 19. 115—17. März 1940. Kladno.) H a b b e l .

J. W. Morrison, Direkte elektrische Widerstandserhitzung von Draht. Darlegung 
der Vorzüge einer elektr. Widerstandserhitzung beim Glühen, Vergüten u. Patentieren; 
bes. schnelleres u. genaueres Erreichen u. Einhalten der gewünschten Tempp., sowie 
verbesserte u. gleichförmigere Eigg. des Drahtes, belegt an Kurven- u. Gefügebildern. 
(Iron Steel Engr. 16. Nr. 12. 28—36. Dez. 1939. Cleveland, 0., Cleveland Wire 
Spring Co.) H a b b e l .

M. Braun und M. Lawrow, Künstliche Alterung von gehärtetem Stahl. Die ge
wählten Alterungsbedingungen für die Austauschstähle „9 ChS“ , „ChG“ u. „M“ (vgl. 
C. 1940- I. 3568) wurden prakt. nachgeprüft u. als brauchbar befunden. Das Werfen 
u. die Rißbldg. der Stähle bei der Abschreckung war bei den Sorten „ChG“  u. ,,9 ChS“ 
bzw. „M“ größer bzw. ebenso groß wie beim Stahl „ChWG“ . Weitere Alterungsverss. 
sind mit folgenden Stählen durchgeführt worden: „20“ mit (%): 0,19 C, 0,49 Mn,
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bei 7809 in W. gehärtet; „20 ChN“  mit (%): 0,2 C, 0,6 Mn, 0,63 Cr, 1,25 Ni bei 780° 
in Öl gehärtet; „U 12“ mit <%): 1,14 C, 0,25 Mn, 0,34 Si, bei 780°. in Öl (über W.) 
gehärtet; „ECh“  mit (%): 1,05 C, 0,27 Mn, 0,15 Si, 1,33 Cr, bei 800° in Öl gehärtet, 
u. ,,50 Ch“ mit (°/o): 0,45 C, 0,75 Mn, 1,09 Cr, bei 820° in Öl gehärtet. Die Alterung 
der einsatzgehärteten Stähle „20“  u. „20 ChN“ sowie des Stahls „U 12“ ergab große 
Veränderungen ihrer Abmessungen, wobei die Längen- u. Querschnittsänderungen 
nicht immer einander entsprachen. Die Alterung der Stähle „50 Ch“ u. „ECh“ bei 
175° (30 Min.) ergab nur geringe Abmessungsänderung; der erstgenannte Stahl hat 
aber so geringe Härte (50° R o c k w e l l ), daß.er vor der Benutzung zur Herst. von 
Meßwerkzeugen verchromt werden muß. (Me-rajxypr [Metallurgist] 15. Nr. 1. 58—60. 
Jan. 1940.) P o h l .

E. vom Ende und L. Wolff, Sauerstoffhobeln. Das Sauerstoffhobeln dient der 
Entfernung von Oberflächenfehlern, wie Rissen, Schaben, Überwalzungen an Blöcken 
u. dergleichen. Besprechung der Arbeitseinrichtung u. Arbeitsweise. Die gehobelten 
Werkstücke zeigen an der äußersten Oberfläche infolge der Erschmelzung auf ea. 1700° 
ein grobes Korn mit Überhitzungserscheinungen u. geringer Entkohlung. Zum Innern 
hin wird das Korn feiner, sogar feiner als das Ausgangskorn. Mit steigendem C-Geh. 
tritt Randhärtung ein, die zu Härterissen führen kann. Bis 0,5% C können die Stähle 
kalt gehobelt werden, bei höheren C-Gehh. muß eine Vorwärmung auf ea. 200° statt- 
iinden. Die rostsicheren, ferrit. u. martensit. Cr-Stähle, Cr-Mn-, Cr-Ni- u. Cr-Mn-Ni- 
Stähle lassen sich weder kalt noch vorgewärmt sauerstoffhobein. Härtungserseheinungen 
können durch Ausglühen oder durch die nachfolgende Warmverarbeitung wieder be
seitigt werden. (Maschinenbau, Betrieb 19. 21—22. Jan. 1940. München.) H a b b e l .

Karl Fauss, Schmiedetemperaturen und Anwärmzeiten beim, Schmieden von Stahl. 
Auf Grund einer Schrifttumsübersicht, die für die wichtigsten Stahlsorten weitgehende 
Übereinstimmung erkennen läßt, kommt Vf. zu dem Schluß, daß es möglich sein muß 
u. auch erwünscht ist, die Richtwerte für die Wärmebehandlung normenmäßig fest
zulegen. (Maschinenbau, Betrieb 19. 159—62. April 1940. Berlin-Hermsdorf.) P a h l .

Helmut Treppschuh, Die Berechnung der Eigenspannungen in gehärteten größeren 
Hohlzylindern aus Werkzeugstahl. Die Eigenspannungen von Cr-Stahlkaltwalzen mit 
385 bzw. 250 mm Außendurchmesser u. 77 bzw. 55 mm Innendurchmesser wurden 
hinsichtbch ihrer Verteilung über den Querschnitt u. ihrer Größenordnung während 
des Abschreckens mit Außenkühlung allein u. zusätzbcher Innenkühlung rechner. 
untersucht. Unter Berücksichtigung der Temp.-Veränderiichkeit des ¿/-Moduls wurde 
eine Differentialgleichung II. Ordnung aufgestellt, mit der die Eigenspannungen in 
radialer, tangentialer u. axialer Richtung während des Abkühlungsvorganges zu er
mitteln sind. Die Rechnung stimmt mit den Betriebsbeobachtungen u. Schrifttums
angaben überein. (Arch. Eisenhüttenwes. 13. 429—36. April 1940. Krefeld, Deutsche 
Edelstahlwerke u. Freiberg, Bergakademie.) P a h l .

Bo 0 . W . L. Ljunggren, Härteuntersuchung an Komgrenzen und Nitrierschichten 
nach dein „Sclero-G-rating“ -Verfahren. Nach einem geschichtlichen Überblick über die 
Entw. der Mikrohärteprüfer wird die von B e n e d i c k s  u . P e r t s  entwickelte Meth. 
(Ritzhärteprüfung an polierter Oberfläche) beschrieben u. Einzelheiten über Be
dingungen für die Empfindlichkeit der Meth., sowie Ergebnisse an einzelnen Gefüge- 
bcstandtcilen mitgeteilt. (Iron Coal Trades Rev. 140. 685— 87. 3/5. 1940.) P a h l .

N. N. Inschakow, Bestimmung der mechanischen Eigenschaften von Stahlguß. 
Unterss. des Vf. haben ergeben, daß die mechan. Eigg. von getrennt gegossenen 
Proben sich von den aus den betreffenden Maschinenteilen herausgeschnittenen 
stark unterscheiden. So z. B. betrugen bei Proben der 1. bzw. 2. Art die Zugfestig
keit >  42 bzw. 28,8—42,5 kg/qmm, die Dehnung >  22 bzw. 6,1—13,3% u. die 
Schrumpfung >  30 bzw. 8,17—19,05%. Selbst bei Proben der zweiten Art sind je 
nach ihrer Form u. Größe Unterschiede in den ermittelten Eigg. möglich. Ist jedoch 
aus techn. Gründen die Unters, von Proben der 1. Art unerläßlich, so müssen zur Er
höhung der Vers.-Genauigkeit gleichzeitig 3 Proben u. zwar in gußeiserne Kokillen 
gegossen u. für genügende Abmessungen der Probeblöeke gesorgt werden, damit das 
Vorhandensein von Lunkern, Gas- u. sonstigen Einschlüssen bzw. Gußfehlern in der 
daraus ausgeschnittenen Probe ausgeschlossen wäre. (Jliueänoe JLexo [Gießerei] 10. 
Nr. 12. 7— 9. Dez. 1939. Moskau, Inst. d. Eisenbahnförderwesens.) P o h l .

Eduard Houdremont, Hubert Bennek und Heinrich Neumeister, Die Wirkung 
geringer Kupfergehalte auf die FestigkeitseigeJischaften von Hochbaustählen. (Arch. 
Eisenhüttenwes. 13. 137—48. Sept. 1939. — C. 1939. II. 4570.) P a h l .

A. F. Cotton, F. M. Mathews und N. C. Fraser, Einführungsbetrachtung in die 
Stahlermüdung. Begriffsbestimmungen u. Beispiele. (Heat Treat. Forg. 26. 130—35. 
März 1940. Australian Iron and Steel Comp.) H a b b e l .
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R. Mailänder, Ergebnisse von Dauerversuchen an Stählen. An H a n d  von zusammen
hangslosen Verss. wird berichtet über den Einfl. des Hohlkehlenhalbmessers, von Quer
bohrungen u. verschied. Oberflächenhärtungsverff. (Härtungstiefe u. Eigenspannungen) 
bei Dauerbiegeverss. an Stäben u. Drehschwingungsverss. an Kurbclkröpfungen großen 
Querschnittes, ferner über die Abhängigkeit der Dauerfestigkeit von der Zugfestigkeit 
bei hochfesten Stählen, die Wechselfestigkeit bei sehr scharfen Kerben, den Einfl. des 
Nitrierens auf die Dauerfestigkeit bei Biegung u. Zug u. über eine abgekürzte Er
mittlung der Korrosionsdauerfestigkeit. (Techn. Mitt. Krupp, Forschungsbcr. Anhang
1939. 8—15. Fried. Krupp A.-G., Vers.-Anst.) H a b b e l .

Anton Pomp und Max Hempel, Über die Dauerhaltbarkeit von Schraubenfedern 
mit und ohne Oberflcichenverlelzungen. Die Unterss. wurden vorgenommen an Drähten 
aus C-Stahl mit 0,67 (°/0) C, 0,59 Mn u. 0,2 Si. Es wurde festgestellt, daß neben der 
Beanspruchungshöhe u. Grenzlastwechselzahl bes. die Art u. Größe der zusätzlichen 
Oberflächenverletzungen von wesentlichem Einfl. auf die Anzahl der Federbrüche sind. 
Der Einfl. der Grenzlastwechselzahl wirkt sich bes. auf die Brüche der Federn mit zu
sätzlichen Oberflächenverletzungen aus; die Ursache hierfür ist in dem Spannungs
zustand der Federn vor u. nach der Anrißbldg. zu suchen. Verletzungen an der Feder
außenseite sowie Längskerben geringer Tiefe (0,03 mm) u. örtliches Erhitzen einer 
Federwindung bis 300° üben keinen wesentlichen Einfl. auf die Dauerhaltbarkeit der 
Federn aus. Bedingt durch die Spannungsverteilung einer belasteten Schraubenfeder 
tritt der Einfl. der Kerbtiefe an quer zur Drähtaehse auf der Windungsinnenseite ver
letzten Federn bes. deutlich hervor. Eine makroskop. Unters, der Bruchflächen u. 
-kanten ergab, daß sich die Brucherscheinungen der Federn in 2 Grundformen ein- 
ordnen lassen, nämlich mit 1 Bruchfront (Fehlstelle im Werkstoffinnern) u. mit 2 Bruch
fronten (Querriß an der Drahtoberfläche). Von den magnet. geprüften Federn ohne 
zusätzliche Oberflächenverletzungen zeigten alle Magnetpulveranhäufungen längs der 
Federwindungen, die auf magnet. Ungleichmäßigkeiten im Werkstoff schließen lassen. 
Zwischen den durch das Magnetpulververf. angezeigten Ungleichmäßigkeiten u. den 
Dauerbrüchen der Federn wurde ein ursächlicher Zusammenhang nicht festgestellt. 
Die metallograph. Unters, u. Härteprüfung von gebrochenen u. nicht gebrochenen 
Federn ohne zusätzliche Oberflächenverletzungen ergaben keinen Hinweis auf die Ur
sachen für das unterschiedliche Verli. der Federn im Dauerversuch. (Mitt. Kaiser- 
Wilhelm-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 22. 35—56. 1940.) H a b b e l .

G. P. Contractor und F. C. Thompson, Das Dämpfungsvermögen von Stahl und 
seine Messung. Angabe von Vers.-Ergebnissen, die an Armcoeisen, C-Stählen mit 
0,2 (%), 0,4 u. 0,9 0 u. Ni-Stalil im warmgewalzten, normalisierten, gehärteten, ver
güteten u. kaltgewalzten Zustande erhalten wurden. Nach Besprechung der Best.- 
Methoden u. Beschreibung der verwendeten App., die derjenigen nach F ö p p l -P e r t z  
ähnelt, sowie der Vers.-Durchführung werden auch die Faktoren, zu denen auch die 
Stahlbestandteile gehören, besprochen, welche die Dämpfung beeinflussen. (Iron Coal 
Trades Rev. 140. 671—75. 3/5. 1940.) P a u l .

S. M. Skorodsijewski, Über einige Ursachen, die die Rotbrüchigkeit von Bessemer
stahl fördern. Unterss. ergaben, daß die Rotbrüchigkeit von Bessemerstahl vor allem auf 
das Vorhandensein von an den Ferritkorngrenzen verteilten Sulfideinschlüssen zurück
zuführen ist. Letztere bedingen das Entstehen eines heterogenen Gefüges mit stellen
weisen Ferritkornanhäufungen u. fördern neben der Rotbrüchigkeit auch die Streifig
keit des Stahlgusses. Als Abhilfe wird die Einhaltung eines O- bzw. Mn-Geh- nicht 
unter 0,2 bzw. 0,8% u. das Gießen bei 1540—1580° empfohlen. (JEirreftnoe ylejio 
[Gießerei] 10. Nr. 12. 9—10. Dez. 1939. Fabr. „Leninskaja Kusnitza“ , Stahlguß
zeche.) P o h l .

— ,• Anlaßrisse in Schnelldrehstählen. Beim Abschrecken kleiner Proben aus 
W-Schnelldrehstahl von ca. 1300° in W. oder öl tritt keine Rißbldg. ein, während 
beim Abschrecken in einem Warmbad von 500—600° oft Risse auftreten. Ferner treten 
beim Anlassen von gehärtetem Schnelldrehstahl bei 500—650° Risse auf; ist jedoch 
die Anlaßtemp. niedriger oder höher, so treten keine Risse auf. Bei einem gehärteten 
u. bei ca. 550° angclassenen Schnelldrehstahl wandelt sich während der Abkühlung 
unter 300° der Restaustenit in Martensit um. Die entkohlte Außenschicht eines gehärteten 
Schnelldrehstahles kann heim Anlassen zwar auch härter werden, doch ist diese Härtung 
nur ausgefälltcn Teilchen zuzuschreiben. Unter Zugrundelegung dieser Vers.-Ergebnisse 
wird die Ursache für die Anlaßrisse in Zugspannungen gesehen, die in der entkohlten 
Zone durch die im Kern stattfindende Umwandlung des Restaustenits in Martensit 
entstehen. Zur Vermeidung von Anlaßrissen muß daher dafür gesorgt werden, daß 
der Schnelldrehstahl vor dem Anlassen keine entkohlte Zone besitzt. (Iron Age 145. 
Nr. 14. 54—55. 110. 4/4. 1940.) H a b b e l .



1776 HVII1. M e t a l l u r g i e . M e t a l l o g r a p h i e . M e t a l l v e r a r b e i t u n g . 1940.11.

Ernst Meier, Über die AusivaM, Prüfung und Eigenschaften von FederbandsläJilen 
in der Feinmechanik. Für die Herst. von Blattfedern gleichmäßiger Qualität aus C-Stahl 
mit 0,8—1% C ergibt die Prüfung auf Festigkeit u. Dehnung brauchbare Anhalte; 
ferner werden benötigt die Werte der Belastungsgrenze u. des Elastizitätsmoduls, die 
beide nicht streng proportional zur Zugfestigkeit sind. Für Stähle mit 0,8 bzw. 0,9 
bzw. 1,0% 0 kann bei 140—160 bzw. 160—190 bzw. 210 kg/qmm Festigkeit u. 8—6 
bzw. 6—4 bzw. ca. 3% Dehnung, die Belastungsgrenze mit 90 bzw. 100 bzw. 110 kg/qnnn 
u. der Elastizitätsmodul immer mit 19 000—20 000 kg/qmm angenommen werden. Für 
hochbeanspruchte Federn muß die Belastungsgrenze genau bestimmt werden. Der Um
rechnungsfaktor von der B R IX E L L -H ärte zur Zugfestigkeit für die Stähle mit 0,8 u. 
0,9% C beträgt 0,42, für den Stahl mit 1% C jedoch 0,46. Zur Erreichung der höchsten 
Belastungsgrenze werden die Stähle bei ca. 800° in öl gehärtet, bei 300—400° an
gelassen, in W. abgeschreckt, bei 150—200° im Ölbad entspannt u. dann in Luft ab
gekühlt. (Feinmech. u. Präzis. 48- 131—32. 23/6. 1940. Berlin-Schöneberg.) H a b b e l .

— , Rundstäbe aus Stahl mit niedrigem Kohlenstoffgehalt als Werkstoff für Federn. 
Im Hinblick auf Federungsvermögen u. Kaltverarbeitbarkeit eignet sich am besten 
ein Stahl mit 0,10—0,12% C u. 0,55—0,9% Mn. Hinweis auf die Abhängigkeit des 
Drahtdurchmessers von der Endwalztemp. u. die Möglichkeiten zur Wärmebehandlung 
zwecks Erzielung gleichmäßiger Eigenschaften. (Wire Ind. 6. 704. Nov. 1939.) H a b b e l .

Robert Scherer, Geschmiedete Arbeitsivalzen für Kaltwalzwerke und ihre Herstellung. 
(Blast luirnace Steel Plant 27. 1143—45. 1168. 1238—41. Dez. 1939. — C. 1940.
II. 122.) H a b b e l .

A. I. Lewin, Verringerung der Edelmetallverluste in Kupferraffinerien. Wie lang
jährige prakt. Erfahrungen lehren, haben Au- u. Ag-Verluste bei der Cu-EIektrolyse 
folgende Hauptursachen: Ungenügende Cu-Raffination im Anodenofen, zu hohe Strom
dichte u. Umlaufgeschwindigkeit des Elektrolyten, zu tiefe Temp., beulenförmige 
Kathodenndd. u. unzweckmäßige Schlammabsctzweise. Zu ihrer Verringerung werden 
folgende prakt. Anleitungen gegeben: Elektrolyse von Cu-Anoden mit >99,4—99,5% 
Cu, Steigerung der Elektrolyttemp. in den unteren Stufen auf 55—57°, ein Cu- bzw. Ni- 
Geh. der Lsg. von £35—36 bzw. < 6 —8 g/1, Verringerung der Umlaufgeschwindigkeit 
auf 6—71/Min. u. weitestgehende Verhütung einer Schlammaufwirbelung. Letzteres wird 
z. B. durch die Verwendung der vom Vf. ausgearbeiteten verbesserten Elektrolyt- 
einführungsvorr. in die Wanne, die Aufstellung von Pb-Prellplatten usw. gewährleistet. 
Ferner müssen für den Anodcnschlamm günstigste Absetzbedingungen geschaffen u. 
beim Waschen der Kathoden u. Anodenabfälle für ein Auffangen der Edelmetalle ge
sorgt werden. Durch Einhaltung obiger Arbeitsbedingungen konnten in russ. Ver
hältnissen die Au-Verlusto um das 3 — 3,5-fache verringert werden. ( U e o t i i l i c  Me-raxiu 
[Nichteisenmetalle] 13. Nr. 12. 37—45. 1938.) P o h l .

A. S. Sladkow, Untersuchung derAufbereitbarkeit der WolframiterzevonSsargardonsk. 
Die Wolframiterze von Ssargardonsk sind W03-reich u. enthalten neben Sn, Cu., Mo, 
Bi, Zn u. Pb auch (% ): 0,22 Mn, 3,82 Fe, 73,57 Si02, 8,55 A120 3, 2,8 CaO u. 0,49 MgO. 
Das Taube besteht aus 60% Quarz u. 40% Granit, wobei das W 03 mit dem Quarz 
so stark verwachsen ist, daß zu ihrer Trennung eine äußerst feine Zerkleinerung des 
Erzes erforderlich ist. Beste Aufbereitungsergebnisse erzielte man bei Erzkörnungen 
von 2 mm, während sich bei einer noch geringeren Zerkleinerung (auf 1 mm) die W 03- 
Ausbeute um 4,17% verringerte. Für die Praxis werden Körnungen von 1—2 mm emp
fohlen. Beschreibung des zweckmäßigsten zusammengesetzten Aufbereitungsschemas. 
Danach erzielte man im Konzentrat eine Ausbeute von (% ): 88,81 W 03, 44,65 Sn u. 
30,23 Cu, wobei sie durch eine Nachaufbereitung der Rückstände (unter Zerkleinerung 
derselben bis auf 0,2 mm) auf (% ): 93,39 W 03, 60,61 Sn u. 30,61 Cu gesteigert werden 
konnte. (IlneTHtie Meiaj.thu [Nichteisenmetalle] 13. Nr. 12. 25—29. 1938.) P o h l .

N. L. Wensorski-Troitzki, Die mechanischen Eigenschaften von sekundären Alu
miniumlegierungen. Die Unters, von Sekundärlegierungen, d. h. aus Abfällen 
von Al-Legierungen hergestellter Werkstoffe mit 5,8 u. 12% Cu ergaben, daß ihre 
mechan. Eigg. durch die Gießtemp. (zwischen 650 u. 800°) nicht beeinflußt werden. 
Schlackeneinschlüsse in der Mitte des Blockquerschnittes sind weniger schädlich als 
bei ihrer Verteilung nahe zur Oberfläche. Wenn sie insgesamt 15—20% der Bruchfläche 
einnehmen, verringert dies die Festigkeit der Legierung um 50—60%. Beim Gießen 
einer Legierung mit (% ): 11,15—12,45 Cu, 0,8—1,38 Fe, 0,66—1,05 Si, 0,22—0,38 Zn, 
0,15—0,26 Mg, 0,25—0,45 Mn bei 680—720° in Kokillen wurde eine Legierung mit 
(durchschnittlich, da die genaueren Werte mit dem Gefügeaufbau schwankten) Festig
keiten von 15,9 kg/qmm, Dehnungen von 0,4% u. B R IN E L L -H ärten  von 114 gewonnen. 
Beim Vergießen von Legierungen mit 8 bzw. 3—5% Cu u. einer mit 4—7% Cu u. 4—8% 
Si (alle 3 mit erhöhtem Geh. an Zn, Fe, Mg, Mn u. Si, sowie Geh. an Sb, Pb u. Sn)
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in  E rd fo rm en  w u rden  W erk sto ffe  m it  F estigkeiten  v o n  18,4 b zw . 16,24 u. 15,95 k g /q m m , 
D eh n u n gen  v o n  1,23 b zw . 2,87 u. 1,24%» sow ie  B R IN E L L -H ärten  v o n  91,16 b z w . 66,4 
u . 82,4 gew onn en . H in sich tlich  d er g ieß tech n . E ig g . sin d  d ie  S ekun därleg ierun gen  den  
G run dleg ierun gen  d u rch au s e b en b ü rtig ; ih re  m ech an . E ig g . sin d  m itu n ter sogar  h öh er 
u . a llen fa lls  bestän d iger, d ie  K oi'ros ion sfestig k e it  ab er  etw as geringer, (üm e& noe Ji$}io 
[G ieß ere i] 11. N r. 2. 3—6. F eb r . 1940.) P o h l .

N. N. Muratsch, N. Je. Ossokin, I. Je. Tutow und K. N. Militzyn, Die Ver
wendung einer sekundären Aluminiumlegierung zum Gießen von Autokolben. Eine Al- 
Grundlegierung u. die aus ihren Abfällen gewonnene Sekundärlegierung „ASWP“ 
enthielten (%): 10—11 u. 9—12 Cu, £ 1  u. < 1 ,2 'Fe, 0,15—0,35 Mg, 0,75—1,25 u. 
S I  Si, 0,25 u. 0,5 Zn, Festigkeit 15 u. 17,5 kg/qmm, B R IN E LL -H ärte 92 u. 110 
u. wurden als solche bzw. miteinander gemischt (50: 50, 25: 75 u. 75: 25) zu Auto
kolben vergossen. Dabei hat sich die „ASWP“ -Legierung als vollwertiger Ersatz der 
Grundlegierung erwiesen. Die beim V erg ieß en  der Mischlegierungen (mit >  20% 
„ASWP“ ) aufgetretenen Risse werden auf u n zw eck m äß ige  G ieß tem p . u. -geschwindig- 
keit zurückgeführt. Erstere beträgt am  besten 690—715° b e i einer Kokillenvorwärmung 
auf 380—400°. Lunker- u. Gasporen sind in Blöcken aus der „ASWP“ -Legierung nicht 
b e o b a ch te t  worden, wohl aber feine Gußeisen- u. Schlackeneinschlüsse, die auf die 
Verwendung von gußeisernen Tiegeln bei der Umschmelzung des Metallbruches zurück
geführt werden. (JInTeiriioc /le^o [Gießerei] 11. Nr. 2. 8— 10. Febr. 1940. Gorki, 
Autofabrik.) P o h l .

Kent R. van Horn, Radiographie. Kurzer Fortschrittsbericht. (Metal Progr. 
36. 415. Okt. 1939. Cleveland, O., Aluminium Co. of America, Aluminium Research 
Laborr.) Iv u b a s c h e w s k i .

Herbert R. Isenburger, Belichtungstabellen für die Radiographie von Stahl. 
(Metal Progr. 36. 418. Okt. 1939. Long Island City, N . Y., St. John X-Ray Service 
Inc.) ‘ K u b a s c h e w s k i -

H. Schräder, Über praktische Erfahrungen in der Anwendung des Magnetpidver- 
verfahrens zur Rißprüfung. Überblick über die bei der Ausführung u. der Auswertung 
notwendigen Berücksichtigungen. (Techn. Mitt. Krupp, Forscliungsber. Anhang 1939.
18—28.) " H a b b e l .

E. A. W . Müller, Einfluß der Feldverteilung auf die Fehlererkennbarkeit beim 
Magnetpulverprüfverfahren. Auf Grund von Messungen der Magnetfeldverteilung an 
einer glatten, einer mehrfach ab gesetzten Welle u. einer Kurbelwelle wird gezeigt, in 
welchem Umfange der Abstand zwischen Magnetpol u. Meßquerschnitt einerseits u. die 
Querschnittsuntcrschiede, sowie die Gestalt des Prüflings andererseits die Fehler
erkennbarkeit beim Magnetpulverprüfverf. beeinflussen. Darauf muß durch ent
sprechende Wahl der Magnetisierungsströme oder durch Anwendung kurzer Meßlängen 
Rücksicht genommen werden. Ein hierfür entwickeltes Gerät wird beschrieben. Zum 
Schluß •werden an Hand einer Berechnung der auf ein Eisenpulverteilchen wirkenden 
Richtkraft die Einflüsse der magnet. Werkstoffeigg. der Prüflinge erörtert. (Z. Ver. 
dtseh. Ing. 84. 472— 76. 6/7. 1940. Berlin-Siemensstadt.) S k a l i k s .

N. N. Sawin, Über Bearbeitbarkeit von Metallen. Allg. Erkenntnisse aus der Praxis. 
(Techn. Zbl. prakt. Metallbearb. 50. 19—24. Jan. 1940. Prag.) H a b b e l .

E. G. De Coriolis, Praktisches Glühen. Überblick. (Blast Furnace Steel Plant 28. 
258—61; Heat Treat. Forg. 26. 141—46. 149. März 1940. Surface Combustion 
Corp.) ■ P a h l .

Heinrich Beriet, Blankglühen. Im Anschluß an einen überblick über Schutzgase 
wird Propan als Schutzgas vorgeschlagen. Dieses hat eine wesentlich geringere Zünd
geschwindigkeit als Leuchtgas. Es enthält nur 0,005 g/cbm S, was ohne Einfl. auf den 
Blankglühprozeß ist. (Draht-Welt 33. 117—18. 16/3. 1940.) P a h l .

H. Schnedler, Autogene Oberflächenhärtung und Auftragschweißung. Prakt. Hin
weise, bes. für die Verwendung von Hartmetallschweißstäben. (Anz. Mascliinenwes. 
62. 73—81. 26/3. 1940. Frankfurt a. M.) P a h l .

Frank J. Oliver, Schlagschweißen. Die Schlagschweißung ist eine elektr. Wider
standsstumpfschweißung, wobei ein elektr. Stromstoß plötzlich quer durch die zu ver
schweißenden Flächen geschickt wird; gleichzeitig mit oder unmittelbar nach der elektr. 
Entladung wird ein hammerähnlicher Schlag auf die Flächen ausgeführt. Eine Aus
führung des Verf. ist als sogenanntes Vancoverf. bekannt. Mit der Schlagschweißung 
können Metalle miteinander verbunden werden, auch wenn sie bzgl. der M. u. der therm. 
Leitfähigkeit sehr verschiedenartig sind. Eine neue Vorr. u. die Durchführung u. An
wendung des Verf. werden näher erläutert. (Iron Age 145. Nr. 14. 40—43. 4/4.
1940.) " “  H a b b e l .
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C. L. Hibert, Überwachung des Punktschweißens. (Vgl. C. 1940. II. 401.) (Iron 
Age 145. Nr. 11. 31—34. 14/3. 1940. San Diego,, Cal., Consolidated Aircraft 
Corp.) H. E r b e .

H. J. Godfrey lind E. H. Mount, Richtungweisende Untersuchungen an Schwei
ßungen mit umhüllten Elektroden. Die Unterss. sind durchgeführt an nach verschied. 
Verff. hergestellten Ivehl- u. Stumpfschweißungen. Wenn sie auch infolge der geringen 
Anzahl der Werte kein klares Ergebnis bringen, so sollen sie zu weiteren Unterss. 
anregen. (Weid. J. 19. Nr. 4. Suppl. 133—36. April 1940. Bethlehem, Lehigli Univers.; 
Pittsburgh, Pa., Dravo Corp.) H a b b e l .

H. Cornelius, Einfluß von Sauerstoff und Stickstoff auf das Schweißen von Stahl. 
Nach einer Schriftlumsübcrsicht von W. Spraragen und O. E. Ulaussen. (Vgl. C. 1940. II. 
952.) Zusammenfassende Darst. der wesentlichen Erkenntnisse über den Einfl. der 
Stahlbegleitcr O u. N  auf das Schweißen von Stahl an Hand der C. 1939. I. 3621. 4389 
referierten Schrifttunisübersichten von S p r a r a g e n  u . C l a u s s e n . (Z. Ver. dtsch. Ing. 
84. 477—82. 6/7. 1940. Berlin-Adlershof, Dtsch. Vers.-Anst. f. Luftfahrt.) S k a l i k s .

R. Weidle, Brauchbarkeit von Schweißdrähten und Elektroden bei Gassclimdz- 
Schweißverbindungen im Kesselbau. Die Verss. des Vf. zeigen, daß mit im Handel be
findlichen Schwcißdrähten u. Elektroden für Schweißverbb. im Kesselbau unter Ver
wendung der Acetylen-Sauerstofflamme befriedigende Ergebnisse zu erzielen sind. 
Auf die Wcilitigkeit der Wahl der Zusatzstoffo wird hingewiesen. Verwendung um
hüllter Schweißdrähte. Wahl geeigneter Wärmebehandlungen. (Arch. Wärmewirtsch. 
Dampfkcsselwes. 21. 105—08. Mai 1940. Knapsack.) K u b a s c h e w s k i .

P. R. Hall und R. M. Allen, Änderung des Siliciumgehaltcs beim Acetylen-Sauer - 
stoffschweißen mit gußeisernen Schiveißstäben. Es wurden der Si-Verlust in dem mit 
gußeisornen Schweißstäben aufgetragenen Schweißgut u. die Wrkg. dieses Verlustes 
auf die Eigg. der Schweiße ermittelt. Eine eindeutige Beziehung zwischen den Si-Gehh. 
des Schweißstabes u. der Schweiße konnto nicht festgestellt werden, doch zeigte sich 
die Neigung, daß der Si-Verlust mit der Höhe des Si-Geh. des Schweißstabes steigt. 
Hinsichtlich der phyeikal. Eigg. zeigte sich, daß Schweißstäbe mit S  2,5% Si harte, 
spröde u. unbefriedigende Sehweißungen ergeben; Bestwerte wurden bei Schweißstäben 
mit 2,75—3,5% Si ermittelt. (Weid. J. 19. Nr. 4. Suppl. 130—32. April 1940.) H a b b e l .

Karl Bungardt, über das Schweißen der nichtrostenden und säurebeständigen 
Stähle. Überblick über die Anforderungen an geschweißte rost- u. säurebeständige 
Gegenstände u. über die verschied. Verff. zur Verbindungsschweißung. Während die 
vergütbaren martensit. Cr- u. Cr-Mo-Stähle mit ca. 0,15—1(%) Cr u. 12—18 Cr nur 
teilweise u. auch dann nur schwierig schweißbar sind, ist die Verbindungsschweißung 
bei den mehr oder weniger umwandlungsfreien übrigen rost- u. säurebeständigen Stählen 
allg. anwendbar. Der Überblick bezieht sich auf 1. austenit. 18/8-Cr-Ni-Stähle, die 
für Korrosionssonderzwecke noch Mo u. Cu enthalten können, 2. austenit.-ferrit. u. 
rein-austenit. Cr-Mn-Stähle mit ca. 15—18 Cr u. 8—12 Mn, 3. halbferrit. Cr- u. Cr-Mo- 
Stähle mit niedrigem C-Geh. u, ca. 12—18 Cr u. 4. ferrit. Cr-Stähle mit niedrigem C-Geh. 
u. ca. 19—30 Cr. (Techn. Zbl. prakt. Metallbearb. 49. 706—08. 753—56. Nov. 1939. 
Essen.) H a b b e l .

A. R. Eckberg, Neues Verfahren zum Verschweißen von verzinkten Gegenständen. 
Inhaltlich gleich der C. 1940. I. 2706 referierten Arbeit. (Weid. J. 19. 293—95. April
1940. Rochester, N- J ., Eastman Kodak Co.) H a b b e l .

A. Wogrinz, Einiges über die Untersuchung galvanotechnischer Bäder. (Vgl.
C. 1940. I. 3316.) Beschreibungen einiger Verff. zur analyt. Unters, galvan. Bäder. 
(Österr. Chemiker-Ztg. 43. 54—61. 5/3. 1940.) M a r k h o f f .

Vittorio P. Sacchi, Verteilungsvermögen und Wirkungsgrad in der Galvanostegie. 
Vf. macht in Fortsetzung einer früheren Arbeit (vgl. C. 1939. II- 4577) Ausführungen 
über das Verteilungsvermögen in Elektrolyten nach der Definition von H a r i n g  u . 
B l u m  (Trans, electrochem. Soc. 43 [1923]. 303) u. über den Begriff des Verteilungs- 
Wrkg.-Grades nach P a n  (vgl. C. 1931. I. 1003). Weiter werden die von S. F i e l d  
(vgl. C. 1932. H. 284) eingeführten Begriffe u. der Einfl. des Grundmetalls sowie der 
anod. Polarisation auf das Verteilungsvermögen besprochen. (Ind. meccan. 22. 136 
bis 139. März 1940.) V o g e l .

T. G. Ljapunzowa und A. I. Baraschenkowa, Die anodische Oxydierung (Schwär
zung) des Kupfers und des Hessings. Vff. berichten über eine neue von ihnen in Anlehnung 
an die Unterss. von HEDGES (J. chem. Soc. [London] 1926. 1544) ausgearbeitete 
Meth. der galvan. Oxydation von Kupfer u. Messing als Korrosionsschutz u. zur 
Schwärzung der Metalle. Die günstigsten Stromstärken u. die Zus. des Elektrolytbades 
sowie der Einfl. der Molybdate auf den Oxydationsvorgang werden angeführt. (JKypnaj
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npiiicjajiioTt Xjimhji [J. Chim. app].] 12. Kr. 1. 26—33. 1939. Physika]. - ehem. 
Inst.) S c h l ü s s e r .

Georg Büchner, Verschiedenartige Färbungen auf Metallen. Beschreibung der 
Verff. zum Färben von Gegenständen, die aus verschied. Metallen bestehen, z. B. Cu 
u. Messing, u. zum Erzeugen von verschiedenartigen Färbungen auf Metallen ohne 
Verwendung von Abdeckmitteln. (MSV Z. Metall- u. Sehmuckwaren-Fabrikat. Ver
chrom. 21. 192. 10/6. 1940. München.) M a r k h o f f .

U. R. Evans, überblick über durch den Krieg unterbrochene Korrosionsversuche an 
der Universität Cambridge. Überblick bis zum Sept. 1939. (Vgl. .auch C. 1939. II. 
940. 3747.) (Iron Coal Trades Rev. 140. 682—84. 687. 3/5. 1940.) P a h l .

Franz Eisenstecken und HansRoters, Erkenntnisse über die Korrosion und den 
Korrosionsschutz von Eisen und Stahl im Jahre 1938. Ergänzungen zu der Schrifttums- 
Übersicht C. 1939. II. 723. (Stahl u. Eisen 60. 617—22. 640—43.18/7.1940.) H a b b e l .

W . Wesly, Korrosionen durch sulfithalliges Speisewasser. Es wird über Beob
achtungen berichtet, die bei Erhöhung des S02-Zusatzes zu Speisewasser (zur Ent
gasung u. Vernichtung der Alkalität) von 5—10 auf 20—30 mg/1 gemacht wurden, 
ln diesem Fall ließ sich sowohl im Speisewasser, als auch im Höchstdruckkesselwasser 
u. Höehstdruekdampf H2S durch den Geruch u. die Bleiacetatprobe nachweiscn. Ferner 
traten bei verschied. Werkstoffen Korrosionen auf, für deren Entstehung eine Er
klärung zu geben versucht wird. Zur Verhinderung der beobachteten Angriffe wurden 
die angegriffenen Werkstoffe durch widerstandsfähigere ersetzt. Ferner wurde darüber 
hinaus, um dem W. seine angriffslustigen Eigg. zu nehmen, der Zusatz an S02 auf 
5—10 mg/1 vermindert u. die im Speisewasser noch vorhandene Alkalität, sofern es 
für Höchstdruckkessel verwendet wird, durch (NH4)2SO., vernichtet. — Angriffe, die 
durch C02 enthaltendes Umformerkondensat für Zwangsdurchlaufkessel in Pumpen 
hervorgerufen wurden, ließen sich durch Zusatz von NH3 in den Dampf kondensat- 
kreislauf zum Stillstand bringen. (Korros. u. Metallschutz 16. 145—50. Mai 1940. 
Ludwigshafen a. Rh.) S k a l i k s .

I. Ja. Klinow, MetaUkorrosion bei einigen organischen, (Synthesen. Bei Herst. von 
Phcnolaldehydharzen ist Elektrolyt/cwy/er als Gefäßmaterial ungeeignet; Ghromnickel- 
stahl ergab bei 105—180° mit Phenol u. H2SO.j bzw. HCl nur am Anfang eine geringe 
Gewichtsabnahme. Im Äthanol +  13—15% HCl +  CaCl2 nimmt Silicium-Molybdän- 
.Sisejilegierung mit 3,6% Mo bei 95° während 200 Stdn. etwa 0,6 g/qm/Stde. ab, 
mit 6% Mo nur 0,22 g/qm/Stunde. Bei der Herst. von Urotropin sind Chrom- u. Chrom- 
manganstahl wie auch Ferrosilicium prakt. korrosionsbeständig. (npouLiiiLieiinoCTL 
Opraini'iecKoit Xhmxih [Ind. organ. Chem.] 7. 45—48. Jan. 1940.) ÄNDP.USSOW.

Ch. L. Zeitlin, Einfluß von organischen, Reduktionsmitteln auf die Korrosion vcm 
Metallen durch anorganische Agenzien. Die Korrosion von Chromstahl durch 10%ig. NaCl 
bzw. 0,5 u. l,0%ig. HCl bei 70° wird von Aldehyden vermindert, von höheren Phenolen 
erhöht. In schwach alkal. NaCl-Lsg. (0,5% NaCl, 0,25% NaOH) beträgt die Korrosion 
von Aluminium bei Zimmertemp. etwa 7,5 g/qm/Stde., bei Zugabe von Acetaldehyd, 
Resorcin, Hydrochinon etwa 0,02—0,04 g/qm u. von Pyrogallol, Brenzcatechin, Wein
säure 0,16—0,28 g/qm/Stunde. Kupferkorrosion in l%ig. HCl-Lsg. bei 70° (27 g/qm/ 
Stde.) wird durch Aldehyde, Wein- u. Oxalsäure, Seignettesalz u. Maltose auf ein Bruch
teil red.; höhere Phenole erhöhen die Korrosion. (IIpoMfciiiueimocTE OpraimuecKoii 
Xhmiiu [Ind. organ. Chem.] 7 . 103—05. Febr. 1940.) ANDRUSSOW.

International de Lavaud Manufacturing Corp. Ltd., Jersey City, N. J-, 
V. St. A., Glühen von gußeisernen Rohren. Man erhitzt die Rohre auf etwa 805°, jeden
falls nicht über 925°, u. läßt dann so langsam abkühlen, daß die äußere Zone der Rohre 
ihre Struktur dahin ändert, daß sie aus kreuzweisen Dendriten aus Ferrit mit nur 
zufälligen Einschlüssen von Perlit besteht, während der innere Kern der Rohre aus einer 
Grundmasse aus Ferrit- u. Graphitblättchen besteht, wobei der gebundene C 0,15% 
der Metallmasse nicht überschreiten soll. Die so behandelten gußeisernen Rohre zeichnen 
sich durch hohe Stoßfestigkeit u. Druckfestigkeit aus. (N. P. 62475 vom 6/10. 1933, 
ausg. 20/5. 1940.) J. S c h m i d t .

Röchling’sche Eisen- und Stahlwerke G. m. b. H., Völklingen-Saar, Des
oxydieren und Entgasen von Stahl. Der fl. Stahl wird mit hoehmol. KW-stoffverbb., 
bes. mit Steinkohlenpech, behandelt; vorteilhafterweise werden diese Verbb. in Mischung 
mit Kalkstaub (vorzugsweise im Verhältnis 1: 3) verwendet, dem auch noch Silicate 
oder andere Flußmittel zugesetzt sein können. Dem Pech können auch noch redu
zierende oder desoxydierende Stoffe zugesetzt sein. Die Mischung kann in Form von 
Klumpen, gegossenen Formlingen oder Preßlingen in die Gießpfanne oder in die Kokille 
eingeführt werden. Eine Aufkohlung des Bades soll durch den Zusatz nicht oder nicht
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wesentlich stattfinden. (It. P. 373 587 vom 6/5. 1939. Belg. P. 434 012 vom 26/4.
1939, Auszug veröff. 21/11. 1939. Beide: D. Prior. 7/5. 1938.) H a b b e l .

Stahlwerke Röchling-Buderus Akt.-Ges., Wetzlar, Legierter Werkzeugstahl für 
spanabhebende und schneidende Werkzeuge. Die Schneidhaltigkeit u. der Verschleiß
widerstand der Werkzeuge wird erhöht durch Zusatz von N zur Schmelze. Ein be
vorzugter Stahl enthält l,5(°/0) C, 4,5 Cr, 4,5 Co, 13 W, 0,5 Mo, 4,5 V, 0,06 Al u. einen 
N-Geh. bis zur Sättigung. (It. P. 374 626 vom 10/6. 1939. D. Prior. 29/6. 
1938.) H a b b e l .

Fides Gesellschaft für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen 
Schutzrechten mit beschränkter Haftung, Deutschland, Gleichzeitige Verbesserung 
der Anfangspermeabilität und ihrer Konstanz bei härtbaren Eisen-Nickellegierungen. 
Die Legierungen werden auf einen Temp.-Bereicli dicht unterhalb der Löslichkeits
grenze (das ist im allg. die Temp., bei welcher die Rekrystallisation beginnt) bis zum
E. erhitzt, dann abgcschreckt u. darauf bei 500—800° angelassen. Wenn die Abschreck- 
temp. dicht unterhalb der Löslichkeitsgrenze liegt, soll die Legierung bei dieser Temp. 
höchstens 4 Stein, gehalten werden; das Abschrecken soll in Luft erfolgen. Die ver
wendeten Fe-Ni-Legierungcn sollen vorzugsweise ein eine Ausscheidungshärtung be
wirkendes Element enthalten, z. B. Al, Cr, Cu, Mo oder W; bes. geeignet ist eine Le
gierung mit 65—10(%) Ee, 35—90 Ni u. 5—30 Cu. (F. P. 851 247 vom 7/3. 1939, 
ausg. 5/1. 1940. D. Priorr. 8/3. u. 1/9. 1938 [S ie m e n s  & H a l s k e  A. G.]; It. P.
372711 vom 8/3. 1939. D. Prior. 8/3. 1938.) H a b b e l .

Fried. Krupp Akt.-Ges. (Erfinder: Eduard Houdremont), Essen, Dauermagnet 
für einfache Härtung, dad. gek., daß er aus einer Stahllegierung besteht, die 0,5 bis 
1,5(%) C, 13— 17 Co, 2—15 Cr, 1—8 W, 0,1—3 V enthält. — Die dauermagnet. Werte 
sind nach einfacher Härtung durch Abschrecken von ca. 950° ebenso gut wie nach der 
sonst üblichen dreifachen Härtung durch Luftabkühlung von 1200°, Luftabkühlung 
von 750° u. ülabkühlung von 950°. (D. R. P. 693 510 Kl- 18 d vom 5/7. 1935, ausg. 
11/7. 1940.) ' H a b b e l .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Dauermagnet und seine Her
stellung. Der Dauermagnet besteht aus einer Fe-Legierung mit 6—11(%) Al, 16 bis 
30 Co u. 12—20 Ni. Bei der Abkühlung von 1200° wird der Stahl der Einw. eines Magnet
feldes unterworfen. (Belg. P. 434 817 vom 9/6.1939, Auszug veröff. 1/2.1940.
D. Prior. 6/12. 1938.) H a b b e l .

Soc. D ’Electricité et de Mécanique, Procédés Thomson - Houston, Vanden 
Kerchove & Carels S. A., Brüssel, Dauermagnete aus Fe-Legicrungen mit Al, Ni u. 
Cu enthalten zur Erleichterung der Bearbeitbarkeit noch geringe Mengen an SI), Sn, 
Bi oder Pb. (Belg. P. 435 092 vom 26/6. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940. A. Prior. 
28/6. 1938. Zus. zu Belg. P. 423 175; C. 1938. 11. 1123.) H a b b e l .

Aluminium Laboratories Ltd., Montreal, Can., Herstellung von porenfreiem Guß 
aus Aluminium und Aluminiumlegierungen durch Durchblasen von inerten Gasen, 
z. B. von H2, durch die Metallschmelze, während sich die Schmelze in einer Atmosphäre 
von im wesentlichen trockener Luft befindet. (It. P. 372143 vom 8/3. 1939. A. Prior. 
9/3. 1938.) V i e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Josef Martin 
Michel, Bitterfeld, Wärmebehandlung von Metallen, bes. Al-Legierungen durch Glühen 
in salpeterhaltigen Salzbädern u. Abschrecken in einer wss. Flüssigkeit. Der pH-Wert 
der Abschreckfl. wird durch Säurezusatz auf etwa 7 gehalten. Die dabei gebildeten 
Salze werden wiedergewonnen u. dem Salzbad zugesetzt. Die zum Neutralisieren 
benutzte Säure wird dementsprechend ausgewählt. Bei chromathaltigen Salzbädern 
setzt man der Abschreckfl. z. B. Chromsäure zu. Eine Verfärbung des Glübgutes bei 
der Glühbehandlung soll vermieden werden. (A. P. 2 201111 vom 30/8. 1939, ausg. 
14/5. 1940. D. Prior. 2/9. 1938.) G e i s z l e r .

Seri Holding Soc. An., Luxemburg, und Societa Anonima Processi Privative 
Industriali, Mailand, Italien, Vergütung von Aluminium-Berylliumlegierungen. Legie
rungen aus 1—3 (%) Be, bis zu 2 Mn, gegebenenfalls bis zu 4 Fe, Rest Al werden bei 
470—515° geglüht, abgeschreckt u. bei 160—190° während 1—10 Stdn. angelassen. 
Verwendung: Federn, Nadeln u. andere Gegenstände, die hohe Elastizität u. Härte 
bei geringer Neigung zur Oxydation besitzen müssen (vgl. F. P. 833 129; C. 1939. 
I. 1854). (E. P. 514 594 vom 26/1. 1938, ausg. 7/12. 1939. It. Prior. 30/6.
1937.) G e i s z l e r .

G. Siebert G. m. b. H., Hanau, Behälter für die Wärmebehandlung von Leicht- 
metallen in nitrat- oder nitrithalligen Schmelzbädern. Die Behälter werden an den mit der 
Salzschmelze in Berührung kommenden Teilen mit einem Überzug aus Cr- oder Cr-



1940.11. Hy,,!. M e t a l l u r g i e . M e t a l l o g r a p h i e . M e t a l l v e r a r b e i t u n g , i 7 8 1

Legierungsstählen, wie Cr-Ni- oder Cr-Al-Stählen versehen. (It. P. 373 150 vom 29/4.
1939. D . Prior. 24/10. 1938.) V i e r .

American Magnesium Metals Corp., Pittsburgh, Pa., V. St. A., Reinigung von 
Magnesium und seinen Legierungen und Rückgewinnung von Magnesium aus Abfällen 
durch Einschmelzen mit Salzen, dad. gek., daß die Ausgangsstoffe mit FeCL, oder mit 
Gemischen aus FeCl3 u. ZnCL, wobei in beiden Pallen außerdem noch Mg-Halogenide 
vorhanden sein können, eingeschmolzen werden. — Die Salze oder Salzgemisehe werden 
zweckmäßig vor der Verwendung geschmolzen, worauf man die geschmolzene M. nach 
dem Erstarrenlassen zerkleinert u. in dieser Form verwendet (vgl. Jug. P. 10 994;
C. 1935.1. 1450). (D. R. P. 690 815 Kl. 40 a vom 4/4. 1933, ausg. 8/5. 1940. Oe. Prior. 
30/3. 1933.) G e i s z l e r .

Alexandr Luzenovskÿ, Mähren, Schmelzmittel zum Schmelzen u. Reinigen von 
Mg oder Mg-haltigen Legierungen, bestehend im überwiegenden Teil aus Halogenverbb. 
des Mg u. gegebenenfalls Halogenverbb. der Alkalimetalle, dad. gek., daß es auch 
höhere Manganoxyde, bes. Mn20 3 oder Mn02, beispielsweise 21—38 (Gewichtsteile) 
MgCl2, 6—9 KCl, 0,5—3 NaF, 0,5—3 CaF2 11. 0,2—10 Mn20 3 oder Mn02, enthält. 
(Tschech. P. 64 477 vom 10/1. 1934, ausg. 10/5. 1939.) K a u t z .

Fritz Christen, Zürich, Schweiz, Vorlegierung zur Herstellung von Magnesium
legierungen, bestehend aus 44—30(%) Al, 24,5—41 Zn, 2—4 Mn, 3,5—8 Ni, 26——17 Mg. 
(It. P. 373 829 vom 15/5. 1939. Schwz. Prior. 27/4. 1939.) G e i s z l e r .

Soc. Générale Métallurgique de Hoboken, und Français Cuvelliez, Hoboken 
bei Antwerpen, Belgien, Verarbeitung von Tantal und/oder Niob enthaltenden Ausgangs
stoffen mit G eh li. an Sn, Mn u. Fe, die dadurch entfernt werden, daß man die Ausgangs
stoffe mit einem Red.-Mittel für die Bcimetalle erhitzt u. dann auslaugt. An Stelle 
der im Hauptpatent als Red.-Mittel vorgesehenen Holzkohle wird ein anderes C ent
haltendes Mittel, z. B. Koks, benutzt. Man kann die Temp. bei der reduzierenden 
Behandlung so hoch treiben, daß die M. schmilzt. Ta u. Nb gehen dann in eine Schlacke 
über, aus der sie gewonnen werden. (E. P. 516 068 vom 20/6. 1938, ausg. 18/1. 1940. 
Zus. zu E. P. 474 B04; C. 1938. I. 1871.) G e i s z l e r .

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, Herstellung gesinterter Legierungen. 
Sinterlegierungen, die leicht oxydierende Metalle, wie Al, enthalten, stellt man in 
kontinuierlicher Weise in einem Röhrenofen in H2-Atmosphäre her, wobei das Sintergut 
mittels eines Förderbandes durch den Ofen u. eine anschließende Kühlzone geschleust 
wird. Der H2 wird zwischen Glühöfen u. Kühlzone eingeführt u. die Abzugsöffnungen 
für die Abgase werden am Glühofen u. der Kühlzone so gewählt, daß die Hauptmenge 
des H2 durch den Glühofen zieht. Der Glühofen wird auf 1000—1400° gehalten, während 
die Temp. in der Kühlzone etwa 600“ beträgt. Damit die Füllbecher nicht an dem 
Ofenrohr bei der hohen Temp. hängen bleiben, werden sie aus einer äußeren Lage 
aus etwa 75% E° U- 25% Al u. einer inneren Lage aus Fe-Pulver gefertigt. Das Verf. 
dient in erster Linie zur Herst. von Sintermagneten, kann aber auch für die Herst. 
von Sinterlegierungen von hochschm. Metallen, wie W, verwendet werden. (Dän. P. 
57 331 vom 16/9. 1938, ausg. 4/3. 1940. A. Prior. 17/9. 1937.) J. S c h m i d t .

Bernhard Berghaus, Berlin-Lankwitz, Herstellen von Sinterkörpem durch Erhitzen 
von Preßlingen aus Metallpulvern oder Hartstoffpulvern, indem sie neutral oder als 
Anode geschaltet im Vakuum einer elektr. Gasentladung ausgesetzt werden. Nach 
diesem Verf. können Zieh- oder Schneidwerkzeuge aus hochschm. Metallen, wie Cr, Ti, 
Ta, Mo, V, W oder aus Hartmetallcarbiden, wie Silicium, Nitriden, Boriden, hergestellt 
werden. (It. P. 373 074 vom 17/4. 1939. D. Prior. 30/4. 1938.) V i e r .

Fides Gesellschaft für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen 
Schutzrechten m. b .H ., Berlin, Herstellen von metallischen Überzügen. Die zu über
ziehenden Körper werden in ein schnielzfl. Metallbad getaucht u. dabei in rasche mechan. 
Schwingungen versetzt. Das Verf. kann auch beim Löten verwendet werden, dabei 
werden die zu verbindenden Teile durch Anpressen an einen schwingenden Hilfskörper 
in mechan. Schwingungen versetzt u. die Lötung wird in üblicher Weise vorgenommen. 
Die Schwingungen werden durch eine mit hochfrequentem Strom gespeiste Magnetspule 
erzeugt. (F. P. 855 258 vom 25/5. 1939, ausg. 7/5. 1940. D. Priorr. 27/5., 29/8. u. 31/8.
1938. It. P. 374 065 vom 27/5. 1939. D. Prior. 27/5. 1938.) V i e r .

Fichtel & Sachs A.-G. (Erfinder: Alfred Lesage), Schweinfurt, Auskleiden eines 
aus Leichtmetall bestehenden Motorzylinders mit einem Futter mit größerer Härte u. 
mit höherem F. durch Schleuderguß. Das Auskleidungsmetall wird durch einen bes. 
gestalteten Behälter in so dünnem Strahl auf die Zylinderinnenfläche schraubenförmig 
abgelagert, daß es unter Lcgierungsbldg. mit dem Zylindermetall an der Auftragsstelle 
■erstarrt. (D. R. P. 690 449 Kl. 31c vom 16/2.1937, ausg. 25/4.1940.) G e i s z l e r .

X X I I .  2 . 116
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Solvay Process Co., New York, übert. von: Lyndon S. Tracy, Syracuse, N. Y., 
V. St. A., Behandlung von Meiallgegenständen. Zur Erzielung einer harten, verschleiß-, 
erosions- u. korrosionsfesten Oberfläche bei Eisen- u. Stahllegierungen wird eine Schicht 
aus feinzerteiltem SiC auf die Oberfläche gestreut u. dann in dieser Schicht ein elektr. 
Lichtbogen erzeugt, wobei der Eisengrundkörper als die eine Elektrode u. ein C-Stab 
als die andere Elektrode dient. Hierdurch scliru. die Oberflächenschicht des Eisengrund
körpers u. das SiC löst sich in dem geschmolzenen Metall. Vorzugsweise ward bei einem 
Stahl mit bis 0,4 (%) C u. bis 0,4 Si die Oberfläche derart an C u. Si angereichert, daß 
sie 0,6—2 C u. 1—4 Si enthält. Der Gegenstand wird dann schnell abgekühlt. (A. P. 
2 190 050 vom 22/4. 1938, ausg. 13/2. 1940.) H a b b e l .

Deutsche Röhrenwerke Akt.-Ges., Düsseldorf (Erfinder: Wolfgang Lessei, 
Berlin), Überwachung des Betriebszustandes von aus mehrschichtigem Werkstoff her
gestellten Behältern, bes. Hochdruckbehältern u. Behältern für stark aggressive Stoffe 
aus plattierten Blechen oder Rohren, dad. gek., daß die unterschiedlichen elektr. Eigg. 
der verschied. Schichten u. ihrer Verbb. miteinander zur Auslsg. elektr. Anzeigevorr. 
verwendet werden, welche anspreehen, sobald irgendeine Änderung der Schichten 
selbst (Korrosion, meclian. Beschädigungen, Schweißrisse, Dickenabnahme uswT.) oder 
ihrer Verb. untereinander eintritt. (D. R. P. 692 308 Kl. 43 a vom 12/6. 1938, ausg. 
17/6. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Dürener Metallwerke A. G., Berlin-Borsigwalde, Aufbringen eines Schutz- 
Überzuges aus Aluminium oder einer korrosionsbeständigen Aluminiumlegierung auf aus- 
härtbare Aluminiunüegierungen, dad. gek., daß Grundmetall u. die z. B. durch Nieten 
aufgebrachte Schutzschicht in mehrfacher Wiederholung durch abwechselnde Kalt
verformung, bes. durch Walzen, u. darauffolgendes Ausglühen so lange behandelt werden, 
bis durch allmähliches Ineinander- u. Zusammenwachsen der Grenzkrystallschichten 
eine feste Verb. erzielt wird. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 116 Kl. 48 b vom 
13/5. 1938, ausg. 10/7. 1940.) V i e r .

Soc. An. pour l’Industrie de rAluminium, Schweiz, Oberflächenbehandlung von 
Patronenhülsen aus Aluminiumlegierungen. Um das Aufreißen der Hülse beim Ab
schießen zu verhindern, wird die Oberfläche anod. oxydiert. Die Dicke der Oberflächen
schicht soll 40—80 ii betragen. Statt der Oxydsehicht kann auch eine Fluorid- oder 
Phosphatschicht verwendet werden. (F. P. 852 960 vom 12/4. 1939, ausg. 7/3. 1940. 
Schwz. Prior. 13/4. 1938.) V i e r .

Langbein-Pfanhauser-Werke Akt.-Ges., Deutschland, Nachbehandlung von Oxyd
schichten auf Magnesium. Bei der Nachbehandlung von oxyd. Schutzschichten auf Mg, 
die z. B. durch Eintauchen des Mg in Bichromatlsgg. erzeugt werden sind, sind nur 
solche Lacke oder Farblsgg. zu verwenden, deren pH -W ert über 6 liegt. Die Schichten 
sind dann porenfrei. (F. P. 852152 vom 27/3. 1939, ausg. 25/1. 1940. D. Prior. 9/4.
1938.) M a r k h o f f . 

Bernhard Berghaus, Berlin-Lankwitz, Brüniersalzmischung für Brünierstufen-
bäder, gek. durch eine Mischung aus 73—77 (%). bes. 75 NaOH,. 14—22, bes. 16,5 
Na2HP04 +  12 H20, u. 3—7, bes. 5 NaN02, der 0,5 NaJ03 zugesotzt ist, für die 1. Be
handlungsstufe, für die 2. Stufe wird eine Mischung von 50—70, bes. 60 NaOH, u. 
35—55, bes. 40 NaN02 mit einem Zusatz von 0,5 KJ verwendet, u. für die 3. Stufe eine 
Mischung von 55—70, bes. 60 NaOH, 8—12, bes. 10 Na2HP04 +  12 H20, 10—18, bes.
14 Na3P04, 2,5—4, bes. 3 NaN02, u. bis 4 Na2C03 mit einem Zusatz von 0,5 NaJ03. 
Auf 60 Gewichtsteile Mischung kommen beim Ansetzen der Bäder 40 Teile Wasseri 
Die angewendeten Tempp. betragen für die 1. Stufe 125—135°, für die 2. 130—138°, 
u. für die 3. 145—160°. Das Verf. wird zum Schwarzfärben von Eisen u. Stahl ver
wendet. (It. P. 374 045 vom 22/5. 1939. D. Prior. 25/5. 1938.) V i e r .

Luigi Molignoni, Ravenna, Italien, Färben von Kupfer und seinen Legierungen. 
Die Gegenstände werden mit einer ŵ ss. Lsg. behandelt, die 0,25—2 (%) C2H2, 1—3 NHa,
0,3—2,4 H2S u. 0,35—2,6 C02 enthält. Die Gegenstände erhalten dadurch ein 
schillerndes Aussehen. (It. P. 373 293 vom 24/4. 1939.) V i e r .

Soc. des Aciers Fins de l’Est, Frankreich, Schutz von Eisen gegen Korrosioti 
durch Tauchen in eine wss. Lsg., die enthält: 1 (°/0) Na3P04, 1 Na2C03 u. 2 Gummi
tragant, u. darauffolgendes Trocknen. (F. P. 850 642 vom 21/2. 1939, ausg. 21/12.
1939.) ________________  V i e r .

Georg Berg und Ferdinand Friedensburg, Das Gold. M it einem  Beitrag v . Heinrich Quiring.
Stuttgart: Enke. 1940. (VIII, 248 S.) 4° =  Krusch: Die metallischen Rohstoffe.
H . 3. M. 20.— .

Hermann Holler, Leitfaden für Autogenschweißer. 15. Aufl. d. Leitfadens für Acetylen
schweißer v. Theodor Kautny-Holler. Halle: Marhold. 1940. (X , 306 S.) kl. 8°. M. 4.50.
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IX. Organische Industrie.
C. George Segeler, Chemische Verwendung von Gasen. Kurze Übersicht über die 

Verwendung von Gasen in der ehem. Industrie u. bes. Hinweis auf neuere Gasreaktionen. 
(Ind. Engng. Chcm., News Edit. 18. 437—38. 25/5. 1940. New York, N. Y., American 
Gas Association.) J . S c h m i d t .

Ja. S. Demichowski, Das Auffangen von Chlorwasserstoff bei der Herstellung von 
organischen Halbprodukten. Kurze Beschreibung einer kleineren Anlage. (IIpoMinii- 
.leimocTL OprammecKofi Xiimuii [Ind. organ. Chem.] 7.107—08. Ecbr. 1940.) A n d r u s s .

W . E. Gordon und Martin E. Cupery, Sulfaminsäure. Industrielle Anwendungen. 
(Vgl. hierzu C u p e r y , C. 1938. II. 1483.) Neuere Übersicht über Eigg. u. techn. 
Anwendungen der Sulfaminsäure, ihrer anorgan. Salze u. ihrer Salze mit organ. Basen. 
(Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 31. 1237—38. Okt. 1939. Wilmington, Del., E. I. du 
Pont de Nemours & Co.) S c h i c k e .

H. E. Howe und F. J. van Antwerpen, Berichtigung. — Verwertung gewerblicher
Abfälle. (Vgl. C. 1940. I. 1293.) Berichtigung einer Angabe hinsichtlich des Anfalles 
u. der Verwertung von p-Cymol für die Herst. von Carväcrol. (Ind. Engng. Chem., 
ind. Edit. 32. 63. Jan. 1940.) Ma n z .

Dow Chemical Co., Midland, Mich., übert. von: Harry Bender, Antioch, Cal., 
V. St. A., Chlorierung von Kohlenwasserstoffen. Zwecks Gewinnung von Di- oder Poly- 
halogen-KW-stoffen von 1—6 C-Atomen chloriert man die entsprechenden KW-stoffe 
mit Cl2 unter Bestrahlung mit Licht in Ggw. von inerten Verdünnungsmitteln, bes. 
CC14. Durch den Zusatz von Verdünnungsmitteln ist es möglich, in einem Verhältnis 
von KW-stoff zu Cl2 von 1: 1—4 zu arbeiten, ohne daß Explosionsgefahr besteht. Um 
das Rk.-Gemisch mit dem Verdünnungsmittel zu vermischen, läßt man es feinverteilt 
durch das Verdünnungsmittel perlen, wobei bereits die Bestrahlung einsetzen kann, 
die dann im Gasraum über dem Verdünnungsmittel fortgesetzt wird. Die gebildeten 
Polychlor-KW-stoffe kondensieren u. werden durch fraktionierte Dest. vom Ver
dünnungsmittel getrennt. (A. P. 2200255 vom 21/11.1938, ausg. 14/5.1940.) J. S c h m i .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: William Engs, Alasdair 
W . Fairbairn, Oakland, und Herbert P. A. Groll, Berkeley, Cal., V. St. A., Un
gesättigte aliphatische Polyhalogenide mit mindestens 3 C-Atomen erhält man aus aliphat. 
halogenhaltigen Verbb., die ein ungesätt. tert. C-Atom enthalten, durch Halogenierung 
bei solchen Tempp., bei welchen das Halogensubstitutionsprod. in der Gasphase vor
handen ist, die aber unter der Temp. liegen, bei welcher die Bldg. mehrerer Doppel
bindungen erfolgt, wenn nötig in Ggw. von Katalysatoren (Halogenide von Fe, Sb, Sn 
P, Al, Ba, nietall. Fe, S, akt. Kohle) u. inerter Gase. Die Rk.-Zeit beträgt weniger als
1 Minute. -— Aus Isobutylchlorid erhält man durch Chlorierung 77% Dicfdorisobutylen,
— Aus 2-Chlorbuten-2 (I) bei 350° (Molverhältnis von CI: I =  1,75:1) in 50%ig. Aus
beute l,2-Dichlorbuten-2. (A. P. 2189 890 vom 14/5. 1937, ausg. 13/2.1940.) K r a u s z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Becker,
Köln-Mühlheim), Salze von ß-Monosulfonsäuren der ß-Halogendiäthyläther (I). I wird 
mit etwa 1 Äquivalent Na-Sulfit (II) in wss. Lsg. bei erhöhter, unter 100° liegender 
Temp. umgesetzt. — 63 (g) II in 1500 W. u. 71 ß,ß'-Dichlordiäthyläther werden unter 
Rühren 24 Stdn. auf 95° erhitzt. Man trennt nicht umgesetztes I ab u. trocknet das 
erhaltene Na-Salz der ß-Sulfonsäure des ß-Chlordiäthyläthers im Vakuum. — Zwischen- 
prodd. für Textilhilfsmittel u. Farbstoffe. (D. R. P. 692 838 Kl. 12 o vom 13/5. 1934, 
ausg. 28/6. 1940.) M ö l l e r i n g .

William H. King, New Orleans, Louis., und Clyde Q. Sheely, State College, 
Miss., V. St. A., Oxydation von Kohlenwasserstoffen zu Carbonsäuren u. Aldehyden mit 
HN03-Dampf u. Luft bei 250—500° u. einer lik.-Zeit unterhalb 15 Sekunden. Im wesent- 
bchen ident, mit C. 1935. I. 790. — Bei einem Partialdampfdruck der HN03 von 
67,5 mm, einer Rk.-Temp. von 335° u. einer Kontaktperiode von 3,5 Sek. erhält man 
aus aliphat. KW-stoffen mit Kp. 165—210° (Geh. der Dampfmischung an KW-stoffen 
37%) 11,54% Aldehyd u. 91,03% Säure. In weiteren Beispielen werden erhalten 12 bzw. 
19,73% Aldehyd u. 57,56 bzw. 25,39% Säure. (A. P. 2190 453 vom 30/10. 1936, ausg. 
13/2. 1940.) K r a u s z .

Eastman Kodak Co., Rochester, N. Y., übert. von: Bernard K. Bright, Kings
port, Tenn., V. St. A., Extrahieren von niedermolekularen Fettsäuren aus ihren wss. 
Lsgg. unter Verwendung eines höhermol. cycl. Alkohols mit mindestens 10 C-Atomen, 
z. B. Bomeol, Fenchylalkohol oder a-Terpineol, dem gegebenenfalls 30% Pinene u. 
Dipentene zugesetzt werden können. Danach werden z. B. Essigsäure oder Propion-

116*
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säure aus ihren wss. Lsgg. extrahiert. — Zeichnung. (A. P. 2199 983 vom 5/3. 1937, 
ausg. 7/5. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Leonard William Ernest Townsend, Salford, England, Herstellung von Metall
salzen von organischen Garbonsäuren durch Auflösen der Ausgangsmetallverb, in Butyl- 
alkohol u. Zusatz der äquivalenten Menge der organ. Säure. — 13,5 kg Al-Metall werden 
nacheinander in Natronlauge, W., wss. HCl, W., Aceton u. schließlich in Butylalkoliol 
eingetaucht u. dabei aktiviert. Das Metall wird mit 205 1 Butylalkoliol unter Rückfluß 
mit Dest.-Aufsatz erhitzt, wobei das Metall sich auflöst. Wenn nahezu alles gelöst ist, 
werden 1000 1 trockene Solventnaphtha u. 2 kg trockene Diatomeenerde zu der warmen 
Lsg. gegeben. Durch Zugabo von Stearinsäure entsteht Al-Slearat. (E. P. 514 470 vom 
7/2. 1938, ausg. 7/12. 1939.) M. F. M ü l l e r .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: MihaiBogdan, 
Plocsti, Rumänien, Haltbarmachen von Schwermetallsalzen nicht aromatischer, höher
molekularer Carbonsäuren, bes. von Co-Linoleat u. Co-Naphthenat, die sehr stark zu Ver
färbungen neigen, durch Zusatz ganz geringer Mengen, z. B. 0,02—2%, von o- oder 
p-Phenylendiamin, o- oder p-Aminophenol, Benzylamino-p-phenol, Naphlhylendiaminen 
u. Aminonaphtliolen. (A. P. 2 199 828 vom 3/5. 1938, ausg. 7/5. 1940. Holl. Prior. 
13/5. 1937.) BI. F. M ü l l e r .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: MihaiBogdan, 
Plocsti, Rumänien, Beständigmachen organischer Schwermetallsalze von aliphat. u. 
alicycl. Monocarbonsäuren mit wenigstens 7 C-Atomen, wie Co-Naphthenat, durch 
Zusatz von 0,02—2°/o einer Holzteerfraktion vom Kp. über 240°. Das Salz wird dadurch 
vor Verfärbung geschützt. In ähnlicher Weise kann man Co-Abietat u. -Linoleat be
handeln. Vgl. A. P. 2 163 020; C. 1939. II. 4590. (A. P. 2199 829 vom 3/5.1938, 
ausg. 7/5. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Soc. d’Électrochimie, d’Électrométallurgie et des Aciéries Électriques 
d’Ugine, Paris, Neue organische Calcium-Magnesiumverbindung. Zu 3,2 g einer Ca-Mg- 
Legierung (62,5% Ca, 37,5% Mg) unter 75 ccm Ä. (wasserfrei) gibt man eine Lsg. von
15 g Methyljodid in 75 ccm Ä., nach 30 Min. ist eine Verb. der Formel [MgJ2(CH3)2' 
{(C2H5)20}2]Ca ausgefallen. Mit dieser Verb. läßt sich aus Benzaldehyd Methylphenyl
car binöl u. aus Benzoylchlorid Dimelhylphenylcarbinol gewinnen. (F. P. 853 978 vom 
30/11. 1938, ausg. 2/4. 1940.) ' N i e j i e y e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton und Clarence L. Moyle, 
Midland, Mich., V. St. A., Athylendicimmmat erhält man durch Veresterung von Äthylen
glykol (1 Mol) mit Zimtsäure (2 Mol) in Ggw. von Verestemngskatalysatoren oder mit 
Zimtsäurechlorid auch in Anwesenheit eines Lösungsmittels. F. 89,5°, Kp.» 170—180°. 
Verwendung als Zwisclienprod. u. für Polyvinylharze. (A. P. 2 190 917 vom 7/4. 1938, 
ausg. 20/2. 1940.) K r a u s z .

Process Management Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Francis Owen Rice, 
Baltimore, Md., V. St. A., Thermische Zersetzmug ungesättigter carbocyclischer nicht
aromatischer Verbindungen (I) (Cyclohexene, Cyclohexanone, Chlorcyclohexene, Terpino- 
lene, a-Pinen). Die I werden in der Rk.-Zone ohne Katalysatoren auf Tempp. von 593 bis 
815° (1100—1500° F) x[10—Y50 Sek. bei einem nicht wesentlich über 20 111111 Hg liegenden 
Druck erhitzt, so daß höchstens nur 25% zers. werden, um die Bldg. höhermol. Prodd. 
zu vermeiden. —- Aus Cyclohexanon erhält man 1 Mol. Keten u. 2 Moll. Äthylen. — Aus
1-Chlorcyclohexen ->- 1 Mol. 2-Chlorbutadien-l,3 u. 1 Mol. Äthylen. — Aus Terpinoien ->- 
1 Mol. Dimethylallen u. 1 Mol. Isopren. — Aus ct-Pinen ->- 1 Mol. Ocimen. (A. P.
2 190 369 vom 23/1. 1937, ausg. 13/2. 1940.) K r a u s z .

Howards & Sons Ltd., John William Blagden und Walter Edward Hugett, 
England, Optisch-aktives Menthon und Menthol erhält man aus l-Piperiton (I), das im 
wesentlichen frei von I -Racemat ist u. eine opt. Drehung von nicht weniger als [a]o20 =  
— 60° hat, durch Behandeln mit Hydrierungskatalysatoren, die weder merklich bas., 
noch sauer, auch während der Hydrierung, reagieren, bei Tempp. unter 140° in Ggw. 
eines organ. 02-haltigen Lösungsm. mit einer dielektrischen Konstante von wenigstens 15.
— 430 (ccm) Nickelnitratlsg. (21 g Ni auf 100) u. 100 Chromnitratlsg. (10 g Cr auf 100) 
werden gemischt, zur Trockne verdampft, auf 350° erhitzt, sodann wäscht man mehrere 
Male mit dest. W., bis das Waschwasser ein pH von 7,5 hat, trocknet u. red. im H2-Strom 
bei 250°. 10 (Teile) dieses Katalysators gibt man zu 50 I in 100 Methanol u. hydriert 
bei einem Druck von 7 kg/qcm u. einer Temp. von 100°, bis 1 Mol. H2 aufgenommen 
ist. Das erhaltene Menthon wird vom Katalysator u. Methanol befreit u. mit einem 
frischen Katalysator (Cu : Ni : Mg =  10: 10:1, hergestellt aus den entsprechenden 
Carbonaten durch Erhitzen auf 300—350° u. Waschen mit dest. W., bis das Wasch
wasser ein pH von nicht mehr als 10 hat) bei einem Druck von 7 kg/qcm u. bei 100° 
hydriert, bis ein weiteres Mol. H, aufgenommen ist. Nach dem Filtrieren erhält man
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durch Behandeln mit / / 3-P04 in Gg\v. von PAe. d-Neoisomenthol, [a]n20 =  +1,5°,
D.20 0,911. Daraus erhält man durch Isomerisierung mit dem oben beschriebenen 
Gu-Ni-Mg-Katalysator bei 135—140° eine Mischung isomerer Menthole, aus der 1-Menthol, 
[<x]20d  =  — 50°, F. 42,5°, in bekannter Weise mit H3PO., abgetrennt werden kann. 
(F. P. 855 262 vom 25/5. 1939, ausg. 7/5. 1940. E. Prior. 26/5. 1938.) K r a u s z .

Merck & Co., Inc., übert. von: John Weijlard und William H. Engels,
Rahway, N. J., V. St. A., Herstellung von Nitrilen von tx.-naphthylsubstituierten niederen 
Fettsäuren durch Kondensation von Naphthalin mit einem halogenierten Nitril einer 
niederen Fettsäure, z. B. Chloracetonitril oder Chlorbutyronitril, in Ggw. von wasser
freiem FeCl3 bei 165—185°. Dabei entsteht z. B. a-Naphthylacetonitril. (A. P. 2185 237 
vom 11/8. 1937, ausg. 2/1.1940.) . M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Einführung von aromatischen 
Resten in diazotierte aromat. oder heterocycl. Amine unter Abspaltung des Diazorestes. 
Ausgangsamine sind z. B. Toluidin, halogenierte Aniline, Nitroaniline, Naphthylamine, 
Aminoantlirachinone u. Aminocarbazole. Zur Einführung des aromat. Bestes dienen 
als Rk.-Komponenten aromat. KW-stoffe, wie Bzl., Toluol, Xylol, Biphenyl, ferner 
Thiophen, Pyridin, Chinolin u. Derivv. davon, z. B. Halogenverbb., Nitrobenzol, Nitro
naphthalin, Benzoplienon, Benzoesäureester, Phthalsäureanhydrid, Benzaldehyd. — 
107 (Teile) o-Toluulin werden diazotiert u. 200 ZnCl2 in 350 einer gesätt. NaCl-Lsg. 
zugegeben, wobei die Diazoverb. gefällt wird. Das gewaschene Prod. wird in 1500 Bzl. 
gegeben u. 200 AlCl:i zugegeben. Die Rk.-M. erwärmt sich rasch auf 40°. Sie wird nach 
beendeter Rk. auf Eis gegossen u. salzsauer gemacht. Die benzol. Lsg. enthält das ge
bildete o-Melliylbiphenyl (Kp.s 125°). Mit p-Toluidin entsteht in gleicher Weise 
p-Melliylbiplienyl (Kp.u 130—132°). Aus ß-Naphthylamin u. Bzl. entsteht 2-Phenyl- 
naphlhalin (F. 101°), aus Pseudocumidin u. Bzl. das 2,4,5-Trimethylbiphenyl, aus 
p-Benzoylaminoanüin das 4-Benzoylaminobipihenyl (F. 230°), aus 2,5-Dichloranilin das 
2,5-Dichlorbiphenyl (Kp.s 147—148°). — 162 (Teile) 3,4-Dichloranilin werden diazotiert 
u. mit 300 ZnCl2 gefällt. Mit 1500 Bzl. in Ggw. von wasserfreiem FeCl3 bildet sich das
3,4-Dichlorbiphenyl. Weitere geeignete Kondensationsmittel sind z. B. SbCl3 u. SnCl.,.
— 3-Amino-N-ätliylcarbazol wird diazotiert u. mit Bzl. in Ggw. von trockenem HCl-Gas 
kondensiert; dabei entsteht das 3-Phenyl-N-ätliylcarbazol. (F. P. 851131 vom 3/3.
1939, ausg. 3/1. 1940. D. Priorr. 3/3., 30/4., 5/12. 1938 u. 4/2. 1939.) M. F. M ü l l e r .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Karl Volz, Wie sollen wir färben ? Bemerkungen über Neu-, Auf- u. Umfärben, 

Fasergemische, Textilhilfsmittel u. bes. wichtige Farbstoffe. (Klepzigs Text.-Z. 43. 
658. 24 /7 . 1940. M.-Gladbach.) SÜ v e r n .

H. E. Millson, G. L. Royer und M. E. Wissemann, Mikroskopische Beob
achtungen bei der Färberei von Wolle. Die mkr. Betrachtung von Wollfasern, namentlich 
solcher geringerer Sorten, zeigt erhebliche Unterschiede im Querschnitt. Egalisierungs
farbstoffe färben alle diese Fasern egal durch, andere, wie die meisten w a lk ech tcn  Farb
stoffe, färben sehr verschied, stark an. Wolle, die Sonnen- oder UV-Licht oder dem 
Wetter ausgesetzt war, färbt sich stärker an als unbelichtete, so färben sich auch im 
frisch abgeschorenen Vlies die Spitzen stärker als die unteren Enden. Egalisierungs
farbstoffe, wie Calcocid Orange Y, zeigen dies nicht, wohl aber die walkechten Orange. 
Mischfarben mit verschied. Selektivität geben oft unruhige Färbungen. Die verschied. 
Durchlässigkeit der Fasern bewirkt, daß später zugesetzter Farbstoff nicht so eindringt 
wie im Anfang zugesetzter. Geschädigte Fasern färben sich stärker als ungeschädigte. 
Bei den Chromfarbstoffen gaben Vorchromierung u. Metachromverf. mehr unegale 
Färbungen als Nachchromierung. Guten Aufschluß über das Eindringen des Farbstoffs 
in die Faser gaben fluorescierende bas. Farbstoffe im UV-Licht. Die stärkere Farbstoff
aufnahme von trockener Wolle gegenüber feuchter kann mit Calcocidgrün S conc. gut 
gezeigt werden. Beim Umfärben von Wolle färbt Sulfoncyaninschwarz im Gegensatz 
zu anderen Schwarz nicht alle Fasern an. — Stockfleckige Wolle wird durch Fluorescenz 
im UV-Licht erkannt. Im Original 16 Mikrophotogramme. (Dyer, Text. Printer, 
Bleacher, Finisher 83. 311—12. 310. 17/5. 1940.) Friedem an n.

— , Das Färben von Reißwolle mit vegetabilischer Beimischung in bestmöglicher Trag- 
und Fabrikationsechtheit. Das Abziehen geschieht durch Behandeln mit Na2C03 u. 
NH.,OH unter Zusatz von Protectol IIN oder nach der Sodabehandlung mit Decrolin 
lösl. konz. oder AZA, auch hier unter Zusatz von Protectol IIN. Gefärbt wird zweibadig, 
wobei die Wolle mit Küpen- oder Cr-Farbstoffen vorgefärbt u. die pflanzliche Faser mit 
Immedialleukofarbstoffen nachgedeckt wird. Das schonendste Färbeverf. für die Wolle
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ist Färben in der Helindonküpe. Arbeitsvorschrift. (Melliand Textilber. 21. 416—17. 
Aug. 1940.) S ü v e r n .

R. Beha, Das Färben von Kragenfuttem aus Reißwolle für Überzieher und Mäntel. 
Prakt. Winke für das Färben mit Teerfarbstoffen, sowie mit Holzfarbstoffen u. natür
lichen Gerbstoffen; Echtheitseigg. der so erhaltenen Färbungen. (Ind. textile 55. 558 
bis 559. 56. 88—90. 189—90. 351—52. 1939.) F r i e d e m a n n .

K. Wardle, Chemische Bemerkungen über das Abziehen von gefärbten Textil
materialien. Theorie des Abziehens von Färbungen. Der einfachste Fall ist die Um
kehrung des Färbeprozesses bei dem Abziehen saurer Farbstoffe in ammoniakal. Bade. 
Zerstörung der Farbstoffe durch starke Red.-Mittel, wie Alkalihydrosulfite u. deren 
Formaldehydderivate. Ameisensäure als bestes Mittel zum Ansäuern der Abziehbäder. 
Gefördert wird die Wrkg. der Red.-Bäder durch die quaternären Ammonverbb., die stark 
dispergierende u. emulgierende Eigg. haben. Quaternäre Verbb. verzögern das Auf
ziehen von Leukoküpenfarbstoffen, während sulfonierte Fettalkohole diese Wrkg. wieder 
aufheben. Nach Vf. verhindert die quaternäre Ammonverb, anscheinend die Reoxy- 
dation des red. Küpenfarbstoffes; eine prakt. Anwendung hiervon sind die Leukotropen 
in Ätzpasten. Nach den Erfahrungen im Ätzdruck benutzt man beim Abziehen von 
Pararot, a-Naphthylam inrot usw. fein verteiltes Anthrachinon in Kombination mit 
quaternären Ammonverbindungen. Das Abziehen von Färbungen auf Acetatseide mit 
Red.-Mitteln allein gibt oft Mißerfolge, besser nach A. P. 1 958 483 (C. 1934. I. 3925) 
mit nachfolgender Oxydation. Wertvoll als Abziehmittel für Acetat sind organ. Lösungs
mittel, wie z. B. Methylenchlorid. (Text. Colorist 62. 311—13. Mai 1940.) F r i e d e .

Hans Görlicb, Neue Erfahrungen beim Färben von Naturseide mit Naphthol AS. 
Die „Eigenknpplnng der Seide“ , das Kuppeln mit verschiedenen Diazolsgg. auch ohne 
Anwesenheit von Naphtholat läßt sich in der Mehrzahl der Fälle zurückdrängen oder 
sie bleibt ganz aus, wenn man das Färbegut ohne alkal. Vorbehandlung (Grundierung) 
in die Entw.-Bäder bringt. Die Ursache der stärkeren Eigenkupplung bei alkal. Vor
behandlung dürfte auf teilweiser Aufspaltung des Seidenmol. u. Freilegung kupplungs
fähiger Gruppen beruhen. Durch weitestgehende Herabsetzung der Laugenkonz, in 
der Grundierung läßt sich der gleich gute Erfolg hinsichtlich der Zurückdrängung der 
Eigenkupplung erzielen. Für jedes einzelne Naphthol wurde die im Grundierungsbad 
erforderliche geringstmögliche Laugenkonz. ermittelt. Hierbei ergab sich, daß nur 
wenige Schutzkoll. u. Netzmittel bei den geringen Laugenmengen eine ausreichende 
Haltbarkeit der Grundierungsbäder gewährleisten. Als bestes Schutzkoll. wurde für 
den vorliegenden Fall Nekal AEM ermittelt, es muß stets frisch gelöst werden u. die 
Lsg. muß neutral reagieren. Arbeitsvorschrift u. Muster. (Melliand Textilber. 21. 409 
bis 411. Aug. 1940.) S ü v e r n .

M. W . Kortschagin, Je. A. Pigusowa u n d  A. W . Ssemetschkina, Färbung von 
Naturseide mit substantiven Farbstoffen. V ff. stellen  fest, d aß  b e i K u ltu rse id e  d ie  A d 
sorp tionsgren ze fü r  Direktreinblau 0,022 g  Ä q u iv a len t u . fü r  Direktviolett 0,023 g  Ä q u i
va len t fü r  100 g  Seide b eträ g t. D iese Zah len  stim m en  sehr g u t  überein  m it  d er v o n  
M e i e r ,  F i k e n t s c h e r  u . P o r a i - K o s c h i t z  au fgeste llten  T h eor ie  über d ie  A d so rp t io n s 
grenze fü r  Säuren , saure u . su bstan tive  F a rb sto ffe . F ü r  d ie  T ußaseide w u rd e  g e fu n d en , 
d a ß  ihre  A d sorp tion sg ren ze  P /j -m a l  größ er  is t  als d ie  d er  K u ltu rso id e  u . zw ar be i 
D irek tre in b lau  0,031 u . be i D ire k tv io le tt  0—0,035 g Ä q u iv a len t p ro  100 g  Seide. 
(IIIejiK [Seide] 10. N r. 2. 20—22. F eb r . 1940.) G u b in .

Ernest A. Sack, Drucke auf Geweben mit Pigmentfarben auf Basis von Kunstharzen. 
Druckfarben, bei denen Pigmente synthet. Harzen einverleibt sind: Aridye- ( I n t e r - 
c h e m ic a l  C o r p o r a t i o n ) oder Pigmafarben (K ü h l m a n n ). Anwendung u. Eigg. 
dieser Druckfarbstoffe. (Rev. gén. Matières colorantes, Blanchiment, Teinture, Im- 
press. Apprêts 44. 113—14. April 1940.) F r i e d e m a n n .

H. Uebelt, Grundlagen und Grenzen des Filmdruckes. Der satte Druck groß
flächiger Muster ist nach dem Hoch- u. Tiefdruckverf. schwierig; der augenfälligste 
Vorzug des Filmdruckverf. besteht darin, daß die Farbstoffmenge, die nach diesem 
Verf. bei einmaligem Rakelzug auf die Unterlage übertragen werden kann, wesentlich 
größer ist als sie nach den älteren Verff. günstigstenfalls zu erzielen ist. Man kann 
nach dem Filmdruckverf. z. B. dünne feinfädige Webstoffe in mehreren aufeinander
liegenden Gewebebühnen auf einmal drucken. Nachteile des Filmdrucks sind geringere 
Produktion gegenüber dem Walzendruck, möghehes mangelhaftes Zusammenpassen 
der Teilschablonen, mögliche Verbreiterung der Umrißlinien des Musters, Auftreten 
unscharfer Drucke durch das sogenannte „Walken“  des Druckstoffs unter dem Druck 
der Rakel, die Schwierigkeit, sehr dünne Linien zu drucken. Auf die Filmdruckanlage 
der Firma F r a n z  Z im m e r s  E r b e n  A.-G., Warnsdorf, Sudetengau, u. auf die Minimal
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filmschablonen der Firma HUGO B e u t e l , Zittau, ist hingewiesen, schemat. Darst. 
des Hoch-, Tief- u. Filmdrucks. (Melliand Textilber. 21. 412—14. Aug. 1940.) SÜ.

Albert Franken, Verdickungen im Filmdruck. Dürmfl. Druckpasten sind beim 
Filmdruck nicht angebracht, weil zu dünnfl. Druckpasten sich schwieriger rakeln lassen 
u. leicht zwischen Film u. Ware durchfließen, wodurch unscharfe Konturen entstehen, 
dick fl. Druckpasten dringen schlecht ein, bleiben auch leicht in den Maschen der Gazo 
hängen. Von Stärkeumwandlungsprodd. sind nur solche zu verwenden, die in ihrem 
koll. Verk. der Stärke nahestehen. Durch Ölzusatz wird die Zügigkeit der Verdickungen 
außerordentlich verbessert, die Printogenmarken sind frei von den Nachteilen der ver
seifbaren öle. Besseres Durchdringungsvermögen haben die aus Gummi hergestellten 
Druckpasten. (Melliand Textilber. 21. 415—16. Aug. 1940.) SÜVERN.

Lotz, Ersatz für Glycerin in Küpendruckfarben. Eigg. u. Anwendung von Gly- 
cinal D (I. G.). (Melliand Textilber. 21. 298. Juni 1940.) F r i e d e m a n n .

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarten Eine Karto der T e e r 
f a r b e n w e r k e  Aussig zeigt Alizarinchrom- u. Unochromfarbstoffe, welche Viscose- 
zellwollc in Gemischen mit Wolle weiß lassen. — In einer Anwendungsvorschrift für Al- 
Triformiat (Altriform) der Firma Zschimmer & Schwarz, Greiz-Dölau, Chemnitz, 
Hamburg, worden die beim Nachbehandeln dunkler Färbungen mit diesem Prod. erziel
baren Wirkungen geschildert. Talvon SE der Firma bringt Fettstoffe pflanzlichen, tier. 
u. mineral. Ursprunges in äußerst feine Verteilung, so daß Appreturen u. Schlicht
massen, die diese Stoffe enthalton, auch Schmälzen, sich wesentlich verbessern lassen.
— Lanaclarin 205 der Böhme Fettchem ie G. M. B. H., Chemnitz, eine Kombination 
von Gardinol mit Fettlöser dient hauptsächlich zum Entschlichten von Kunstseide u. 
Zellwollwaren von Leinölschichten u. zum Vorreinigen von Garn u. Stückware aus 
pflanzlichen u. künstlichen Faserstoffen u. zum Färben u. Vorreinigen u. Färben von 
Trikotagen u. Strümpfen. (Melliand Textilber. 21. 436. Aug. 1940.) SÜVERN.

B. I. Kissin, Über die Rationalisierung der Nigrosingewinnung. Übersicht über 
Herst. von schwarzen Farbstoffen durch Kondensation von Anilin mit Nitrobenzol. 
(ITpoMHiujeuiiocTB OpramrieCKOH Xinuinr [Ind. organ. Chem.] 7. 87—90. Febr.
1940.) A n d r u s s o w .

D .I . Ssimakow, Versuche des Stalinwerkes von Derbenew zur Ersparung von 
Natronlauge. Beschreibung der optimalen Bedingungen bei der Herst. von Azo- 
farben zur Verringerung des Verbrauches an Natronlauge. ( I I p O M H i u . - r e i m o c T i .  

OpramraecKoft Xuimit [Ind. organ. Chem.] 7. 37—39. Jan. 1940.) ANDRUSSOW.
P. K. Strachowski, Kontrolle von Naphtholbädem. Vf. beschreibt folgende 

Analysenmeth. zur Best. verschied. Anilide der 2,3-Oxynaphthoesäure, welche unter 
der teehn. Benennung als verschied. Azotole, Naphthole der Reihe AS, bekannt sind. 
Zur Analyse bedarf man folgender Lsgg.: n. Anilinlsg. (93 g dest. Anilin mit 150 ccm 
konz. Salzsäure/1), n. Nitritlsg. (70 g NaN02 in 1 1 W.), eine Lsg. von 1 g Aminonaphthol- 
disulfosäure -1,8,3,6 mit 5 g Natriumcarbonat in 100 ccm W. (Indicator). l%ig- 
Gelatinelsg., 35°/0ig. NaOH-Lsg., Filtrierpapierstreifen, imprägniert mit 30%ig. NH4C1- 
Lösung. In einer bes. Probe werden die Lsgg. von Anilin u. Nitrit aufeinander ab
gestimmt. Zu diesem Zwecke werden 25 ccm Anilinlsg. bei 0—5° mit Nitritlsg. unter 
Benutzung von Jodstärkepapier als Indicator titriert. Zur Bereitung der Diazolsg. 
werden 25 ccm Anilinlsg., 25 ccm Salzsäure u. eine entsprechende Menge NaN02 in 
200 ccm Eiswasser innerhalb 20 Min. bei 0—5° angewandt. 25—50 ccm Azotol werden 
in ein Becherglas mit 150 ccm Eisgemisch eingegossen u. mit 5 ccm 35%'g- NaOH 
u. 75 ccm Gelatinelsg. versetzt. Diese Lsg. wird mit der fertigen Diazolsg. aus einer 
mit Eiswasser gekühlten Bürette titriert. Am Ende der Titration werden jeweils
0,2 ccm Lsg. zugegeben. Das Ende der Titration wird durch eine Tüpfelprobe (violetter 
Strich an der Stelle des Zusammonfließens beider Tropfen) erkannt. Der Titer der 
Diazolsg. wird durch gereinigtes Anilid von 2,3-Oxynaphthoesäure festgestellt. Zur 
Analyse von Azotol A wird folgende jodometr. Meth. beschrieben: 0,1 g Azotol wird 
in W. u. 1 ccm 35%ig. NaOH gelöst u. die Lsg. auf 200 ccm aufgefüllt. Die Lsg. wird 
bis auf 60° erhitzt, mit 15 ccm 0,1-n. Jodlsg. versetzt u. 15 Min. lang im Dunkeln 
verschlossen stehen gelassen. Dann wird die Lsg. auf Zimmertemp. abgekühlt, mit
10 ccm 10%ig. Schwefelsäure angesäuert (schwach saure Rk.) u. mit Vio'n. Na2S203-Lsg. 
in Ggw. von Stärke titriert. Vf. gibt folgendes Rk.-Schema: CnHi30 2N +  J2 ->- 
C17H120 2NJ +  HJ u. teilweise 2 C17H120 2NJ -> C17H120|N-CKHn0 2NJ +  HJ. Es 
wird eine empir. Tabelle für die Berechnung der Analyseresultate angegeben. Dio 
beschriebene jodometr. Meth. ist nicht für die Betriebsanalyse geeignet, weil das 
Alizarinöl, welches sich in der Lsg. befindet, sowie die Verunreinigungen, die mit dem 
Gewebe in die Lsg. gelangen können, auch mit Jod reagiert u. so die Resultate ver-
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fälschen kann. (X.T0n>iaT0(SyMajKHa;i IIpoiiHmjeuHooxB [Baumwoll-Ind.] 9. Nr. 12. 
44—45. 1939.) G u b i n .

T. W . Resnitzkaja, Analyse von technischer 5-Sulfoanthranilsäure. Im techn. 
Prod. wurde mit einer Genauigkeit bis zu l°/0 5-Sulfoaiithranilsäure (I), 4-Sulfoanthranil- 
säure (II), Anthranilsäure (III) u. H2SO, wie folgt bestimmt: Der Gesamtgeh. an 
Aminen durch Diazotieren, die freie H2SO, mit BaCl2 u. Dimethyl-n-phenylendiamin 
als Indicator, III durch Extraktion mit Ä. aus essigsauren Lösungen. I läßt sich im 
Gegensatz zu II quantitativ bromieren: Zu 20 ccm einer Lsg. von I im 20°/oig. NH3 
werden 40 ccm 0,5-n. Kaliumbromatlsg. zugegeben, bei 50—60° mit 10 ccm Salzsäure 
angesäuert u. nach Entfernen von Br-Spuren mittels Zinkstaub die gebildete H2S04 
mit BaCl2 bestimmt. (llpoMLiui-ieuiiocxL OpraumiecKoii Nimmt [Ind. organ. Chcm.] 6. 
666—70.'Dez. 1939. Derbenow-Werke.) A n d r u s s o w .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von ß-DimeOiylamino- 
äthylhamstoff der Formel (CH3)2N—CH2—CH2—NII-CO-NH2 durch Umsetzung von 
Dimethyläthylendiamin mit Cyansäure. Als Cyansäure liefernde Mittel benutzt man 
z. B. K-Cyanat oder Nitroliarnstoff, der beim Erhitzen über 60° in wss. Lsg. leicht in 
NO, H20 u . HCNO zerfällt. Vgl. E. P. 497 042; C. 1939. I. 2084. Das Prod. dient 
zur Verbesserung der Affinität von celluloseartigen Materialien für Säurewollfarb- 
stoffe. (Schwz. P. 207 859 vom 10/6.1938, ausg. 1/3.1940. E. Priorr. 11/6.1937 
u. 27/5. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Hermann Baumheier, Weinböhla, Bez. Dresden, Färben von Faserstoffen in 
saurer Flotte. Man setzt den Farbflotten, bes. bei Anwendung von härterem W., neben 
Essigsäure oder Ameisensäure noch eine Säuremischung hinzu, die aus einem Gemisch 
von ungefähr jo 2 (Gewichtsteilen) Schwefelsäure u. Phosphorsäure zusammen mit 
ungefähr je 3 S alz- u. Milchsäure neben 1 NaCl besteht. Zweckmäßig wird eine Mischung 
von etwa gleichen Teilen der Säureiniscliung mit 30°/o’g- Essigsäure oder von etwa 
1 Teil der Säuremischung mit etwa 1/3 90°/oig. Ameisensäure verwendet. (D. R. P. 
690193 Kl. 8m vom 10/6. 1934, ausg. 18/4. 1940.) S c h j ia l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Reginald John William Rey
nolds, John Donald Ross und Eric Everad Walker, Blackley, Manchester, England, 
Erhöhung der Waschechtheit von Direktfärbungen und der Anfärbbarkeit von Cellulose
fasern für saure Farbstoffe. Man behandelt die Ware mit wss. Lsgg. von diquartären 
Basen, die durch Einw. von Dihalogenalkyläthern von der Zus. Y—Z—CH2—0—CH2—'X 
(Y u. X  =  CI oder Br u. Z =  aliphat. KW-stoffrest) auf 2 Mol tert. Amine erhältlich 
sind, zweckmäßig in Ggw. einer geringen Monge einer sauer reagierenden Verb., 
z. B. NH.,H2P04, trocknet u. erhitzt kurze Zeit auf mäßig erhöhte Temp., bei der 
Behandlung von Direktfärbungen unter Anwendung 1—-5%’g- Lsgg. 5—15 Min. auf 
150°, bei der Animalisierung von Cellulosefasern unter Anwendung 2—10%ig. Lsgg. 
10—30 Min. auf 100—160°. — 43 g 2-Chloräthylchlormethyläther werden in der Kälte 
unter Rühren langsam mit 63 g Pyridin (I) versetzt. Dann wird nach u. nach auf 100° 
erhitzt u. 3 Stdn. bei dieser Temp. gehalten. Es scheidet sich eine gummiartige Verb. 
ab, die nach Abgießen von I in A. gelöst wird. Auf Zusatz von Aceton scheiden sich 
Krystalleab. Die Verb. hat die Zus. C1-NC5H5—CH2—CH2—O-CH,—NC6H6-C1. (E.P. 
514 861 vom 17/5. 1938, ausg. 14/12. 1939.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und William Edward Hopkins, 
Blackley, Manchester, England, Waschechte Färbungen auf Cellulosegeweben mit Schwefel
säureestern von Leukoküpenfarbstoffen. Man bringt alkal. Lsgg. von Oxäthyl- oder Methyl
cellulosen mit nicht mehr als einer Oxäthyl- oder Methylgruppe auf zwei CcH10O5 des 
Cellulosemol., welche den Leukoester enthalten, auf die Ware u. entwickelt durch saure 
Oxydation (NaNO, +  H2S04), wobei die Celluloseäther unlösl. werden. Man erhält 
lebhafte Färbungen. — Man fügt unter Rühren die kalte wss. Lsg. von 0,4 g des 
Schwefelsäureesters des Leuko-Bz.2: Bz.2'-dimethoxydibenzanthrons u. 2 g NaN02 
in 400 g W. nach u. nach zu der kalten Lsg. von 75 g NaOH u. 70 g Glykolcellulose 
mit einer Oxäthylgruppe auf vier CfH,0O5 des Cellulosemol. in 1000 g W. u. klotzt 
mit dem Gemisch ein trockenes, gebleichtes Baumwollgewebe. Dieses wird dann durch 
eine kalte, 4%ig- wss. H2S04 geführt, gespült,, mit l%ig- Seifenlsg. heiß geseift, gespült 
u. getrocknet. Das Gewebe ist leuchtend grün gefärbt u. wasch- u. tragecht ausgerüstet. 
(E. P. 513 870 vom 21/4. 1938, ausg. 23/11. 1939.) S c h m a l z .

Celanese Corp. of America, Del., übert. von: George Schneider, Montclair, 
N. J., und William Whitehead, Cumberland, Md., V. St. A., Verbesserung der Licht-, 
Schweiß- und Säureechtheit von Färbungen auf Acetatkimstseide (E). Man bohandelt mit 
Acetatkunstseidefarbstoffen gefärbte E oder mit Baumwollfarbstoffen gefärbte, ober-
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flächlich verseifte E mit wss. Lsgg., die 0,05—2 g Ca(OH)2 im Liter enthalten. (A. 
P. 2187 365 vom 17/9. 1937, ausg. 16/1. 1940.) '  S c h m a l z .

Courtaulds Ltd., London, Croyden Meredith Whittaker, Cheadle Hulme, 
Chester, Clifford Collier Wilcock, Salford, Lancaster, und Charles Percival Tatters- 
field, Audenshaw bei Manchester, England, Verbesserung von Färbungen auf Cellulose- 
fasern, Seide mul Gaseinfasern. Man behandelt die Ware vor oder nach dem Färben mit 
Lsgg. der Umsetzungsverbb. von Cyanamid mit Formaldehyd in verd. Ameisen- oder 
Essigsäure, die im letzten Falle mit NH, neutralisiert werden kann. Bei der Nach
behandlung von Direktfärbungen wird der Lsg. zweckmäßig eine kleine Menge Cu- 
Acetat (etwa 2% vom Warengewicht) zugesetzt. — Bei Anwendung der vorbehandelten 
Faser zum Färben mit Schivefelsäureestern von Leukoküpenfarbstoffen, Azo-, Schwefel- 
u. Direktfarbstoffen sowie von bas. Farbstoffen werden die Färbebäder vollständiger 
erschöpft. Saure Farbstoffe- ziehen auf die vorbehandclte Cellulosefaser. Dabei u. auch 
bei der Nachbehandlung von Färbungen wird die Uberfärbe-, Kaltwasser-, Schweiß- 
u. Waschechtheit der Färbungen erhöht. Durch den Zusatz des Cu-Acetats wird eine 
Verminderung der Lichtechtheit der Färbung unterbunden. — Man extrahiert 12 g 
rohes Ca-Cyanamid mit 60 g W. 30 Min. bei 35—45°, filtriert u. neutralisiert das Filtrat 
mit starker H2SO.,. Nach Abfiltrieren von CaSO,, werden 5 g handelsüblicher 40%ig. 
HCHO-Lsg. zugesetzt. Dann wird mit NaOH schwach alkal. gemacht, der Nd. abfil
triert, mit W. gewaschen u. bei 100° getrocknet. Zum Gebrauch wird 1 g des Nd. durch 
Kochen in 4 g 25°/0ig. Essigsäure gelöst u. zu einer l%ig. Lsg. verdünnt. (E. P. 515 847 
vom 13/6. 1938 u. 9/3. 1939, ausg. 11/1. 1940.) S c h m a l z .

A. C. N. A.Aziende Colori Nazionali Affini, Mailand, Färben von Caseinkunst
faser oder Fasergemischen daraus mit Chromfarbstoffen. Man färbt in Ggw. von Alaunen, 
wie K-Al-Sulfat oder K-Cr-Sulfat, um das Steifwerden der Faser im heißen Färbebade 
u. die dadurch hervorgerufenen Unregelmäßigkeiten der Färbung zu verhindern. 
(It. P. 374 865 vom 1/7. 1939.) S c h m a l z .

Raoul Jean Baptiste Boyer, Frankreich, Gironde, Färben von Geweben. Man 
färbt mit Halbwollfarbstoffen ohne zu Kochen unter Zusatz von Citronen- u. Wein
säure oder deren Salzen u. Na-Salzen, gegebenenfalls unter Zusatz von Seife. — Zur 
Herst. der Färbebädor verwendet man z. B. 5 g Farbstoff, 150 g Seife, 30 g Soda, 
60 g Glaubersalz, 12 g Weinsäure u. 0,3 g Citronensäure u. färbt bei 60°. Die Gemische 
können in handelsübliche Form gebracht werden. (F. P. 851283 vom 12/9.1938, 
ausg. 5/1. 1940.) S c h m a l z .

Maurycy Szpilfogel, Polen, Eisfarben. Man bringt alkal. Lsgg. von substantiven 
Azokomponenten u. Diazoaminoverbb. aus aromat. Diazoverbb. u. Diphenylaminon 
oder anderen sek. Aminen auf Cellulosefasern u. entwickelt die Färbung durch Säure
behandlung bei erhöhter Temp. wie üblich. (F. P. 854 330 vom 5/5.1939, ausg. 
10/4. 1940.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Eisfarben, insbesondere im Zeug
druck, auf Cellulosefasern. Man verwendet als Azokomponente 1-Acetoacetylamino- 
3-chlor-4-ätlioxybenzol (I) u. als Diazokomponenten chlorsubstituierte Amine der Bzl.- 
Reihe, die weiter durch eine Methyl-, Methoxy- oder NO.,-Gruppe oder durch CI sub
stituiert sein können u. keine wasserlösl. machenden Gruppen enthalten. — Die Herst. 
folgender Azofarbstoffe im Zeugdruck auf Baumwolle- u. Kunstseidestückware ist be
schrieben: l-Amino-2-metlioxy-5-chlorbenzol oder l-Amino-2-methyl-5-chlorbenzol -> I, 
grünstichig gelb; l-Amino-2,5-dichlorbenzol -> I, gelb. — Die Färbungen sind außer
ordentlich waschecht. (E. P. 516 689 vom 4/7. 1938, ausg. 8/2. 1940. A. Prior. 2/7.
1937.) “ S c h m a l z ^

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Eisfarben, insbesondere im Zeug
druck, auf Cellulosefasern. Man kuppelt diazotiertes l-Amino-2-melhoxy-4-methyl- 
benzol (I) mit l-(2',3'-Oxynaphthoylamirw)-2,4-dimethyl-5-methyl-, -chlor- oder -nitro- 
benzol oder -2,5-dimethyl-4-chlorbenzol. — Die Herst. folgender Azofarbstoffe im Zeug
druck auf Baumwolle- u. Kunstseidestückware ist beschrieben: I -V l-{2',3'-Oxynaphthoyl- 
amino)-2,5-dimethyl-4-chlorbenzol, tief bordeauxrot oder ->- -2,4-dimethyl-5-nitrobenzol 
oder -2,4-dimethyl-5-chlorbenzol, bordeauxrot oder -2,4,5-trimethylbenzol, tief bordeaux
rot. — Die Färbungen besitzen gute Echtheitseigg. u. sind leuchtend im Farbton. 
(E. P. 516 690 vom 4/7.1938, ausg. 8/2.1940. A. Prior. 3/7.1937.) S c h m a l z .

Warwick Chemical Co., WestWarwick, R. I., übert. von: Henry Papini, 
Pawtucket, R. I., V. St. A., Drucken von Textilstoffen mit Küpenfarbstoffen. Man ver
wendet Druckpasten, die den Küpenfarbstoff, ein Verdickungsmittel, KXO^ u. als 
Red.-Mittel Dioxyaceton (I), zweckmäßig in Mengen von 5— 20% einer 50%ig. wss- 
Lsg., enthalten. I kann mit H2SO., oder deren neutralen oder sauren Na-, K- oder 
NH4-Salzen, gegebenenfalls in Ggw. von Zn oder anderen Metallen, verwendet werden.
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I kann auch mit HCHO kondensiert u. zusammen mit Bleich-, Wasch-, Überzugs- u. 
Lederbehandlungsmitleln sowie Nahrungsmitteln als Red.-Mittel verwendet werden. 
I hat höhere Red.-Wrkg. als Hydrosulfit u. Sulfoxylat© u. ist beständig. — An Stelle 
von I können auch Oxyaldehyde u. -ketone mit 3—5 C-Atomen verwendet werden, 
welche die Oxy- u. die Carbonylgruppen an benachbarten C-Atomen enthalten. Be
vorzugt sind aliphat. Verbb. mit einer Kette von 3—6 C-Atomen, die eine Reihe von 
Carbonyl- u./oder Oxygruppen an aufeinanderfolgenden C-Atomen u. mindestens
2-Oxy- u. eino Carbonylgruppe enthalten, z. B. Dioxyketo- oder -aldopropane oder
Dioxydiketo- oder -dialdobutanc, -pentane oder -hexane. Sie w’erden durch Erhitzen 
von Zuckern mit Weinsäure oder anderen organ. Säuren auf 30—40° unter 7—10 at 
erhalten. Das Rk.-Gcmisch wird unmittelbar zur Herst. der Druckpasten verwendet. 
(A. P -2201010 vom 16/8.1938, ausg. 14/5.1940.) S c h m a l z .

Warwick Chemical Co., WestWarwick, R. I., übert. von: Jacob Katz, Provi- 
dence, R. I., V. St. A., Drucken von Textilstoffen mit Küpenfarbstoffen. Man verwendet 
Druckpasten, die als Red.-Mittel 5—20% einer 50%ig. wss. Lsg. eines Gemisches (I) 
enthalten, welches durch Erhitzen eines Zuckers mit einem Bi-Sulfit, z. B. NaHS03, 
auf 50—150° bei 1/2—15 at erhältlich ist, zweckmäßig unter Zusatz von Hydrosulfit 
oder Sulfoxylaten. I ist sehr oxydationsbeständig. Als Verdickungsmittel sind unter 
anderem auch Pektin u. Methylcellulose genannt. (A. P. 2 201 042 vom 29/8. 1939, 
ausg. 14/5.1940.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Drucken von 
Textilstoffen. Man verwendet Präpp., die neben wasserlösl. Acylabkömmlingen von 
schwerlösl. Farbstoffen, welche die wasserlösl.-machende Gruppe im Acylrest tragen, 

mit einem Geh. an einem wasserlösl. Hydantoin (I) u. gegebenen- 
/CO NH falls einem liydrotropen Mittel, wie Harnstoff. — Nach den

I  HaC<5* 3 Beispielen kommen als Hilfsmittel 5,5-Dimethyl-, 3,5,5-Tri-
'NH—CO methyl-, l-Acetyl-5,5-dimethyl-, 5-Methyl-5-propyl- u. 3-Oxäthyl-

5,5-dimethylhydantoin zur Verwendung. Sie sind feste, geruchlose
Stoffe, die in der Regel die Farbstärke der Drucke erhöhen. (Schwz.P. 206 688 vom 
22/6. 1938, ausg. 1/12. 1939.) S c h m a l z .

Sadaf Soc. Anonima Industrie Chimiche, Mailand, Drucken von Textilstoffen, 
Man druckt wie üblich auf ungeheizte Gewebe, dämpft, führt durch ein kaltes Bad, 
das aus einer Lsg. eines Gemisches von mindestens einem Polytliiophenol (80%) u. 
mindestens einem Oxydationsmittel (20%) besteht u. 1—2 g des Gemisches in 100 1 W. 
enthält, beläßt kurze Zeit (5—6 Min.) in diesem Bade u. wäscht mit Wasser. — Man 
erhält leuchtendere u. echtere Drucke als bei Anwendung von Beizen vor dem Drucken 
u. ein reineres Weiß. (It. P. 373 056 vom 27/4. 1939.) S c h m a l z .

Akt.-Ges. Cilander, übert. von: Fridolin Hefti, Herisau, Schweiz, Mustern von 
Geweben. Man druck auf ungefärbte cellulosehaltige Gewebe eine celluloidhaltige, mit 
einem Pigmentfarbstoff versetzte fl. Mischung, die nach dem Trocknen durch Trans- 
parentierungsmittel nicht angegriffen wird, trocknet das bedruckte Gewebe u. bringt 
darauf das Transparentierungsmittel zur Einwirkung. Das Gewebe erscheint nur an 
den nichtbedruckten Stellen transparent, wobei die Kontrastwrkg. durch das zugesetzte 
Pigment verstärkt wird. — Man bedruckt ein mercerisiertes Baumwollgewebe mit einer 
Paste, die 200 (g) Ti02, 200 A., 60 Diäthylenglykol, 540 Celluloid, gelöst in flüchtigen 
Lösungsmitteln, enthält, trocknet es, behandelt es mit H2SOA von 52° Be bei 0° 12 Sek., 
wäscht die Säure aus u. behandelt das Gewebe mit NaOH von 28—32° Be unter Spannung 
u. trocknet es gleichfalls unter Spannung. (A. P. 2200 792 vom 7/9. 1937, ausg. 14/5. 
1940. Schwz. Prior. 11/9. 1936.) S t a r g a r d .

May Chemical Corp., V. St. A., Farbstoffe und Farbstoffzwischenprodukte. Man 
setzt Cyanamid, Dicyandiamid (I) oder deren Deriw. mit Aminen um, die lösl. machende 
Gruppen enthalten, z. B. mit Aminobenzolmono- oder -disulfonsäuren, 1-Aminobenzol-
3-sulfonsäure oder l-Aminonaphthalin-4-sulfonsäuro. Man erhält z. B. aus I u. 1-Amino- 
benzol-4-sulfonsäure nach der Gleichung

NH,—C—NHC=N +  NH2—C9H4.S03H — y  NHSC—N H -C -C 3H4• SOsH
NH NH NH

Biguanidinbenzolsulfcmsäure vom F. 255° (Zers.), die in kalter NaOH lösl., in 
wss. Na,C03-Lsg. unlösl., nicht diazotierbar, aber als Azokomponente verwendbar ist, 
Derartige saure Amidine liefern mit diazotierten aromat. Aminen 1,2,3-Triazene von 
der allg. Zus. X oder Y, worin R der Rest eines prim, aromat. Amins, n 1 oder 2, Rx 
einen aromat. Rest u. x H oder x u. y gleiche oder verschied, organ. Reste, die der 
acycl., carbocycl. u./oder heterocycl. Reihe angehören u. eine oder mehrere lösl. 
machende Gruppen enthalten. Die erhaltenen Zwischenverbb. finden bes. zur Herst.
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von Eisfarben Verwendung. Zweckmäßig wählt man für x u. y folgende Substituenten 
(Z =  eine oder mehrere lösl. machende Gruppen, die mit dem betreffenden Kern un
mittelbar oder über eine Atombrücko verbunden sind):

X y X y

—CH, —Cirs(CHOH)4COOH OH OH COOH

—C.Hs
0 _z /

CH CH,
—HC<( y  CH.

/  /  
CIT, CH

—CH<  ̂ ^>CH,

HC||--------rrC— CII CH, 
\

Clt CII. 
\

—CH, H c l ^ ^ J c —COOH 
0

OH OH
—CH— COOH

C| [pH

S

H 1
CH,—COOH

— CH.—CHiSO.H

H
/ — V Z 

_ /  A

— a
ncn 0H—CH,—CÜ^^JJCH

- C H - / - XZ CH, w

H
CH, CH,

— CH<( /C H ,

— CH,(CHOH)!CH,OH CH CH 
\

0

_/~xz
\ _ /

COOH

H -<z>
Als Azokomponenten kommen die Arylamido der 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure, 

Oxyanthracencarbonsäure, 2-Oxycarbazol-3-carbonsäure, Oxyindolcarbonsäuren, ferner 
Naplithole, Diketohydroinden, Acylnaphthole, Acetylaeeton, Dibenzoylmethan, Di- 
acetoaeetylaminodimethyldiphenyl, Arylalkylpyrazolone u. Dioxychinoline in Frage. — 
Zu einer Lsg. von 5 g 8-Methylisothiolianistoffsulfat in einer Lsg. von 2,5 g NaOH in 
20 g W. gibt man eine Lsg. von 6,8 g Asparaginsäure u. 1 g NaOH in 33 g W. u. filtriert 
das Rk.-Gomisch. Nach einigen Stdn. scheiden sich Krystalle eines Amidins II ab, 
das aus sd. W. umkrystallisiert wird. Zu einer Lsg. von 10 g II u. 4 g NaOH in 236 g 
W. gibt man dann die ans 7,1 g l-Amino-2-methyl-ö-chlorbenzol in Ggw. von 6 g konz. 
HCl u. 100 g W. mittels 3,5 g NaNO, erhältliche filtrierte Lsg. der Diazoverb. Nach 

H
R —N = N —N- 

X
-c-

II
NH

CH,

Ri R - N = K - ( N H - C ) n —N < yI! i
Y NH

N =N —NH—C—NH—CH—COOH
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VI SO,H

-SO.H
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NH—C— NH,

■N— C—NH—CN
I II

TU H NH T III
mehreren Stdn. wird das entstandene Rk.-Prod. III durch Zusatz von NaCl gefällt, 
abfiltriert u. getrocknet. Entsprechend erhält man aus I u. l-Amino-2-methylbznzol-4- 
sulfonsäure eine Verb. IV vom F. 280° u. aus I u. l-Arninobenzol-2,5-disulfo7i-säure eine 
Verb. V, die mit diazotiertem l-Ami?io-2-methyl-4-nitrobenzol eine Verb. VI liefert. 
Gemische aus derartigen Triazenen u. Azokomponenten kuppeln in alkal. Lsg. nicht. 
Man kann daher Gemische hieraus auf die pflanzliche Faser drucken u. dio Färbungen 
mit warmen verd. organ. Säuren entwickeln. Aus I u. tetrazotiertem Diaminodimeihoxy- 
diphenyl erhält man eine Verb. VII u. hieraus durch Kuppeln mit 2,3-Oxynaphthoyl- 
aminobenzol einen blauen Farbstoff. Aus Cyanamid u. l-Aminobenzol-3-sulfonsäure
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erhält man eino Verb. VIII. (F. P. 840 666 vom 13/7. 1938, ausg. 2/5. 1939. A. Prior. 
13/7. 1937.) S t a r g a r d .

Comp. Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies Établissements Kuhlmann, Paris, Azofarbstoffe. 
Man kuppelt diazotierte oder tetrazotierte Amine von der Zus. Z, worin R einen aromat. 
KW-stoffrest, X  NH2 oder H darstellen, mit substantiven Azokomponenten. — 
Die Farbstoffe können auf Baumwolle, (A) oder Viscose oder anderen Natur- oder Kmist- 
fasern hergestellt werden u. dienen als Pigmente zum Färben von Lacken, Papier 
plast. Massen, Spinnlsgg. für Kunstfasern, Latex u. Kautschuk. — Die Herst. folgender 

Farbstoffe auf A ist beschrieben: 6 - Amino- 5 - metliyl-
2-phenylbenzotliiazol ->- l-(2',3'-Oxynaphthoylantino)-2-me-

-y l-(2' ,3'-Oxynaphthoylaniino)-4-methoxybenzol (II), granatrot; 2,2'-p-Phenylendi- 
(6,6'-diamino-5,5'-dimethoxy)-benzothiazol -y 2-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-naphthalin(llI), 
korinth ; 2-Phenyl-5-methoxy-6-aminobenzothiazol -y 4,4'-Diacetoacetylamino-3,3'-di- 
methyldiphenyl (IV), rotstichig gelb oder ->- 2',3'-Oxynaphthoylaminobenzol (V), violett 
oder ->- l-(2' ,3'-Oxynaphthoylamino)-2-methylbenzol (VI) oder -2-methoxybenzol (VII), 
bordeauxrot oder -> -4-raethoxybenzol (II) oder -3-nitrobenzol (VIII), violett oder -y I 
oder -2,4-dimethoxy-5-cMorbenzol (IX) oder -2-methoxy-4-chlorbenzol (X), korinth oder 

-naphthalin (XI) oder III oder -4-chlorbenzol (XII), korinth oder -2-methyl-5-meth- 
oxybenzol (XIII), violett oder -2,5-dimethoxy-4-chlorbenzol (XIV), korinth; 2-Phenyl- 
5-chlor-6-aminobenzothiazol -y IV, rotstichig gelb oder -y V, VI, II, I, X, XIII oder 
XIV, rot oder ->- VII, gelbstichig rot oder ->- VIII, IX oder XI, III oder XII, blaustiehig 
rot. (F. P. 854156 vom 16/12.1938, ausg. 6/4.1940.) S c h m a l z .

Comp. Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies Étalissements Kuhlmann, Paris, Monoazofarbstoffe. 
Man kuppelt diazotierte l-Amino-2-aryloxy-5-trifluormethylbenzole in Substanz oder 
auf Baumwolle, Viscose oder anderen natürlichen oder künstlichen Fasern mit be
liebigen Azokomponenten. Die in Substanz hergestellten Farbstoffe dienen je nach 
ihrer Zus. zum Färben von plast. Massen, Faserstoffen, Papier u. Kautschuk. — Die 
Herst. folgender Farbstoffe, auf der Faser ist beschrieben: l-Amino-2-phenoxy-5-tri- 
fluormethylbenzol oder l-Amino-2-(4'-chlor)-phenoxy-5-trifluormethylbenzol ->- 4,4'-Di- 
acetoacetylamino-3,3'-dimethyldiphenyl, gelb oder ->- 2' ,3'-Oxynaphthoylaminobenzol 
oder ->- 2-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-naphthalin oder -y l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-
3-nitrobenzol oder -2-methyl-5-chlorbenzol oder -4-methoxybenzol oder -2-meiliylbenzol
oder -2-methoxybenzol oder -2-methoxy-4-chlorbenzol, scharlachrot oder -naphthalin, 
rot oder -3-chlor-4,6-dit>iethoxybe7izol, braun. — Der Farbstoff l-Amino-2-(2'-methyl)- 
phenoxy-5-trifluomiethylbenzol -y  l-Oxynaphthalin-4-sulfonsäure färbt Wolle lebhaft rot. 
(F. P. 854 217 vom 23/12. 1938, ausg. 8/4.1940.) S c h m a l z .

Eugen Rieß, Wien, Azofarbstoffe. Man setzt Thionylaminoarylcarbonsäure- 
chloride oder deren Substitutionsverbb. der Luftfeuchtigkeit aus, kondensiert sie da
durch zu Aminoaroylaminoarylcarbonsäuren, diazotiert diese u. kuppelt die Diazo- 
verbb. mit Azokomponenten. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 
p-Ami7iobcnzoylaminobenzoesäure -y 2-Oxynaplithalin, färbt Baumwolle (A) direkt 
orange; m-Aminobenzoylaminobenzoesäure -y  2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure, A rot;
0-Aminobenzoylaminobenzoesäure (I, sauer) ->- l-Amino-6- oder -7-oxynaphthalin -<-
I (alkal.), A wird direkt gefärbt; I ->- 2-Oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure, färbt Wolle 
aus saurem Bade, nachchromierbar ; Aminonaphthoylaminonaphthoesäure aus 2,3-Thio- 
nylaminonaphthoesäurechlorid ->- 2-Amino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäv.re oder 1-Amino- 
8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure, färben A direkt. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
158 261 Kl. 22a vom 28/2. 1938, ausg. 26/3. 1940.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Azofarbstoff
präparat. Man läßt auf den Azofarbstoff aus diazotierten l-Amino-2,S-diäthoxy-
4-aminocarbäthoxybenzol u. 2',3'-Oxynaphthoylaminobenzol Benzoesäure-3-sulfonsäure-
chlorid in Ggw. von Pyridin ein wirken. — Man erhält ein dunkel gefärbtes, in W. mit 
brauner Farbe lösl. Pulver, das aus einer wss. Lsg. auf Zusatz von Alkalien den Ausgangs
farbstoff wieder abseheidet. Es wird zum Färben u. Drucken von Textilstoffon ver
wendet. (Schwz. P. 206722 vom 2/7. 1938, ausg. 1/12. 1939.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Azofarbstoff. 
Man läßt auf l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon (I) die Diazoverb. des ß-Oxäthyläthers des
1-Amino-4-oxybenzols u. eine die Gruppe S03H abgebende Verb. derart aufeinander 
einwirken, das man den Schwefelsäureester des Azofarbstoffs aus diazotiertem 1-Amino-

thyl-5-chlorbenzol (I) bordeauxrot; 6-Amino-2-plienylbenzo- 
thiazol ->- I, rot; 2-(4'-Amino)-phenyl-4-amino-5-chlorbenzo- 
thiazol oder 2-(4'-Amino)-phenyl-6-amino-5-chlorbenzothiazol(Z) s
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benzol-4-oxäthyläther u. I erhält. — Der Farbstoff ist wasserlösl. u. färbt Acdatkunstseide 
rein gelb. (Schwz. P. 207 512 vom 22/8.1938, ausg. 1/2.1940.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Farbstoffe der Anthrachinon- 
reihe. Man führt in die 1- u. 4-Stellungen des Anthrachinonrestes 2 Aroylaminogruppen 
ein, von denen wenigstens eine ein 3-Alkylsulfonbenzoylaminorest ist u. der Anthra- 
chinonrest noch weitere Substituenten enthalten kann u. führt die erhaltenen Prodd. 
gegebenenfalls in ihre Leukosehwefelsäureester über. Die Farbstoffe färben Baumwolle 
(A) in scharlachroten bis roten Tönen. — Man erhitzt ein Gemisch aus 40 g 3-Methyl- 
sulfoylbenzol-1 -carbonsäure, 500 g o-Dichlorbanzol u. 48gPC/s 1 Stde. zum Sieden u, 
läßt das entstehende POCl3 abdestillieren. In die so erhaltene Lsg. des entstandenen
3-Mdhylsvlfoylbenzol-l-carbonsäurechlorids (I) gibt man 23 g 1,4-Dia.minoanthrachinon 
u. erhitzt das Rk.-Gemisch 2 Stdn. unter Rückflußkühlung zum Sieden. Nach dem 
Abkühlen erhält man l,4-Di-(3'-methylsulfoylbenzoylamino)-anthrachinon in Form 
ziegelroter Krystalle, die abfiltriert, mit A. gewaschen u. getrocknet werden. Sie 
färben A aus blaustichig roter Küpe echt klar scharlachrot. Der hieraus durch Einw. 
von ClS03H in Ggw. von Pyridin u. Cu-Pulver in üblicher Weise hergestellte Leuko- 
schwefelsäureester ist ein gelbbraunes Pulver, das lebhaft scharlachrote Drucke liefert. 
Ähnliche Farbstoffe erhält man bei Verwendung von 3-Äthylsulfoylbenzol-l-carbonsäure- 
chlorid oder 3-Isopropylsulfoylbenzol-l-carbonsäurechlorid. Einen A aus blauroter Küpe 
lebhaft hellrot färbenden Farbstoff erhält man durch Rk. von I mit l-Amino-4-bcnzoyl- 
aminoanthrachinon oder durch Rk. von 3-McOiylsulfoylbenzol-l-carbonsäureamid mit
l-Chlor-4-benzoylaminoanthrachinon. (E. P. 513866 vom 21/4.1938, ausg. 23/11.
1939.) S t a r g a r d .

Sandoz Akt.-Ges., Schweiz, Wasserlösliche Salze von sauren Farbstoffen der 
Antlirachinonreilie. Man führt die Farbstoffsäuren in ¿¿-Salze über, z. B. durch Neu
tralisation mit Li-Carbonat oder -Hydroxyd oder man stellt die Li-Salze durch doppelte 
Umsetzung aus den Ba-, Ca- oder Sr-Salzen her. Als Beispiele sind genannt die Salze 
des l-Oxy-4-(p-mdhylsulfophenylamino)-anthrachinons, l-Amino-4-(p-methylmlfophenyl- 
amino) -anthrachinons, 1 - Mdhylamino -4-(p-methylsulfophenylamino) - anthrachinon#,
1-Amino - 2 - brom-4-(p-methylsulfophenylamino)-anthrachinons, 4-(p-Meihylsulfophenyl- 
aminö)-N-methylanthrapyridons, l,4-Di-(2',4',6'-trimdhylsulfophenylamino)-anthrachi-
nons. Die Li-Salze sind wesentlich leichter lösl. als die entsprechenden Na-Salze. 
(F. P. 853 428 vom 24/4. 1939, ausg. 19/3. 1940. Scliwz. Prior. 29/4. 1938.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Farbstoffe der Anthrachinon- 
reihe. Man kondensiert l-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfonsäuren oder deren 
Deriw. mit Aminodiphenylazophenolabkömmlingen. — Man gibt ein Gemisch aus 10 g 
des Na-Salzes der l-Amino-4-bromanthrachinon-2-sulfonsäure (I), 10 g 4'-Aminodiphenyl- 
azophenol (erhältlich durch Kuppeln von diazotiertem 4-Acetylamino-4-aminodiphenyl 
mit Phenol u. anschließende Abspaltung der Acetylgruppe), 10 g Na-Bicarbonat u. 1 g 
Gu-Ghlorür in ein Gemisch aus 100 g W. u. 50 g Alkohol. Nach Vi-std. Stehen erhitzt 
man das Gemisch 2—3 Stdn. zum Sieden, worauf sich nach dem Erkalten der ent
standene Farbstoff in Form grüner Krystalle abscheidet, die abgesaugt, in W. gelöst u.

/ ----. , — v ,--- . mit NaCl gefällt werden. Der Farbstoff
Hi N—^ \ ___ y  N =N —■̂ ___y  OCH. färbt Baumwolle (A) aus dem Na2S04-

I Bade echt gelbstichig grün. Ent-
sprechend erhält man aus I u. 4’ -Amino- 

diphmylazophenobndhyläiher-3-sxilfonsäure (II) grüne Krystalle, die A oder künstliche 
Fasern dunkelgrün färben. An Stelle von II kann man auch den entsprechenden Äthyl
äther verwenden. Aus I u. 4’ -Aminodiphenylazosalicylsäure erhält man einen A dunkel
grün färbenden Farbstoff. (F. P. 853 741 vom 3/5. 1939, ausg. 27/3. 1940. D. Prior. 
6/5. 1938.) . S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Farbstoffe der Anthrachinon- 
reihe. Man kondensiert l-Amino-4-arylamino-2-aryloxyanthrachinone mit Cycloalkyl- 
alkoholen oder deren Substitutionsprodd. in Ggw. alkal. Verbb. u. behandelt die er
haltenen Prodd. mit C1S03H. — Man versetzt 50 g Gyclohexanol mit 10 g l-Amino-4- 
phenylamino-2-phenoxyanthrachinon (I), 2 g KOU oder NaOH u. erhitzt das Gemisch auf 
100—120° 1 Stde. lang. Das Rk.-Gemisch wird dann mit 50 g A. verd., worauf sich 
beim Abkühlen das entstandene l-Amino-4-phenylamino-2-cydohexyloxyanthrachuion in 
Form von Krystallen abscheidet. Man sulfoniert den Farbstoff mit C1S03H in Bzl., 
treibt das Bzl. nach beendeter Sulfonierung mit W.-Dampf ab u. fällt die Farbstoff
sulfonsäure aus wss. Lsg. durch Zusatz von NaCl. Die Earbstoffsulfonsäure färbt 
Wolle (B) violett. Man kann auch I mit einer Lsg. von Na in Gyclohexanol umsetzen, An 
Stelle von I kann man mit gleichem Erfolg die entsprechenden p-Mdhylphenylamino-, 
p-Methoxyphenylamino- oder p-Cyclohexylphenylaminoanthrachinonabkömmlinge ver
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wenden, wobei etwas blaustichigere Farbstoffe entstehen. Aus I u. p-Mcthylcyclohexanol 
erhält man entsprechend eine B blaustichig violett färbende Farbstoffsulfonsäure. 
(F. P. 853 756 vom 3/5. 1939, ausg. 28/3. 1940. D. Prior. 7/5. 1938.) S t a r g a r d .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
Arthur B. Portman, Die Entwicklung einer Pigmentfarbenindustrie in den Ver

einigten Staaten. Die industrielle Entw.-Geschichte der Herst. anorgan. u. organ. Pig
mente in USA (seit 1812) ist kurz geschildert. (Amer. Ink Maker 18. Nr. 7. 18—21. 
Juli 1940.) P a n g r i t z .

J. Goebel, Lösungs- und Verdünnungsmittel für Ölfarben und -lacke. Besprochen 
werden bes.: Terpentinöl u. Erdöldestillate; Best. des Lösungsvermögens (Dimethyl- 
sulfat-, Anilinpunkt-, Kauri-Butanolmethode). (Vernici 16. 227—34. Mai 1940.) D e s .

Emanuele Recchia, Einfluß der Filmdicke auf die mechanischen Eigenschaften von 
Acetylcellulosespannlacken. Durch zahlreiche Verss. mit Filmen in Stärken von 0,05 
bis 0,2 mm aus Acetylcellulose-Flugzeugspannlacken 5 verschied. Marken wurde eine 
Abhängigkeit der Zerreißfestigkeit pro qcm Querschnitt u. der Bruchdehnung von der 
Filmstärke festgestellt. Wird diese Abhängigkeit zu einer linearen Funktion verein
facht, so läßt sich eine vom Vf. in Form eines Nomogramms dargestellte Korrektur 
angebon, die gestattet, die für eine gegebene Filmdicke gefundenen Festigkeits- u. 
Dehnungswerte auf die Standarddicke von 0,10 mm zu beziehen. (Vernici 16. 103—07. 
März 1940.) D e s e k e .

Karl Fabel, Neuere Verfahren zur Erniedrigung der Viscosität fertiger Cellulose
derivate. Von den drei in Frage kommenden Verff. zur Viscositätserniedrigung von 
Cellulosederiw., nämlich viscositätssenkende Vorbehandlung der Ausgangscellulose, 
Wahl entsprechender Rk.-Bedingungen bei der Veresterung bzw. Verätherung u. Nach
behandlung fertiger Cellulosederiw., hat bei Nitrocellulose das zuletzt genannte Verf. 
die ausschlaggebende Bedeutung erlangt, u. zwar in Form der Druckkochung im Auto
klaven bei 100—150°. Beseitigung der während der Druckkochung entstehenden Stick
oxyde (D. R. PP. 440 844 u. 511 020) u. deren Verwertung als Oxydationsmittel 
(D. R. P. 689 960). Verf. zur Herst. niedrigviscoser Nitrocellulose aus Filmabfällen 
(Schwz. P. 188 892, E. P. 452 641, Schwz. P. 133 201). Die Druckkochung im Auto
klaven ward auch bei organ. Estern der Cellulose durchgeführt (E. P. 377 313). Ferner 
Viscositätsherabsetzung der Nitrocellulose durch Behandlung mit Säuren (D. R. PP. 
383 184 u. 642 443), Ammoniumnitrat (D. R. P. 602 241), wss. Ammoniak (E. PP. 
409 008 u. 445 742), organ. Basen (A. P. 1 946 067 u. E. P. 416 938). Viscositäts
herabsetzung der Cellulosederiw. durch Ausbreitung in dünner Schicht auf Fl.-Ober- 
flächen (D. R. P. 521 720), Behandlung mit UV-Strahlen (D. R. P. 601 478), Be
handlung mit Mikroorganismen oder Enzymen (D. R. P. 667 864). (Nitrocellulose 11. 
103—07. Juni 1940. Berlin.) S c h e i f e l e .

R. Bhattacharya, Die Derivate von Naturharzen und ihre Polymerisation. Der 
Aufbau von Naturharzen wird im Rahmen eines Vortrages kurz geschildert. Für 
Gummilack wird ein Aufbau aus kettenförmigen Makromoll, angenommen, die wahr
scheinlichste Formel wird angegeben, ihr Bild vermag jedoch nicht alle Eigg. des 
Lacks zu erklären. Die Polymerisationsprodd. mehrerer Deriw. werden erwähnt. 
(Chem. and Ind. 59. 325—28. 11/5. 1940.) U e b e r r e i t e r .

K. P. Mischtschenko und A. W . Kupfer, Messung der Wärmeeffekte der Konden
sationsreaktionen von Harzen. Im elektr. geheizten doppelwandigen Kupferthermostat 
wurden die Rkk. untersucht von a) 5 Mol Phenol mit 4 Slol Formaldehyd (Katalysator 
HCl); b) 1 Mol Harnstoff, 1,5 Formaldehyd (Katalysator 5% Urotropin u. 0,5% Oxal
säure, berechnet auf Harnstoff). Die Meßgenauigkeit ist 1—2 °/0. Die Kondensations - 
wärmen betrugen für a) (Novolack) —186 ±  2 cal/g der Einwaage u. für b) bei 98° 
—143 ±  3 cal/g u. bei 60° —64 ±  1 cal/g Harnstoff. (IIpoMi>imjieiinocTL Opranunec- 
Koii X umuh [Ind. organ. Chem.] 7. 84—86. Febr. 1940. Leningrad, Inst. f. plast. 
Massen.) S t o r k a n .

— , Das Polyvinylchlorid, ein thermoplastisches Kunstharz. Angaben über Eigg., 
Verarbeitungsweisen u. Anwendungen des nunmehr auch von der M o N T E C A T I N l -Ge
sellschaft in den Handel gebrachten Polyvinylchlorids. (Vernici 16. 217—24. Mai 
1940.) D e s e k e .

T. A. Chorin, Pressen von Aminoplasten bei hohen Temperaturen. Verss. im Großen 
zeigen, daß es möglich ist, die Preßtemp. von Aminoplasten bis auf 195° zu steigern. 
Die Zeit des Fressens ist für 1 mm Wandstärke 30—15 Sek. bei 150—165° u. 15—5 Sek. 
im Temp.-Intervall von 165— 195°. Durch möglichst schnelles Beschicken u. Entleeren 
der Preßformen kann die Leistungsfähigkeit der Pressen auf das 2—5-fache erhöht
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werden. Die mechan. Festigkeit der .bei erhöhter Temp. gepreßten Teile ist um 7 bis 
12% höher als die der bei den üblichen Bedingungen hergestellten. (IIpoMuui.ieiinbciL 
Oprauii'iecKoii X umuu [Ind. organ. Chem.] 7. 32—33. Jan. 1940. Kiew, Fabrik Bolsche
wik.) S t o r k a n .

A. A. Peschechonow, Über einige Wege zur Ersparung von Phenol in der Industrie 
der plastischen Massen. Zusammenfassende Übersicht, bes. über russ. Arbeiten. 
(IIpoMMiii.ieiiHOCTL OpraniiuecKoft X umuu [Ind. organ. Chem.] 7. 72—78. Febr. 1940. 
Moskau.) S t o r k a n .

Paul Jandke, Ersatzstoffe bei Straßenbahnbetrieben. Ersatz des Kupfers durch 
Aluminium u. andere Leichtmetalle. Holzfaserhart- u. Kunstharzplatten für Außen- u. 
Innenverkleidung. Ersatz von Leder. Ersatz der Gußeisenbremsklötze durch Beton
bremsklötze (nebst Anweisung für deren Herst. u. Behandlung). 4 Abbildungen. (Ver- 
kehrstechn. 21. 221—23. 5/8. 1940. Bremen.) P a n g r i t z .

G. S. Petrow und A. W . Wassiljewa, Rcsitüberzüge als Antikorrosionsmaterial. 
Als Antikorrosionsmaterial gegen wss. Säurelsgg. bewähren sich Lsgg. von Resiten 
mit minimalem Gehalt an freiem Phenol oder Kresol u. mit starkem alkal. Katalysator. 
Es ist unerläßlich, die Filme zu erhitzen (bis 160°). Die Einführung von Weichmachern 
in die Resitlsgg. vermindert die Korrosionsfestigkeit. (IIpoMLim.TcuuocTL Opramtuec- 
Koii X umuu [Ind. organ. Chem.] 7. 48—49. Jan. 1940.) S t o r k a n .

K. Friedrich, Korrosionsschutz durch Kunststoffe in der Kunstseiden- und Zdl- 
wollindustrie. Angaben über Celluloseäther, bes. Benzylcellulose für Schutzanstriche, 
über den sehr widerstandsfähigen Chlorkautschuk, Kaltglasurmassen auf Harnstoff
harzbasis, über Lackfilme aus reinem härtbarem Phenolharz, polymere Kunststoffe 
(Oppanole) für korrosionsfeste Schutzauskleidungen u. über korrosionsfeste u. korrosions
schützende Sigal-, Silcar- u. Osmalschutzfarben. (Kunstseide u. Zellwolle 22. 211—14. 
Aug. 1940.) SÜVERN.

Fritz Ohl, Kunststoffe in Kunstseide-, Zellwolle- und Textilmaschinen. Für Spulen, 
Garnwinden, Walzen, Filterkerzen, Filtermassen, Düsenverschraubungen, Rohre u. 
Armaturen, Abdeckungen an Spinnmaschinen, Fällbadwannen u. an Stelle von Leder 
verwendbare Kunststoffe sind besprochen. Abbildungen. (Kunstseide u. Zellwolle 22. 
233—39. Aug. 1940.) S ü v e r n .

A. M. Kunin, Bestimmung des Säuregrades von Terpentinölen nach der Methode 
der elektrometrischen Titration. Das chem. Verf. der Säuregradbest, in ölen ist infolge 
der immer bestehenden Gefahr einer unvollständigen Säureextraktion aus dem öl un
verläßlich. Besser arbeitet man nach folgender elektrometr. Schnellanalyse: 5—10 g 
Probe werden mit 100 ccm einer neutralen (Phenolphthalein) 1: 1-Mischung von A. u. 
Bzl. u. 0,01—-0,02 g Chinhydron versetzt. In die Probe taucht ein Rohr mit Hahn, das 
mit einer neutralen Pufferlsg. (10%ig. KCl) u. 0,01—0,012 g Chinhydron gefüllt ist u. 
zusammen mit einer ebenfalls in die Probe tauchenden Elektrode mit Hilfe eines Pt- 
Drahtes einen geschlossenen Stromkreis bildet. Vor Beginn der Titration wird der Aus
schlag eines in den Stromkreis eingeschalteten Galvanometers registriert. Sodann 
titriert man die Probe mit einer alkoh. 0,1-n. KOH-Lsg., bis der Galvanometerzeiger 
die Nullage erreicht. Die Pufferlsg. kann für 2 Titrationen benutzt werden. Bei wasser - 
lösl. Proben titriert man in wss. Lsgg., wodurch die Vers.-Genauigkeit wesentlich erhöht 
wird. Die Analysendauer beträgt 10—15 Min.; das Verf. eignet sich jedoch nur zur 
Best. freier Säuren u. ist somit zur Unters, von Ölen mit Geh. an NH3 oder Pyridin- 
u. ähnlichen Basen unbrauchbar. (.lecoxuMU'iecKaa IIpoMUiu.ieimocTi [Holzchem. Ind.]
2. Nr. 11. 33—36. Nov. 1939. Torfinst., Labor, f. Holzchem. u. -technol.) P o h l .

N. V. Industrielle Maatschappij, v. h. Noury & van der Lande, Holland, Her
stellung von trocknenden Ölen. Standöl (I) wird mit Isanoöl (II) gemischt, u. zwar l(Teil)
II zu 4 I, falls schnelltrocknende Öle, 1 II zu 1 I, wenn besser wasserbeständige Filme 
ergebende Öle gewünscht werden. (Belg. P. 434 795 vom 9/6. 1939, Auszug veröff. 1/2. 
1940. E. Prior. 20/6. 1938.) B ö t t c h e r .

Dansk Aluminiumsindustri, Aktieselskab, Kopenhagen, Herstellung von 
Druckbildern auf Aluminium oder dessen Legierungen. Man überzieht das Al oder die 
Legierung durch oxydierende Behandlung mit einem porösen Oxydüberzug, bringt 
dann das Bild mit einer Farbe, die in die poröse Schicht eindringt, auf u. schließt dann 
die Poren mit einem bekannten Porenschließmittel, das aber die Farbe nicht lösen 
oder verändern darf. Man druckt z. B. mit einer Farbe in einem organ. Lösungsm. 
u. verwendet ein wss. Porenschließmittel oder verwendet eine wss. Farbe u. ein in organ. 
Stoffen gelöstes Porenschließmittel. (Dän. P. 57 510 vom 13/2. 1939, ausg. 22/4. 
1940.) J. S c h m i d t .
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Trygve Kielland, Oslo, Auffrischen von amalgamierten Druckplatten. Um dio 
farbabstoßende Wrkg. der amalgamierten Stellen aufrecht zu erhalten, führt man diesen 
ständig oder period. Hg zu. Dies wird in Form eines feinen Pulvers gemischt mit Kalk 
oder ähnlichen Stoffen entweder direkt aufgestäubt oder man setzt dies Pudergemisch 
auch der Farbstoffmischung zu oder führt es über eine bes. Druckwalze zu. (N. P. 
62470 vom 19/1. 1939, ausg. 20/5. 1940.) J. S c h m i d t .

Frantiäek Ferdinand Weis und FrantiSek Josef Walter, Prag, Verfahren zur 
Erzielung eines farbigen Druckes oder einer farbigen Schrift durch eine Farbpaste, 
welche erst auf der Unterlage in eine andere Farbe umschlägt, dad. gek., daß die Rk. 
u. a. in Ggw. von Titanylsulfat vor sich geht. Zum Umfärben von Rot auf Schwarz 
eignet sich folgendes Präparat: 16 (g) Vaselin, 4 Harzöl, 2 Titanylsulfat, 1 Salicyl- 
säure, 1 Ricinusöl, 3 Glycerin, 9 ccm Oxalsäure u. 1 ccm konz. HCl. Durch Zusatz 
entsprechender Farbstoffe können dio verschiedensten Farbtöne erzielt werden. 
(Tschech. P. 64 862 vom 21/6. 1935, ausg. 10/7. 1939.) K a u t z .

Vereinigte Chemische Fabriken Kreidl, Heller & Co. Nfg., Deutschland, 
Herstellung von Harzen aus Diamiden und Polyamiden. Man geht aus von den Methylol- 
verbb. von Diamiden u. Polyamiden von Carbonsäuren u. Sulfonsäuren oder gemischten 
Amiden davon, die eine Carbonsäureamid- u. eine Sulfonsäureamidgruppe enthalten. 
Diese Verbb. werden derart behandelt, daß je 2 Moleküle unter Formaldehydabspaltung 
kondensiert werden. Gegebenenfalls werden durch Formaldehydkondensation wieder neue 
Methylolgruppen eingeführt, so daß jede Molekül-Verb, wenigstens 2 Methylolgruppcn 
enthält. Vorteilhaft werden gleichzeitig dabei Harnstoffharze hcrgestellt. — 4,5 kg 
Toluolsulfamid, in 180 W. bei 70° gelöst, werden mit 3 kg Formaldehyd übergeführt in 
Dimethyloltoluoldisulfamid. Davon werden 6 kg in 30 kg warmem W. gelöst u. langsam 
550 g konz. NH3-Lsg. eingerührt. Dabei scheidet sich eine weiße M. ab, die getrocknet 
wird; Sie gibt in alkoh. Lsg. einen Lack. — 18 kg Harnstoff werden in 18 kg W. gelöst. 
Dieser Lsg. werden 1,8 kg der aus Dimethyloltoluoldisulfamid durch NH3-Behandlung 
erhaltenen weißen M. zugesetzt u. dann wird mit Formaldehyd kondensiert. Das er
haltene Harz läßt sich heiß verpressen. (F. P. 852 079 vom 24/3. 1939, ausg. 23/1. 1940. 
Oe. Prior. 26/4. 1938.) ' M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von harzartigen 
höhermolekularen Polymerisationsprodukten durch Umsetzung von organ. Diisocyanaten 
mit solchen organ. Verbb., die mindestens 2 Substituenten enthalten, welche mit der 
Gruppe —NCO in Rk. zu treten vermögen. Solche Gruppen sind z. B. die OH- oder 
NH- oder NH2-Gruppe. Geeignete Ausgangsstoffe sind z. B. m- u. p-Phenylendiiso- 
cyanat, p,p'-Diphenyldiisocyanat, 1,5-Naphthylendiisocyanat, Diphenylmethan-4,4'-diiso- 
cyanat, ferner Tetra-, Penta-, Hexa-, Hepta- u. 0_ctamethylen-co,u>'-diisocyanat. Von den 
anderen Rk.-Komponenten sind z. B. genannt: Äthylenglykol, Triälhjlenglykol, 1,3-Pro- 
pylenglykol, 1,4-Butylenglykol, Äthylendiamin, symm. Di-(N-äthyl)-äthylendiamin, 
oj,o)'-Tetramethylendiamin, o),o)'-Octamethylendiamin, m- oder p- Phenylendiamin, 
Älhatiolamin, n-Butyldiäthanolamin, co,co'-Oxyaminoliexan. — 44 (Teile) m-Phenylen- 
diisocyanat werden in 100 Xylol gelöst u. bei etwa 30° werden 16 Äthylenglykol, in 
50 Dioxan gelöst, zugegeben. Später wird die Temp. auf 95—100° erhöht u. die Konden
sation u. Polymerisation beendet. Das Umsetzungsprod. ist eine krümelige M., die in 
Pyridin lösl. ist. — 7 (Teile) Tetramethylendiisocyanat werden in 30 Chlorbenzol gelöst 
n. dann 7,2 Octamethylendiamin unter Kühlung eingetragen. Das feste Umsetzungs
prod. wird bei 240° 2 Stdn. lang im Vakuum von 1—2 mm geschmolzen. Es bleibt ein 
honiggelbes Prod. zurück, das leicht zu Kunstfäden verarbeitet werden kann. (F. P. 
845 917 vom 10/11. 1938, ausg. 5/9. 1939. D. Prior. 12/11. 1937.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurta. M ., Herstellung organischer Schiuefd- 
verbindungen. Die bei der Umsetzung aliphat. gesätt. oder chlorierter KW-stoffe mit 
S02 u. Cl2 in fl. Phase erhaltenen Verbb. werden mit Alkoholen oder Phenolen umgesetzt. 
Die Prodd. sind ölig oder fest, manchmal kryst., sie sind als Lösungs- oder Weichmachungs
mittel für Filme geeignet. — Ein aus der CO-Hydrierung gewonnener KW-stoff wird 
mit S02 u. Cl2 behandelt. Das Prod. enthält 18,5% Chlor, davon 8% hydrolysierbares 
Chlor. 100 (Teile) hiervon werden mit 21 Phenol (I) in 77 NaOH-Lsg. (15%) bei 55 
bis 60° umgesetzt. Man läßt absitzen, wäscht mit NaCl-Lsg. u. Methylalkohol (II) u. 
trocknet bei 100°; gelbliches Öl. — Setzt man statt mit I mit II in NaOH-Lsg. (30%) 
um, so erhält man ein für Polyvinylverbb. als Weichmacher geeignetes gelbliches öl. — 
Man kann auch von Chlorbutan als KW-stoff avisgehen u. das S02-Cl2-Einw.-Prod. 
mit I oder II umsetzen. (It. P. 374 228 vom 9/6. 1939. D. Prior. 9/6.1938.) M ö l l e r i n g .

L G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymerisationsprodukte von 
Vinylverbindungen. Vinylverbb., bes. Emulsionen von Vinylverbb. in W. oder wss. 
Medien, werden zusammen mit geringen Mengen (bis etwa 5%) Vinylsulfosäure oder
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ihrer Salze nach an sich bekannten Methoden polymerisiert. Dieses Verf. hat den Vorzug, 
daß durch die Anwendung der Vinylsulfosäure bzw. deren Salze auf bes. Emulgatoren 
verzichtet werden kann, u. somit keine artfremden Emulgatoren in das Polymerisat 
gelangen. (P.P. 855 835 vom 7/6. 1939, ausg. 21/5. 1940. D. Prior. 7/6. 1938. It.P. 
374142 vom 6/6. 1939. D. Prior. 7/6. 1938.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Plastische Massen aus Poly- 
vinylverbindungen. Dispersionen aus pulverförmigen thermoplast. Substanzen, wie 
z. B . Polyvinylverbb., u. Weichmachungsmilteln, in denen die thermoplast. Stoffe bei 
n. Temp. schwer oder unlösl. sind, werden auf ein poliertes oder gegebenenfalls mit Ver
zierungen versehenes endloses Metallband aufgebracht (z. B . durch Versprühen), worauf 
durch bloße Temp.-Erhöhung, ohne Anwendung von Druck, die Gelatinierung der Dis
persionen bewirkt u. die so entstandene Eolie abgezogen wird. Ferner können Form
körper mit diesen Dispersionen überzogen u. durch Eintauchen in heiße Fll. die Über
züge völlig gelatinisiert u. gehärtet werden. (F. P. 50 216 vom 7/2. 1939, ausg. 20/1. 
1940. Zus. zu F. P. 841724; C. 1939. II. 4666.) B r u n n e r t .

Deutsche Celluloid-Fabrik Akt.-Ges., Eilenburg, Erweichen von Polymerisaten 
und Mischpolymerisaten der Vinylgruppe. Die Polymerisate werden unter Verwendung 
von zwei- oder dreiwertigen aliphat. Alkoholen als Wärmeübertrager erwärmt, bis sie 
plast. sind. (D. R. P. 692307 Kl. 39 b vom 14/9. 1934, ausg. 17/6. 1940.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Formkörper aus Polyvinyl- 
verbindungen und Kautschuk, Harzen oder Kunstharzen. Zur Herst. von Formkörpern 
werden Fasern oder Gewebe aus Polymeren von ungesätt. organ. Verbb. oder von Misch
polymerisaten solcher Verbb. (wie Polystyrol, Polyisobutylen, Polyalkylvinylketone, Poly
vinyläther, Polyvinylester, Mischpolymerisate aus Styrol, Isobutylen, Alkylvinylketonen, 
Vinyläthern u. -estern, ferner Polyvinylchlorid oder nachchloriertes Polyvinylchlorid oder 
deren Mischpolymerisate) zusammen mit Kautschuk (wie natürlicher oder künstlicher 
Kautschuk u. Kautschukersatzstoffe), Harzen (wie Schellack, Dammar, Kopalharze) oder 
Kunstharzen verformt u. die geformten Massen gegebenenfalls durch Vulkanisation, 
Kondensation oder Polymerisation bei niedriger Temp. gehärtet. Als Kunstharze 
kommen alle Kunststoffe in Frage, die verformt u. zu Gebrauchsgegenständen verarbeitet 
werden können, wie Celluloseester, oder die Stoffe, die oben als Baustoffe für die Faser
stoffe it. Gewebe genannt sind, sowie weitere Kunstharze, wie Harnstoff- oder Phenol
formaldehydharze oder Kunstharze aus mehrwertigen Alkoholen u. mehrwertigen Säuren. 
Beispielsweise werden Faserlagen, Gewebe oder Bänder aus den genannten Kunststoffen 
mit Lsgg. oder Emulsionen oder Suspensionen von Kautschuk, Harzen oder Kunstharzen 
oder von Stoffen, die jene zu bilden vermögen, imprägniert u. durch Pressen oder 
Wickeln in die gewünschte Form gebracht. Die Faserstoffe können auch mit formbaren 
Kautschuk-, Harz- oder Kunstharzmassen, gegebenenfalls unter Mitverwendung von 
Lösungsmitteln, umpreßt oder mit diesen zusammen zu Gebrauchsgegenständen geformt 
werden. Auch Suspensionen oder Emulsionen von Stoffen, die in feste Kondensations
oder Polymerisationsprodd. umgewandelt werden können, sind zur Bldg. der die Fasern 
umgebenden Massen geeignet. (It. P. 374 788 vom 4/7. 1939. D. Prior. 22/7.
1938.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kautschukartige Misch
polymerisate. Eine Mischung von Butadien, einem Ester einer a.,ß-Dicarbonsäure u. ge
gebenenfalls einer weiteren polymerisierbaren organ. Verb., wie Vinylchlorid oder Acryl
säurenitril, wird in üblicher Weise polymerisiert. Die Polymerisate sind öl- u. treibstoff- 
fest u. dienen zur Herst. von Schläuchen u. Kabeln. (F. P. 849 987 vom 7/2. 1939, ausg. 
5/12. 1939. D. Prior. 14/2. 1938.) B r u n n e r t .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Preßmassen. Die Preßmassen 
bestehen aus Poly-tx-chloracrylsäure oder deren Derivv. oder aus Gemischen dieser Stoffe, 
denen Weichmacher, Füll- u. Farbstoffe (Pigmente) zugesetzt werden können. (F. P.
853 633 vom 29/4. 1939, ausg. 23/3. 1940. E. Prior. 30/4. 1938. Belg. P. 434 047 vom 

. 27/4. 1939, Auszug veröff. 22/12. 1939. E. Prior. -30/4. 1938.) B r u n n e r t .
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Umhüllungen und Hohlkörper 

aus thermoplastischen Massen. Zur Herst. von Hohlkörpern oder zum Umhüllen von 
Gegenständen mittels thermoplast. Kunstmassen werden diese in Form von Bändern, 
Blättern, Fäden, Seilen usw. in der Wärme, vornehmlich in der Teinp.-Zone ihrer größten 
elast. Dehnbarkeit, einer starken Dehnung in e i n e r Richtung, zweckmäßig in Richtung 
der Verlängerung, unterworfen, u. die Bänder, Fäden usw. im gedehnten Zustande um 
Formen zur Herst. von Hohlkörpern oder um die zu umhüllenden Gegenstände ge
wickelt, worauf durch Einw. von Wärme, eines Quell- oder Lösungsm. die Kontraktion 
ausgelöst wird, wodurch sich der thermoplast. Stoff dem umhüllten Gegenstand fest 
anlegt. Hierauf kann bei der Herst. von Hohlkörpern dieser von der Form abgenommen
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werden. Als thermoplast. Massen kommen Polyvinylverbb., wie Polystyrol, Polyvinyl
chlorid, Polyacrylsäureester, Polyacrylsäurenitril, Polyvinylcarbazol, oder deren Misch
polymerisate, ferner nachchloriertes Polyvinylchlorid, sowie Umwandlungsp'rodd. von 
iwtürlichem oder künstlichem Kautschuk, sowie thermoplast. Cellulosederiw. zur An
wendung, denen Weichmacher, Stabilisatoren, Farb- u. Füllstoffe zugesetzt werden 
können. (F. P. 849 988 vom 7/2. 1939, ausg. 5/12. 1939.) B r u n n e r t .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verbandmaterial. Verband
material aus Geweben, in Form von Bändern oder Rohren, enthaltend oder bestehend 
aus synthet. Fasern oder Fäden, die aus thermoplast. Massen hergestellt sind. (It. P. 
374 830 vom 30/6. 1939. D. Prior. 6/7. 1938.) B r u n n e r t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Ellsworth Knowlton Ellingboe und Paul 
Lawrence Salzberg, Wilmington, Del., V. St. A., Überzugs- und plastische Massen. 
Chlorkautschuk (I) wird in einem flüchtigen Lösungsm. zusammen mit einer polymeren, 
bas., nichtflüchtigen Substanz, die Aminostiekstoff enthält u. in organ. Lösungsmitteln 
lösl. ist, gelöst u. das Lösungsm., z. B. durch Verdampfen, entfernt. Bes. geeignet sind 
polymere Aminoalkoholester von a-substituierten Acrylsäuren; die harzartigen Konden- 
sationsprodd. von Phenolen mit Formaldehyd (II) u. Aminen; die Rk.-Prodd. von 
Polyvinylcliloracctat mit sek. aliphat. Aminen; Harze aus alipliat. oder alicyel. Ketonen 
mit II u. prim, oder sek. aliphat. Aminen; Harze aus Diarylguanidinen bzw. Harnstoff,
II u. Aminen; polymerisierte Prodd. aus Epichlorhydrin u. NH3 oder prim, aliphat. 
Aminen; Prodd. aus Proteinen, Aldehyden.oder Ketonen u. Aminen; Prodd. aus Tri
äthanolamin mit Polycarbonsäuren u. anderes mehr. — Zu einer 20%ig. Toluollsg. von I 
(66% CI; neutral gegen Bromthymolblau) werden 20 Gewiclits-% (bezogen auf I) eines 
aus 94 (Teilen) Phenol, 150 II (40%ig) u. 31 Methylamin erhaltenen Harzes gegeben. 
Die M. eignet sich zur Herst. von Filmen u. Überzügen auf Metall, Papier, Leder usw. — 
Weitere Beispiele. (E. P. 513 891 vom 17/1. 1938, ausg. 23/11. 1939.) D o n l e .

Craigpark Electric Cable Co. und John Ronald Macfarlane Duncan, Spring- 
burn, Glasgow, England, Feuerbeständige kautschukartige Mischung. Eine Mischung von 
30—50 (Gewichts-%) Neopren u. 10—20 chloriertem Biphenyl mit einem Cl-Geh. von 
wenigstens 55% werden zusammen mit Füllstoffen, -wie Ton, Kaolin, MgO oder ZnO 
u. einem Vulkanisationsbeschleuniger polymerisiert. Das Polymerisat dient zur Herst. 
nichtbrennbarer Kabel. (E. P- 514 785 vom 16/5. 1938, ausg. 14/12. 1939.) B r u n n e r t

Carleton Ellis, Printing inks, their chomistry and technology. New York: Reinhold Pub.
Corp. 1940. (560 S.) 8». §7.00.

• XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
J. Gillis, Die Zusammensetzung der wässerigen Extrakte des Samens von „Beta 

saccharifera (Vgl. C. 1940. II. 415.) Auf Grund der von F r ö s c h e l  (vgl. C. 1939.
II. 2673) gemachten Beobachtungen untersuchte Vf., welche Substanzen des wss. Aus
zuges des Samens von „Beta saccharifera“ die hemmende Wrkg. auf das Keimen ver
ursachen. Es wurden folgende Auszüge sowohl mit dest. als auch mit gewöhnlichem W. 
hergestellt: A. 10g feingemahlener Samen 24 Stdn. lang in 500g W.; B. 100g un
gemahlener Samen 24 Stdn. lang in 400 g W.; B'. 100 g ungemahlener Samen 1 Min. 
lang in 400 g Wasser. Die Analyse erstreckte sich in erster Linie auf die Best. von Na, 
K, Mg, Ca u. die Anionen CI, N03, S04, C20., in den Auszügen. Es konnte festgestellt 
werden, daß den Oxalsäureionen eine hemmende Wrkg. zuzuschreiben ist. In einer Abb. 
wird der Einfl. verschied. C204"-Konzz. auf das Keimen von Lepidum sativum ver
anschaulicht. Durch weitere Verss. müßte die Frage geklärt werden, ob die Oxalsäure
ionen allein für die hemmende Wrkg. verantwortlich sind oder ob noch andere Sub
stanzen in gleicher Weise hierzu fähig sind. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 526—33. 
Juli/Aug. 1940. Gent, Belgien.) A l f o n s  W o l f .

W . Dörfeldt, Fortschritte der Rübenzuckerindustrie im Jahre 1939. (Vgl. C. 1939.
I. 4852.) Umfassende Literaturzusammenstellung über Fortschritte auf landwirt
schaftlichem, techn. u. chem. Gebiet. (Chemiker-Ztg. 64. 241—44. 26/6. 1940. 
Berlin.) A l f o n s  W o l f .

B. Heinemann, über die Oeselzmäßigkeiten der alkalischen Verfärbung gewisser 
Zuckerarten. (Vortrag.) (Vgl. hierzu C. 1934. I. 962. II. 152. 1538; ferner S p e n g l e r , 
T ö d t  u . B ö t t g e r , C. 1934. I. 2364. II. 1857.) Vf. stellte systemat. Unterss. an über 
die Verfärbung der Glucose (I) u. des Saccharose-Glucosegemisches (II) durch NaOH 
u. Na2C03, die Verfärbung der wss. Glueoselsg. durch CaO, Sr(OH)2, Ba(OH)2 u. MgO 
u. des II durch MgO u. CaO, die Verfärbung von I bzw. II durch CaO +  0,02% NaOH 
u. durch CaO -f- Na2C03 u. über den Einfl. der Unterteilung der CaO-Zugaben. Die
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Rkk. "wurden je 10 Min. bei 100° ausgeführt. Die Ergebnisse sind in Tabellen u. Kurven 
zusammengestellt, aus denen der Einfl. der verschied. Alkali- bzw. Erdalkalikonzz. auf 
die Verfärbung zu ersehen ist. Es konnten Gesetzmäßigkeiten festgestellt werden, die 
die auffälligen Erscheinungen der tiefen Zufärbungen durch Anwendung geringer Ätz
kalkmengen bei der Vorscheidung in der Hitze aufklären. Die ih II beobachteten 
Gesetzmäßigkeiten der erdalkal. Zuckerverfärbung konnten bei einem Vers. mit Rüben
rohsaft reproduziert werden u. zeigten eine überraschende Identität. Aus diesem Vgl. 
geht eindeutig hervor, daß der Hauptanteil der Verfärbung durch Ätzkalk im Rüben
rohsaft auf die Umsetzung des CaO mit Aldo- u. Ketozucker zurückzuführen ist. Hieraus 
ergibt sich, daß die Folgerungen, welche bei der Vorscheidung bzgl. der Entfärbung der 
Säfte gezogen sind, als zu weitgehend erkannt sind. (Cbl. Zuckerind. 48. 469—71. 493 
bis 496. 509—11. 10/8. 1940. Braunschwcig.) A l f o n s  W o l f .

W . Paar, Einige Zuckerarten und ihre Ausgangsstoffc. Allg. gehaltene kurze A b 
handlung über die Gewinnung von Rohr-, Stärke-, Malz- u. Milchzucker. (Z. Volksernähr. 
15. 204—06. 20/7. 1940.) A l f o n s  W o l f .

Fritz Teschner, Nachweis von Zucker mittels konzentrierter Schwefelsäure und die 
Anwendungsmöglichkeit dieser Methode in der Zuckerindustrie. Der Nachw. von ge
ringen Mengen Zucker nach der Meth. von P e l t z e r  (vgl. C. 1940. I .  3688) wird einer 
genauen Betrachtung unterzogen u. für die Zwecke der Zuckcrindustrie ausgewertet. 
Es zeigt sich, daß die Rk. durch Hinzufügen von a-Naphthol wesentlich zu verfeinern 
u. zu verstärken ist u. sich für sehr wenig Lsg. verwenden läßt. Die konz. H2SO., u. 
die hohe Temp. scheinen erst die vollständige Umwandlung des Zuckers in Oxymethyl- 
furfurol zu bewirken, während wohl nur ein geringer Teil weiter umgewandelt wird 
u. dadurch die Farbrk. der Meth. P e l t z e r  verursacht. Die Anwendung des Verf. 
für kontinuierliche lichtelektr. Messungen wird erwähnt. (Dtsch. Zuckerind. 65. 479 
bis 480. 495. 506—07. 517—18. 27/7. 1940.) A l f o n s  W o l f .

H. C. Prinsen Geerligs, Die Bestimmung der nichtvergärbaren, reduzierenden Sub
stanzen in den Zuckerrohrmelassen. Die Rohrmelassen enthalten schwankende Mengen 
an nicht vergärbaren, reduzierenden Substanzen, die bei der üblichen Handelsanaly sc als 
Gesamtzucker mit erfaßt werden. Hinsichtlich der Bewertung der Melassen für die Ver
wendung in den Brennereien ist jedoch allein der vergärbare Zucker ausschlaggebend. 
Für dessen Best. wird eine von D a v i s  (vgl. hierzu C. 1938. II. 3172) beschriebene Meth. 
mitgeteilt, die sehr zuverlässige u. mit der Höchstausbeute an A. vollkommen überein
stimmende Werte liefert. Einzelheiten über die analyt. Gäransätzc u. die Dest.-Meth. 
zur Best. des A. im Original. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 59. 549—54. Juli/Aug. 
1940. ‘Amsterdam.) _____________ ___  A l f o n s  W o l f .

Alois Rölz, Aarberg, Schweiz, Sättigen von Zuckersäften. Zum Sättigen von 
Zuckersäften mit C02 werden Abgase vom Kalkbrennofen oder auch Verbrennungsgase 
ohne vorherige Kühlung verwendet u. die heißen Gase durch den in üblicher Weise 
gebauten Sättiger mittels einer dahintergeschalteten Pumpe hindurchgesaugt. Es wird 
hierdurch dio den heißen Gasen innewohnende Wärme mit ausgenutzt. (Dän. P. 
57429 vom 12/7. 1938, ausg. 26/3. 1940.) J. S c h m i d t .

Association of American Soap and Glycerine Producers, Inc., New York, 
N. Y., übert. von: Charles William Lenth und Robert Newell Du Puis, Chicago, 
Hl., V. St. A., Hydrierung von Kohlenhydraten. Das Kohlenhydrat, z. B. Dextrose, wird 
in Mischung mit Wasserstoff u. einem Katalysator (I) in einer Fl. (z. B. Methanol) der 
Einw. von Temp. (ab 100°) u. Druck (10 at) unterworfen. I erhält man durch Fällen 
von Cu- u. Al-Salzlsgg. mit Soda, Auswaschen der lösl. Salze, Mahlen, Erhitzen des Ge
misches auf oberhalb 750°, Aktivieren mit H2 bei 200—350° u. Zugabe eines Alkali
carbonats. (A. P. 2 201235 vom 17/8. 1936, ausg. 21/5. 1940.) F a b e l .

XV. Gärungsindustrie.
R. De Smedt, Einfluß der Luft auf das Bier. I. Inhalt dieser u. der folgenden 

Arbeit sind vereinigt in der C. 1940. I. 145 referierten Arbeit. (Z. ges. Brauwes. 63. 
50—52. 21/6. 1940. Gent, Gärungsinst.) _ J u s t .

R. De Smedt, Einfluß der Luft auf das Bier. ü . Einfluß der Luft auf die Saccharo- 
bacillen und Sarzinen. (I. vgl. vorst. Ref.) (Z. ges. Brauwes. 63. 53—56. 6/7. 1940.) J u s t .

R. De Smedt, Einfluß der Luft auf das Bier. ni. (II. vgl. vorst. Ref.) (Z. ges. 
Brauwes. 63. 57—59. 20/7. 1940.) J u s t .

P. Kolbach, Über den Gefrierpunkt des Bieres. Best. u. Errechnung des Gefrier
punktes von Bieren, der bei der Lagerung von Bier — bes. zum Zwecke der Entfernung 
von Kältetrübungsstoffen bei möglichst niedriger Temp. — nicht unterschritten werden

11 7 *
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darf u. deshalb bekannt sein muß. (Wsqhir. Brauerei 57. 41—43. Druckfehler
berichtigung 49. 9/3. 1940. Berlin, Vers.- u. Lehranst. f. Brauerei.) J u s t .

R. T. Griebling, Aluminium als Herstellungsmaterial für Bierfässer. Kurzer 
Überblick. (Brewers Digest 15. Nr. 6. 37. 39. Mai 1940. Aluminium Company of 
America.) . JUST.

Karl Mündler, Die vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten des Zeißsehen Eintauch
refraktometers im Brauereibetriebslaboratorium. K u rz e  Einführung in Gebrauch u. 
Arbeitsweise des ZE ISZschen  Eintauchrefraktometers. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 80. 
381—82. 5.—6/7. 1940. Weihenstephan, Inst. f. angew. physikal. Chemie.) J u s t .

Karl Mündler, Die vielseitigen Venvendungsmöglichkeiten des Zeißsehen Eintauch
refraktometers im Brauereibetriebslaboratorium. II. Ausführung der Gehaltsbestimmung 
einer Natriumcarbonatlösung bei einer Temperatur zwischen 10 und 30° mit Prisma Nr. 1. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Ausführliche Beschreibung der Best. des Na2C03-Geli. in einer Lsg. 
u. des Extraktes von Labor.-Würzen. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 80. 391—93. 10/7. 
1940.) ' J u s t .

Karl Mündler, Die vielseitigen Verwendwigsmöglichkeiten des Zeißsehen Eintauch
refraktometers im Brauereibetriebslaboratorium. III. Die Bestimmung des Alkoholgehaltes, 
des wahren Extraktgehaltes und der Stammwürze von Bier mit dem Eintauchrefraktometer. 
(II. vgl. vorst. Ref.) Ausführliche Beschreibung einer Bieranalyse mittels des ZE ISZ
schen Eintauchrefraktometers. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 80. 396—97. 12.— 13/7. 
1940.) J u s t .

Karl Mündler, Die vielseitigen Verwendungs-möglichkeiten des Zeißsehen Eintauch
refraktometers im Brauereibetriebslaboratorium. IV. (III. vgl. vorst. Ref.) Ausführliche 
Beschreibung der refraktometr. Best. des A.-Geh., des wahren Extraktgeh. u. der 
Stammwürze im Bier nach den Verff. von 1. A c k e r m a n n -R e n a r d ,  2. L e h m a n n  u . 
G e ru m , u. 3. B e r g l u n d ,  E m l in g t o n  u . R a sm a sse n . (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 
80. 399— 400. 15/7. 1940.) J u s t .

Karl Mündler, Die vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten des Zeißsehen Eintauch
refraktometers im Brauereibetriebslaboratorium. V. (IV. vgl. vorst. Ref.) Ausführliche 
Beschreibung der refraktometr. Bieranalyse nach G e r u m  u . W lSSN ER  u . der refrakto
metr. Best. der Stärke in Cerealien. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 80. 409—10. 19. bis 
20/7. 1940.) J u s t .

M. Bonis, Standardisierung der Rumanalyse. Beschreibung von Analysen- 
■vorschriften für die Rumunters. als Vorschläge für die Vereinheitlichung. (VI Congr. int. 
-techn. chim. Ind. agric., Budapest, C. R. 3. 26—37. 1940. Paris, Repression des Fraudes, 
Zentrallabor.) JUST.

Aktiebolaget Separator, Stockholm, Zentrifugieren von Hefe. Man leitet die 
abzentrifugierte Hefe in einen Sammelbehälter. In diesem scheidet sich beim Zentri
fugieren aufgenommene Luft wieder ab. Diese leitet man in die Zentrifuge zurück. 
Man beschränkt hierdurch die Aufnahme von Bakterien aus der Luft beim Zentri
fugieren auf ein Mindestmaß, da die vom Sammelbehälter zurückgeleitete Luft keine 
Bakterien mehr enthält. (Dän. P. 57 556 vom 22/11. 1938, ausg. 6/5. 1940. Schwed. 
Prior. 1/12. 1937.) J. S c h m i d t .

Svenska Jästfabriks Aktiebolag, Stockholm, Belüften von zu vergärenden 
Würzen bei der Hefeherstellung. Die Vergärung erfolgt unter allmählichem Zulauf der 
Würze in den Gärbottich. Hierbei soll anfangs u.. gegen Ende weniger Luft zugeführt 
werden als in der Hauptgärzeit. Man regelt daher den Zusatz der Luft selbsttätig 
in Abhängigkeit von einem einmal festgelegten Zuführungsschema u.. von der Höhe 
der Gärfl. im Gärbottich. Wenn man dann die erforderlichen Kompressoren für mehrere 
parallel geschaltete Gärbottiche ausnutzt u. den Luftbedarf der einzelnen Bottiche 
wie angegeben regelt, erzielt man bei sehr gleichmäßigem Gärverlauf eine sehr günstige 
Ausnutzung der Leistung der Kompressorenanlage. (N. P. 62 464 vom 21/1. 1939, 
ausg. 14/5. 1940.) J, S c h m i d t .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
John Boyd Orr, Lebensmittelcheniie in der Zukunft. Darstellung des Standes der 

Lebensjnittelehemie in England während des Krieges. (Chem. and Ind. 59. 356—59. 
25/5. 1940.)  ̂  ̂ G r o s z f e l d .

K. Täufel, Neue Wege der Vorratspflege bei den Lebensmitteln. Vf. behandelt in 
systemat. Form u. a. Veränderungen bei der Lagerung u. Verff. der Vorratspflege bei 
Fleisch, Fischen, Obst u. Gemüse, Eiern, Butter u. Speisefetten. (Dtscli. Lebensmittel- 
Rdsch. 1940. 69—74. 30/7. Karlsruhe, Teelin. Hochschule.) G r o s z f e l d .
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H. Seymour, Isolierung statt Külillagerunq. Besprechung verschied. Isolierungs
mittel, von denen Kork an erster Stelle steht. (Brewers Digest 15. Nr. 3. 3B. Febr. 
1940.) G r o s z f e l d .

F. W . Tanner und H. F. Lewis, Keimtötende Eigenschaften von heißem Paraffin. 
Die Brauchbarkeit von paraffiniertem Papier als Keimschutz beruht auf seiner Festig
keit bei gutem Aussehen u. Freisein von Geruch, Farbe u. Geschmackstoffen, seine 
Unangreifbarkeit gegenüber Kleinlebewesen, seiner Keimfreiheit u. seiner leichten 
Stcrilisierbarkeit. Weiter wird die Bedeutung des Stcrilisierens u. das Vork. von 
Bakterien in Paraffinbädern behandelt. Literatur. (Food Ind. 12. Nr. 3. 60—62. 
Nr. 4. 57—58; Oil and Soap 17. 26—30. April 1940. Urbana, 111., Univ.) G r o s z f e l d .

Guido la Parola, Die Aufbewahrung von Nahrungsmitteln in Aluminiumgefäßen. 
Vf. berichtet über die behauptete Toxizität des Al, welche die Einführung von Kon
servenbüchsen aus diesem Metall verhindert hat. Er setzt sich für deren Gebrauch für 
Fischkonserven u. andere Lebensmittel ein, wie es in Norwegen bereits üblich sei, da 
Tiere, die mit solchen Konserven ernährt wurden, keinerlei schädliche Wrkg. erkennen 
ließen. (Ist. Sanitä pubbl., Rend. 2. 427-—34. 1939. Rom, Inst. f. öffentl. Gesundheit, 
Chem. Labor.) . G e h r k e .

H. Fiedler, über das Verderben des Fettes in Nahrungsmitteln. Vf. gibt an Hand 
der Literatur an, welche Faktoren die Ranzidität des Fettes in Nahrungsmitteln fördern. 
(Fette u. Seifen 47. 113— 14. März 1940. Leipzig.) Neu.

Guido la Parola, Nährmitlelextrakte tierischen und pflanzlichen Ursprungs. 
Vf. untersucht verschied. Sorten von Fleischextrakten u. von Extrakten aus Hefe, 
Caseinpepton u. pflanzlichen Extrakten auf ihren Geh. an Gesamt-N, NH3, Kreatinin, 
Asche, NaCl u. P. (Ist. Sanitä pubbl., Rend. 2. 415—26. 1939. Rom, Inst. f. öffentl. 
Gesundheit, Chem. Labor.) G e h r k e .

W . Halden, Über den heutigen Stand der Phosphatidforschung. I. Zusammen
fassender Bericht. (Fette u. Seifen 47. 6— 9. Jan. 1940. Graz.) H e n k e l .
^ N. T. Prochorowa, Zur Frage der chemischen Zusammensetzung von Rosenkohl. 
Rosenkohl enthält durchschnittlich (%): 18,27—19,92 Trockenstoffe, davon 3,54 bis 
5,22 Zucker (1,8—3,38 red. Zucker u. 1,1—2,33 Saccharose), 1,39—1,55 Asche u. 5,99 
bis 6,9 Eiweiß, sowie 142—160,3 mg-% Vitamin C. Demgegenüber enthält Weiß- u. 
Blumenkohl (% ): 5,92—8,08 u. 7,12—9,2 Trockenstoffe mit 3,01—4,42 u. 2,07 bis 
2,34 Zucker (3,01—4,41 red. Zucker bzw. 0—0,18 u. 0,12—0,44 Saccharose), sowie nur 
30—38 u. 50,1—66,2 mg-% Vitamin C. Beachtenswert ist der im Vgl. zu anderen 
Kohlarten hohe Vitamingeh. von Rosenkohl. Bei der Lagerung nimmt sein Geh. an 
Trockenstoffen vor allem auf Kosten des Zuckers u. Vitamins zwar ab, jedoch ist seine 
Ascorbinsäure noch genügend wirksam, um auch gelagerten oder konservierten Rosen
kohl als einen vitaminreichen Stoff ansehen zu können. (Bonpocu Ilirraiuia [Pro
blems Nutrit.] 9. Nr. 1/2. 57—60. 1940. Bundesinst. d. Pflanzenzucht, Biochem. 
Labor.) P o h l .

A. Beythien, Zur Süßung von Sauergemüse. An Stelle des techn. ungeeigneten 
Zuckers empfiehlt Vf. Zusatz von künstlichem Süßstoff. Besprechung der Rechtslage. 
(Braunschweig. Konserven-Ztg. 1940. Nr. 31. 3— 4. 31/7. 1940. Dresden.) GROSZFELD. 
*  Erling Mathiesen, Finn Jakobsen und Erling Kvalheim, Vitamin G in ge
trockneten Gemüsen. (Vgl. C. 1939. II. 1190.) In Trockengemüsen des Handels wird 
gegenüber dem Frischwert ein Verlust von 50—98% an Vitamin C festgestellt. Nach
14 Monaten Lagerung in Originalverpackung ist der Geh. an Vitamin C prakt. völlig 
verschwunden. Bei Trockengemüsen, die untei' bes. schonenden Bedingungen (höchstens 
70°) hergestellt sind, beträgt der Verlust an Vitamin C 50—82%. Bei frisch getrockneten 
Gemüsen ist der Geh. an Vitamin C verhältnismäßig hoch, er geht jedoch bei Lagerung 
in dichtgeschlossener paraffinierter Verpackung bes. in den ersten Monaten stark zurück, 
bei weiterer Lagerung etwas langsamer. Der Verlust an Vitamin C ist auf irreversible 
Oxydation zurückzuführen, die durch ein Enzym oder Cu-Proteinat katalysiert werden 
kann. (Tidsskr. Kjemi Bergves. 20. 53—56. April 1940. Stavanger, Hermetikkindustriens 
Labor.) R. K. M ü l l e r .

Serger, über Untersuchung und Wertbestimmung der Trockengemüse. Aus den 
Vers.-Reihen wurden folgende Schlußfolgerungen gezogen: Frischgemüse zur Herst. 
von Trockengemüse darf bei der Vorbehandlung nur ganz kurz (1—2 Min.) in sd. W. 
gebrüht werden (Nährstoffverluste). Die Art der Vorbehandlung ist aus dem Verhältnis 
in W. lösl. Mineralstoffe/Gesamtmineralstoffe erkennbar; sinkt dieser Quotient unter 
50%, so ist übermäßig vorgebrüht. Beim Trocknen darf nur soweit erhitzt werden, 
daß die Farbe des Trockengutes nicht wesentlich verändert u. der Geschmack nach 
kurzem Auf kochen mit W. nicht caramelartig ist. Nach 6-std. Einweichen in W. soll 
Trockengemüse ausreichend quellbar sein u. der W.-Geh. des Prod. mindestens 50 ccm
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auf 10 g Trockengemüse betragen (Quellzahl mindestens 500, außer bei Erbsen). Die 
endgültige Beurteilung ist durch küchenmäßige Zubereitung zu erbringen. (Braun
schweig. Konserven-Ztg. 1940. Nr. 28. 3—4. Nr. 29. 3—4. Nr. 30. 3—4. 24/7. Braun
schweig.) G r o s z f e l d .

R. Ferenc Xardos, über die Kryslallisation von Honig. Es wurden Honigproben 
bei Tempp. von 40—44° aufbewahrt, um zu erfahren, wie lange die Erwärmung von 
bestimmter Zeitdauer die Krystallisation des Honigs aufzuhalten vermag. Die tabellar. 
zusammengestellten Ergebnisse zeigen, daß zweitägiges Warmhalten die Krystallisation 
nicht beeinflußt, wohl aber bleibt der Honig nach 5 Tagen in der Wärme 4, nach 7 Tagen 8, 
nach 9 Tagen 10—12 Monate lang oder noch länger klar durchsichtig, selbst wenn es 
sich um die am ehesten krystallisierenden Sorten handelt. Diese Erscheinung beruht 
wohl auf dem Umstand, daß die während der Erwärmung gebildeten koll. Stoffe von 
den Moll. bzw. den Krystallflächen adsorbiert werden u. die der vorherrschenden 
Theorie gemäß auftretenden Ausscheidungsenergien beeinträchtigen, wodurch die 
Bldg. bzw. Neubldg. von Krystallen verhindert wird. (Kiserletügyi Közlemenyek 
[Mitt. landwirtsch. Versuchsstat. Ung.] 42. 289—94. Juli/Dez. 1939. Budapest, Kgl. 
ung. ehem. Reichsanstalt u. Zentralvers.-Station. [Orig.: ung.; Ausz.: dtseh u. 
engl.]) S a i l e r .̂

Jadwiga Podgórska, Chemische Untersuchungen über den 'polnischen Honig. 
Analysenergebnisse von 50 Proben in Tabellen. In guten poln. Honigen beträgt Fruc
tose/Glucose 88—116. Von 2 Honigtauhonigen enthielt eine 0, die andere 1,5% Dextrin. 
(Arch. Chem. Farmacji 3. 23—36. 1939. Staatl. Hyg. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.].) Gd.

Vicente Rongo und Salud L. Quiatson, Bestimmung und Ausziehung des Pektins 
aus Citrus- und anderen Früchten. Analysenergebnisse von 33 Früchten, Ergebnisse 
in Tabellen, Pektinausbeute 1,55 (Duhat) —30,03 (Hung lemon) % , Pektinsäure im 
ausgezogenen Pektin 16,88—74,26, Reinheit des ausgezogenen Pektins 82,50 bis 
97,44%, [a]i) desselben 110—240°; im Pektin: W. 1,21—8,25, Asche 1,03—6,45%, 
freie Säure 3,09—32,8 ml 0,l-n./g, Viscosität für 0,5%ig. Lsg. 1,078—2,060, Pk =  2,3 
bis 3,4; die Geleefestigkeit war für pn =  2,6—2,7 am höchsten, für pn =  2,9—3,4 
am niedrigsten. (Philippine Agriculturist 29. 1—19. Juni 1940. Departm. of Agricult. 
Chemistry.) G r o s z f e l d .

Reinhold F. Stuewer und Aksel G. Olsen, Pektinuntersuchungen. V. Organische 
Basenderivate von Pektin und Pektinsäure. (II. vgl. C. 1935. I. 492; vgl. C. 1939. II. 
3501.) Gereinigte, pektinsäurefreie Pektine u. Pektinsäure sind typ. organ. Säuren 
mit hohem Mol.-Gewicht. Unterschiede im Verh. sind durch Unterschiede im Äqui- 
valcntgewicht bedingt. Angabe von typ. Titrationskurven u. Beschreibung von Rkk. 
mit organ. oder anorgan. Basen. Triäthanolamin ist noch in 60%ig., das Propylamin 
in 75%ig. A. löslich. Weitere Eigg. dieser Basen im Original. (J. Amer. pharmac. 
Assoc., sei. Edit. 29. 303—06. Juli 1940. Hoboken, N. J., Gen. Foods Corp.) Gd.

A. Salomon und J. D. Jacobs, Gerbstoffe aus Teeabfallprodukten. Teestaub 
enthält etwa 3, Teegrus 6,5% Gerbstoff. Die Menge ist für eine gewerbliche Auswertung 
zu klein. (Pharmac. Weekbl. 77. 774—79. 27/7. 1940. Oss, N  V., Orgachemia.) Gd.

Laszló Barta, Vergleichende Untersuchungen über die Wasserstoffionenkonzentration 
der ungarischen dachreifen Tabaksorten. III. (II. vgl. C. 1939. II. 4124.) Es wurden 
die pH -W erte  der ungar. dachreifen Tabaksorten in etwa 700 Mustern elektrometr. 
bestimmt u. die Variationsstatist, ausgerechneten Mittelwerte (M ), die Standard- 
abweiehungen (er) sowie die Variationskoeff. (v) tabellar. mitgeteilt. Die großblättrigen 
Szuloker, Debrecener u. Tiszaer Sorten weisen eine höhere Säurekonz, auf als die einen 
Zigarettentabakcharakter zeigenden Gartentabake, pn erhöht sich nach der Fermen
tation, während es sich nach größeren Nd.-Mengen erniedrigt. (Mezögazdasägi Kuta- 
t&sok 13. 25—30. 1940. Debrecen-Pallag, Kgl. ung. Tabakvers.-Station. [Orig.: ung.; 
Ausz.: dtsch.]) SAILER.

W . L. Mallmann und Catherine E. Michael, Entwicklung von Schimmeln auf 
Kühlhauseiem. II. Verhinderung des Wachstums. (I. vgl. C. 1940. I. 3338.) Von
2 Gruppen mycostat. Mittel (Kontaktgifte u. solche, die nur durch ihren Dampf 
wirken) waren die direkten Kontaktmittel ungenügend für die Schimmelhemmung 
auf Eiern, wenn sie auch den Schimmel auf dem Packmaterial (fillers and flats) ver
hüteten. Von den Mitteln, die durch ihren Dampf wirkten, wrar Dowicide G (Na-Penta- 
ehlorophenolat) am sparsamsten u. praktischsten. Ggw. von 0,4% davon im Pack- 
material verhinderte Schimmel bei allen Feuchtigkeitsstufen, wobei die darin auf
bewahrten Eier sich in Geruch u. Geschmack von in anderem Material ebenso auf
bewahrten nicht unterschieden. (U. S. Egg Poultry Mag. 46. 98—101. 126. Febr. 1940. 
East Lansing, Mich., Agricultural Exp. Station.) G r o s z f e l d .
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S. K. Kon, Der Nährwert des Eies. Sammelbericht über den Nährstoffgeh. 
(Tabellen, Zeichnungen). (Chem. and Ind. 59. 360—63. 25/5. 1940. Univ. of 
Reading.) GROSZFELD.

I. L. Makaro, Zur Frage der Entbitterung der Lupine vemiittds des Verfahrens 
der Elektrodialyse (Ionophorese). (Vgl. C. 1938. I. 1685.) In zweikammerigem Dialy
sator mit Kohleplatte als Anode, eiserner Kathode u. Pergament- oder Schamotte- 
membran konnte der Alkaloidgeh. einer wss. Lupinenmehlsuspension, der 2,39% 
betrug, durch 3-std. Durchleiten von Gleichstrom von etwa 0,5 A auf 0,43% gesenkt 
werden. 5-std. Einw. führte zu 0,41% u. 8-std. zu 0,35% Alkaloidgeh., wobei die 
Alkaloide zur Anode wanderten. Parallel mit der Verminderung des Alkaloidgeh. 
u. ebenfalls vorzugsweise im Anfangsstadium der Einw. tritt Verminderung des Eiweiß
geh. ein, die sich in folgenden Zahlen ausdrückt: Gesamt-N vor Beginn der Elektro
dialyse 6,58, nach 6-std. Einw. 6,36. Rohprotein 41,13—39,75. Die Dialyse führt ferner 
zur Ansammlung von 88,5% des K, 76% des Ca u. 73,4% des Mg des Dialysates an 
der Kathode, wobei K am schnellsten, Mg am langsamsten abwandert. Die Einw. des 
elektr. Stromes führt zu erheblicher Erwärmung des Dialysates, wodurch Minderung 
des Nährwertes des Lupineneiweißes von Vf. für möglich gehalten wird. Doch konnten 
diesbzgl. Füttcrungsverss. noch nicht durchgeführt werden. — Durch Verwendung eines
3-kammerigen Dialysators wird eine auswertbare Aufteilung des Dialysates in Säuren 
(Citronen- u. Apfelsäure), entbitterten Lupinenrückstand u. techn. verwertbare Alkaloide 
erwartet. (TpyjtBi PeJopyccKoro C<wrtcKoxo3flii:cTBeimoro IlnciirryTa [Ann. white 
russ. agric. Inst.] 6. Nr. 1. 55—68. 1938.) R a t h l e f .

Arthold, Die zweckmäßige Verwendung der Weingartenabfälle (Triebe, Bebholz 
und andere). Für die grünen Triebe kommt vor allem die Verfütterung, für verholzte 
Triebe die Verwendung als Brenn- u. Räuchermaterial, in futterarmen Gegenden aber 
auch als Futtermittel in Frage. In letzterem Falle mußte das Material zwecks besserer 
Ausnutzung zerfasert werden. (Weinland 12. 72—73. Juni 1940.) G r im m e .

K. Scharrer und R. Schreiber, Über die Wirkung der Pliacdia (Phacelia tanaceli- 
folia Bentli) im frischen und eingesäuerten Zustand bei Milchkühen. (Vgl. C. 1940. I. 
3340.) Weitere Fütterungsverss. mit frischer Phacelia über 28 Tage ergaben deutliche 
günstige Wrkg. auf Milchertrag, Fettgeh. u. Fettmenge. Durch Phacelia als Gärfutter 
wurde nur der Fettgeh. der Milch um 0,25%, nicht der Ertrag an Milch u. Fett erhöht. 
(Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschaftsbetrieb, Abt. B 12. 299—308. 
1940. Gießen, Univ.) G r o s z f e l d .

W . Kirsch und H. Jantzon, Weitere Untersuchungen über den Futterwert von 
Maiskolben, -kömem, -spinddn und -stroh für den Wiederkäuer (Hammel) und das 
Schwein. (Vgl. C. 1939.1. 2098.) Verss. mit Chiemgaucr Mais an Wiederkäuern ergaben 
auf sehr junger Wachstumsstufe (Milchreife unter 20% Trockenmasse) sehr hoho 
Verdaulichkeit, vor allem infolge hoher Rohfaserverdaulichkeit (87,9%). Beim Über
gang von der Milchreife zur sogenannten Teigstufe (Trockensubstanz =  25%) geht die 
Verdaulichkeit etwas zurück. Maiskolbenschrot (Körner u. Spindeln) hatten gegenüber 
Maiskörnerschrot 11,3% weniger verdauliches Roheiweiß u. 16,7% weniger Stärke
wert. Maisspindeln bilden etwa 16,7% nachgetrockneter Maiskolben u. sind in ihrer 
Verdaulichkeit mit gutem Sommerstroh vergleichbar, am Geh. an verdaulichen N-freien 
Extraktstoffen dem Stroh sogar überlegen. Auch auf dem Felde getrocknetes Maisstroh 
war recht nährstoffreich u. verringerte seine Verdaulichkeit nicht durch Einsäuern 
mit W.-Zusatz. Im Gemisch eingesäuertes Rübenblatt u. Maisstroh (2: 1) werden in 
ihrer Verdaulichkeit nicht verbessert, sind aber Freßlust anregend u. bekömmlich. — 
Vgl.-Verss. an Schweinen ergaben, daß für Zwecke der Intensivmast nur Maiskörner
schrot (ohne Spindeln) geeignet ist. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Land
wirtschaftsbetrieb, Abt. B 12- 395— 410. 1940. Königsberg, Univ.) G r o s z f e l d .

Karl Nickisch, Versuche über den Calcium-Phosphorsäurestoffwechsd bei Schweinen 
mit besonderer Berücksichtigung von Mono-, Di- und Triphosphat. Die über einen langen 
Zeitraum ausgedehnten Verss. an Schweinen ergaben: Bei Mono-, Di- u. Tri-Ca-Phosphat 
wurden weder bei jugendlichen noch bei ausgewachsenen Tieren Unterschiede gefunden. 
Der Ca-Ansatz von CaC03 war nur im zweiten Vers.-Abschnitt etwas besser als der 
der Ca-Phosphate. Auch die P-Retention war bei diesen Ca-Salzen nicht wesentlich 
verschieden. Die N-Retention wurde durch die einzelnen Ca-Phosphate nicht beeinflußt, 
CaC03 wirkte hemmend. Die jugendlichen Tiere wandelten nur selten ein im Futter 
bestehendes Ca: P-Verhältnis bei der Retention in ein solches von Ca: P =  1: 0,5 um, 
die älteren Tiere fast auschließlich. Bei Verss. mit Gerstenschrot ohne Mineralstoff
zulage war die Ca- u. P-Retention den geringen Ca- bzw. P-Mengen im Futter ent
sprechend niedriger; die N-Retention bewegte sich etwa in gleicher Höhe, nur bei einem 
reinen Gerstenvers. mit 4 weiteren Schweinen lagen die N-Retentionen höher. Am
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größten war der Ca-, P- u. N-Ansatz bei Verss. mit Fischmehl ohne bes. Mineralstoff- 
zulage, wobei den Tieren allerdings auch die größten Ca-, P- u. N-Mengcn im Futter 
zur Verfügung standen. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschafts
betrieb, Abt. B 12. 322—67. 1940. Berlin, Univ.) GROSZFELD.

N. J. Scorgie und William C. Miller, Eine Untersuchung über die angebliche 
Giftigkeit von Dorschleberöl für Schweine. Fütterung von hoch- u. geringwertigen Dorsch- 
leberölen an 10 Mastschweine in übermäßigen Mengen bei 2—8,3% der Ration führten 
nicht zu der von Untersuchern des Kontinents berichteten Dystrophie, sondern die 
Schweine blieben während der Fütterungsperiode völlig gesund. Der Schlachtbefund 
bestätigte das Ergebnis; die Lebern waren makroskop. tu mkr. n., ebenso Herz u. Nieren 
an Aussehen u. Gewicht. Die Lebendgewichtszunalunen bis zu 200 lbs. oder mehr ver
liefen durchaus befriedigend u. ebenso wie bei 2 mit Olivenöl parallel gefütterten u. 
4 Tieren ohne Ölzugabe. Auch wurden keine deutlichen Unterschiede im Endgewicht 
hei Tieren, die öl mit 0,15 gegenüber 14,17% freien Fettsäuren erhielten, bemerkt. Die 
abweichenden Beobachtungen anderer Forscher sind somit auf andere Ursachen, mög
licherweise auf Fehlen von Nicotinsäure im Futter zurückzuführen. (Emp. J. exp. Agric. 
7. 357—68. Okt. 1939. London, Royal Veterinary Coll.) G r o s z f e l d .

G. D. Lesskow, Luminescenzanalyse von Nahrungsmitteln. Allg. Richtlinien zur 
Durchführung der Luminescenzanalyse nach bisherigen Erfahrungen u. Beschreibung 
eines vom Vf. mit Erfolg hierbei benutzten Belichtungsapp. eigener Bauweise. Pulver 
sind möglichst ohne Unterlage u. Fl. nur in nicht fluorescierenden Gefäßen zu unter
suchen, wobei die Verwendung von Quarzgefäßen nicht zur Bedingung gemacht zu 
werden braucht. Eine Erhöhung der Probenfluorescenz kann z. B. durch Zusatz von 
gewissen Lösungsmitteln ü.. Salzen, oder durch Veränderung des pn u.. Feinzerkleinerung 
bzw. - V e r t e i lu n g  der Probe erzielt werden. Eine Temp.-Erhöhung erweist sieh in der 
Regel sogar als unzweckmäßig. Eine Schädigung der Probe durch das UV ist bei der 
Kürze der zur Analyse benötigten Belichtungszeit nicht zu befürchten. (Bonpocw 
HitTamra [Problems Nutrit.] 9. Nr. 3. 50—55. 1940. Bundesinst. d. Nahrung, Gesund- 
heitstechn. u. hygien. Abt.) POHL.

L. M. Kuhiberg und Je. A. Gomberg, Ermittlung von Glas und Sand in Nahrungs
mitteln. 50—100 g Probe werden mit 100—200 ccm HN03 (D. 1,4) versetzt, nach Be
endigung der heftigen Rk. leicht erwärmt u. die Probe noch, wenn nötig, zerrieben. 
Sodann dekantiert man, wäscht den Rückstand mit W. bis zur neutralen Rk. (Lakmu.s) 
aus, trocknet, zerreibt u. versetzt auf dem Uhrglas mit einigen Tropfen einer Lsg. 
aus 0,1 g Kresolrot +  60 ccm Aceton (auf 100 ccm mit W. aufgefüllt), Bei Ggw. von 
Glas oder Glas u. Sand tritt hierbei eine rosa bis purpurrote Färbung auf. Neben 
Kresolrot wurden Thymol-, Phenol- u. Kresolphthalein, Aurin, sowie Bromthymolblau, 
Bromphenolblau u. Bromkresolpurpur ausgeprobt. Ersteres zeigte die größte Emp
findlichkeit bei allen Glassorten u. Verhältnissen von Glas zu Sand. (Bonpocii HiiTaiuiJi 
[Problems Nutrit.] 9. Nr. 1/2. 38—43. 1940. Kiew, Nahrungsinst., Abt. für Gesund- 
heitstechn. u. Hygiene.) POHL.

M. P. Bolotow, Bestimmung von Schwermetallen in Nahrungsmitteln unter Verwendung 
der inneren Elektrolyse. 1. Mitt. Zinnbestimmung. Die von ungebundenen Halogenen 
u. organ. Stoffen freie Probe wird in 10 ccm 22—25%ig. HCl oder je 5 ccm HCl u. 
25%ig. H2S04 gelöst u. mit 15 ccm W., sowie — bei Abwesenheit von Phosphaten oder 
bei sehr geringen Sn-Mengen — mit 0,5 g Na3P04 versetzt. Sodann elektrolysiert man 
(Fl.-Vol. 30—35 ccm) mit Pt als Kathode u. Zn-Amalgam als Anode. Nach 5 bis
18 Stdn. wird die Kathode in üblicher Weise gewaschen, getrocknet u. gewogen, wobei 
sich aus dem Gewichtsunterschied vor u. nach der Elektrolyse der Geh. des Nahrungs
mittels an Sn sowie Cu, Pb, Cd, Bi usw. ergibt. Da alle diese Metalle (außer erstcrem) 
nur in kleinsten Mengen in den Nahrungsmitteln enthalten sind, ist die Sn-Best. nach 
obigem in der Regel bis auf 0,1 mg genau. Die Ggw. von Erdalkalisalzen in der Probe 
ist für die Analysengenauigkeit belanglos; eine Temp.-Erhöhung während der Elektro
lyse erweist sich als überflüssig. (Bonpocu Hirraim/i [Problems Nutrit.] 9. Nr. 1/2. 
32—37. 1940. Kuban, Med. Inst., Lehrstuhl für Hygiene.) P o h l .

N. S. Iwanow, Der natürliche Gehalt von tierischen und 'pflanzlichen Stoffen an Blei, 
Zinn und Arsen. Das As wurde nach Smit, das Sn nach O w e  u. das Pb nach folgendem 
verbesserten Verf. von FISCHER u. LEOPOLDI bestimmt: Die Probe wurde mit HN03 
zers., mit konz. NH3 neutralisiert u. in einen mit 450 ccm dest. W. -f 30 ccm 5%ig. 
KCN +  15 ccm konz. NH3 beschickten Scheidetrichter überführt. Hier versetzte man 
sie mit 1 ccm Dithizonlsg. (10 mg Dithizon in 400 ccm Chlf.), schüttelte 15 Sek. lang, 
gab 9 ccm Chlf. zu u. schüttelte weitere 15 Sekunden. Die Fl. wurde sodann in einen 
zweiten mit 500 com dest. W. +  10 ccm 5%ig. KCN +  15 ccm NH3 beschickten 
Scheidetrichtcr überführt u. 15 Sek. lang geschüttelt. Dieser Vorgang wurde 2-mal
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wiederholt, wobei sich der Chlf.-Extrakt bei Ggw. von Pb rosa färbte u. coloriinetr. 
untersucht werden konnte. Bei gleichzeitiger Ggw. von Sn arbeitete man mit größeren 
NHj-Mengen. Die Analysengenauigkeit betrug 8% u. bei der As- bzw. Sn-Best. 14 
bzw. ll° /0. Die Vers.-Ergebnisse an 49 Nahrungsmitteln sind in einer Zahlentafel 
zusammengefaßt. Fast alle enthielten Pb. Fleisch (mit Ausnahme von Putenfleisch) 
war As-frei u. Fischfleisch recht As-reich. Leber enthielt von allen Organen dio 
höchsten Sn-Mengen. (Bonpooi>i HHTanioi [Problems Nutrit.] 9. Nr. 3. 78—80.- 1940. 
Bostow, Nahrungsinst., ehem. Abt.) P o h l .

Giuseppe Alesi, Allgemein anwendbare Methode zum Nachiveis und zur Bestimmung 
von Hexamethylentetramin in Nahrungsmitteln. Die nötigenfalls mit Kalk neutralisierte 
Probe wird mit wasserfreiem Natriumsulfat gemischt u. bei 100° getrocknet. Die 
Mischung wird im Soxhlet mit Chlf. höchstens 3 Stdn. extrahiert. Nach Verdampfen 
des Chlf. wird der Rückstand mit W. aufgenommen oder, falls fetthaltig, mit PAe., dem 
man das Hexamethylentetramin mit W. entzieht. Zu der wss. Lsg. gibt man 50 ccm 
n-H2SO.,, kocht bis zum Verschwinden des Formaldehydgeruches u. titriert mit NaOH 
u. Methylorange zurück. 1 ccm ii-H2SO., entspricht 35,03 mg Hexamethylentetramin. 
Die gefundenen Werte liegen einige %  zu niedrig. (Ann. Cliim. applicata 30. 237—42. 
Mai 1940. Parma, R. Staz. Spcr. Ind. Conserve Aliment.) E b e r l e .

M. I. Muromski, Bestimmung von Chlorpikrin im Korn. Zur qualitativen u. 
quantitativen Best. von Chlorpikrin im Korn wird ein App. vorgeschlagen, der es erlaubt, 
gereinigte Luft über auf 55—65° erhitztes Korn zu leiten; das dabei mitgerissene Chlor
pikrin wird beim Durchleitcn durch eine hocherhitzte Kupferschlange unter Cl2-Entw. 
zers. u. in einer Waschflasche mit KJ als J2 nacligewicsen. (JlaöopaTopiiaa HpaKTiiua 
[Laboratoriumsprax.] 14. Nr. 11. 30—32. 1939.) V. F ü n e r .

Gino Secchi, Die Bestimmung eines Index der Acidität für die Fettstoffe des Getreides. 
Als Aciditätsindex bezeichnet Vf. die Menge von 1/100-n. KOH, die zur Neutralisation 
der aus 100 g Mehl oder Samen mit Ä. extrahierbaren Fette erforderlich ist. Dieser 
Index steht in direktem Verhältnis zum Aschengeh. u. zur Haltbarkeit des geprüften 
Materials. Der Index liegt für harte Körner viel niedriger als für frische; deshalb sind 
die harten Getreidekörner besser zur Herst. von lange haltbaren Präpp. geeignet. 
(Ann. Cliim. applicata 30. 36—43. 1940. Sansepolcro, Chem. Labor, der Gio & F ’lli 
A. G.). G e h r k e .

J. Benist und E. L. Krügers Dagneaux, Die Abscheidung von Fetten aus Milch- 
broten. Verss. ergaben, daß bei dem Aufschluß nach W e i b u l l  die HCl-Konz. u. Koch
dauer prakt. ohne Einfl. auf Fettausbeute u.. Halbmikrobuttersäurezahl nach der Vor
schrift von VAN VOORST sind. Trocknen der Krume hat nur sehr geringe Ausbeute
abnahme an Fett zur Folge. Das Trocknen der Filter soll zwecks Vermeidung von Fett
oxydation durch Vortrocknen unter 40° u. anschließende Trocknung bei 102° 1/2 Stde., 
erfolgen. Beim Trocknen über 100° tritt starke Veränderung des Weizenfettes (Bldg. 
von Oxysäuren u. Erhöhung der neuen KlRSCHNER- u . Buttersäurezahl) ein. (Ghem. 
Weekbl. 37. 386—88. 20/7. 1940. Nijmegen, Keuringsdienst van Waren.) G r o s z f e l d .

Eugenio Giacanelli, Kleber und lösliche P ml eine im MM. Beobachtungen.
I. Abbau des Klebers durch Proteasen. Bei der Kleberbest, wird gewöhnlich der Mehlteig 
vor dem Auswaschen J/2 Stde. der Ruhe überlassen. B e r l in e r  (C. 1938. I. 1895) 
empfiehlt dagegen sofortiges Auswaschen, um Kleberverluste durch die Einw. der 
Proteasen zu vermeiden. Vf. hat nun durch seine Verss. nachgewiesen, daß die höchsten 
Ausbeuten an Kleber erhalten werden, wenn man den Teig 1 Stde. ruhen läßt. Bei 
Ruhezeiten von mehr als 1 Stde. läßt sich ein Abbau durch Enzymwrkg. feststellen. 
(Ann. Chim. applicata 30. 205—09. Mai 1940. Roma, Istituto Naz. di Genetica per la 
Cerealieoltura.) E b e r l e .

F. J. Coughlin und Donald Wade, Vorläufige Untersuchung über acht Prüf
methoden. K urzer Bericht über vergleichende Verss. der Gemeinschaftsarbeit des 
1938/39 S u b c o m m it t e e  ON M e t h o d s  o f  T e s t in g  Ca k e  F l o ü r . Einzelheiten in 
Tabellen. (Cereal Chem. 17. 257—58. März 1940. Ivorydale, O., Procter and 
Gamble Co.) ______________________  ” Gr o s z f e l d .

Wolfgang Ostwald, Leipzig, Albreeht Siehr, Krefeld, und Hans Erbring,
Leipzig, Zerschäumungsverfahren. Anreicherung von in Fll. gelösten Stoffen in der 
Schaumphase, die wesentlich Teilchen lyophiler oder koll. Beschaffenheit enthalten, 
durch Zerschäumung unter Abtrennung des Schaumes von der Fl. zwecks Weiter
behandlung, dad. gek., daß die vom Schaum mitgeführte oder aus ihm entstehende Fl.- 
Menge in einem zweiten Zerschäumer, sowie gegebenenfalls in folgenden Zerschäumern 
einer erneuten Zerschäumung unterworfen wird. (D. R- P- 691 618 Kl. 12 a vom 18/6.
1937, ausg. 1/6. 1940.) E r ic h  W o l f f .
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Wolfgang Ostwald, Leipzig, Albrecht Siehr, Krefeld, und Hans Erbring,
Leipzig, Kreislaufzerschäumungsverfahren, dad. gek., daß außer dem Fruchtwasser der 
Kartoffeln weitere Eli. u. Fl-Gemische, die Teilchen mol. oder toll. Verteilung bzw. 
solche lyophiler Beschaffenheit enthalten, im Kreislauf zerschäumt werden. (D. R. P.
691619 Kl. 12 a vom 18/6. 1937, ausg. 1/6. 1940. Zus. zu D. R. P. 660 992; C. 1938.
11.2364.) ' E r ic h  W o l f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. {Erfinder: Carl Winter, 
Y Wiesbaden, und Paul Krebs, Ludwigshafen, Rhein),

 /  Färben von Nahrungsmitteln (z. B. Erbsen u. Bohnen)
>N ~<̂  \  durch Verwendung von Farbstoffen der Triaryl-

__  )c -\  y-NH-z methanreihe nebenst. allg. Aufbaus, worin R eine
Oxalkylgruppe, Y Halogen oder eine Alkyl-, Oxalkyl- 
oder Alkoxygruppe u. Z einen Arylrest, der noch
beliebig substituiert sein kann, bedeuten. (D. R. P.

693 320 K l. 53 k vom 10/7. 1936, ausg. 9/7. 1940.) K r a n z .
Ludwig Koväts, Budapest, Trockene oder butterartige. Sojabohnenauszüge erhält 

man durch folgende Maßnahmen: Die Bohnen (I) werden in verd. Lsgg. sauerwirkender 
Stoffe eingeweicht, hierauf gegebenenfalls aufgekoeht u. von den Schalen befreit. 
Die geschälten. Kerne werden nun zerstampft u. durch Pressen oder Abschleudern 
die wertvollen Stoffe als El. gewonnen, die nun mittels Vakuum oder durch Erhitzen 
gegebenenfalls bis zur Trockne eingedampft wird. (Ung. P. 121 067 vom 17/6. 1938, 
ausg. 15/7. 1939.) KÖNIG.

Aktieselkabet Maelkeriet Enigheden, Kopenhagen, Konservieren von Grünfutter. 
Man versetzt das einzulagernde Grünfutter mit einer Kultur von Milchsäurebakterien 
xi. einer Kultur von Hefeschlamm, die stärke- u. diastasehaltige Stoffe u. Zucker enthält. 
Als Milchsäurekultur kann Magermilch, als stärkehaltige Stoffe können Roggenmehl 
oder Weizengrütze u .  als Zucker auch Melasse U. schließlich als diastasehaltige Stoffe 
Malz oder Malzkeime verwendet werden. Die Menge der Zusätze soll insgesamt etwa 
10°/o des Grünfutters betragen, z. B. stellt man 2,4 t Zusatzmischung her aus 900 kg 
Malzkultur (40 Malzkeime, 40 rohes Roggenmehl u. 820 W., einschließlich 200 Hefe
kultur), 900 Milchsäurekultur (erhalten durch Säuern von Magermilch) u. 600 Melasse. 
(Dän. P. 57 476 vom 12/10. 1938, ausg. 8/4. 1940.) J. Sc h m id t .
*  Hans Christian Clausen Kirel, Kopenhagen, Vitaminhaltiger Futtermittelzusatz. Als 
vitaminhaltigen Futtermittelzusatz, bes. für Federvieh, verwendet man poröse Träger
stoffe, wie Sago- oder Weizengrütze, die mit einem vitaminhaltigen öl, wie Tran, 
getränkt sind u. dann mit einem festen Fett, z. B. gehärtetem Baumwollsaatöl, bekannt 
als „Hartrex“ , überzogen wurde. Durch den Überzug wird ein Verderben der vitamin
haltigen Öle, bes. eine Zerstörung der Vitamine, verhindert. (Dän. P. 57 551 vom 
3/12. 1938, ausg. 29/4. 1940.) J. Sc h m id t .

XVII. Fette. Seifen. W asch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Felix Grandei, Die trockene Entkeimung von Futtermais, ein Verfahren zur Ver
besserung unserer Fettversorgung. I. Mitt. Vf. bespricht die bisher bekanntgewordenen 
Verff. zur Entkeimung vom Mais, wodurch in Deutschland nur ein geringer Teil des 
konsumierten Maises erfaßt wird, u. zwar der, der zur Herst. von Maisstärke bzw. Mais
mehl verwendet wird. Nach einem neuen Verf. werden die Maissamen gegen eine harte, 
glatte Wand geschleudert. Die Trennung des anfallenden grobsplitterigen Schrots 
von den Maiskeimen erfolgt durch das Steigsichterprinzip u. ein bestimmtes Fein- 
Auslescverfahren. Die nachfolgende Vorkonzentrierung des Sphtterschrots von den 
Keimen durch Steigsichter erreicht eine starke Verminderung des Feuchtigkeitsgeh. 
der Keimsubstanz u. des Schrots. Durch ein Schälverf. können die Maiskeime weiter 
veredelt werden u. 50—60% Öl (Ä.-Extrakt) enthalten. Zur Weiterverarbeitung 
empfiehlt Vf. die hydraul. Pressung, die ein Öl mit geringem Geh. an freier Fettsäure 
u. bedeutenden Mengen biol. Wirkstoffe ergibt. Vf. behandelt die Zus. von Maiskeimöl 
u. seine Verwendung. Die Extraktion von Maiskeimen hält Vf. aus nationalwirtschaft
lichen u. ernährungsphysiol. Gründen nicht für zweckmäßig. Die Maisentkeimung 
ergibt für die Tierhaltung erhebliche Vorteile. So ergibt die Verfütterung von ent
keimtem Mais einen Speck oder ein Fleisch ohne Nachgeschmack, während durch das 
im Maiskeim enthaltene stark ranzige Fett der Speck in Farbe, Aussehen u. Geschmack 
verschlechtert wird. Der Eettwert des trocken entkeimten Maisschrotes ist etwa dem 
von Getreideschrot gleichzusetzen. Durch die Verfütterung von trocken entkeimtem 
Maisschrot in der Zeit, während der der Keim noch viel Vitamin E u. Östrogene Stoffe
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enthält, wird eine Reduzierung der Tätigkeit gonadotroper Hormondrüsen erreicht. 
(Fette u. Seifen 47. 185—88. Mai 1940. Emmerich a. Rh.) N e u .

A. Lessuis, Öl aus 'Tabaksamen. Das durch Pressen gewonnene Öl hat eine SZ. 
von 2,89, eine JZ. von 129,2 u. eine VZ. von 188. Das Öl kann zu Firnisson benutzt 
werden, die für Außen- u. Innenanstriche verwendungsfähig sind. Die Trocknungs- 
daucr beträgt je nach den Zusätzen 24—30 Stunden. Tabaksamen dürfen nicht über 
100° erhitzt werden wegen der Gefahr der Nicotinentwicklung. (MacJioö0ÜH0->Kiip0B0e 
;J,e.TO [öl- u. Fett-Ind.] 16 . Nr. 1. 12—13. Jan./Febr. 1940. Iirasnodar.) SCHIMKUS.

K. Täufel, Zur Frage der Verbreitung von Sgualen in pflanzlichen Fetten. Nach 
Verss. mit H. Heinisch und W . Heimann. Nach dem modifizierten Verf. von G r o s z 
f e l d  wurden Olivenöl, Cocosöl, Weizenkeimlingsöl, Baumwollsaatöl, Hefefett (Oerolin), 
Sojaöl u. Rüböl auf einen Geh. an Squalen (I) geprüft. Olivenöl, Hefefett u. Weizen- 
kcimlingsöl, deren bes. hohe JZ. auffielen, enthielten I. In den übrigen ölen ließ sich 
I nicht nachweisen. Das abgetrennte I wurde jeweils durch Best. des Mikro-F. u. durch 
Vergleichen der Krystalle auf mikrophotograph. Wege identifiziert (Abb.). (Biochem.Z. 
3 0 3 . 324—28.13/1.1940. Karlsruhe, Techn. Hochsch., Inst. f. Lebensm.-Chem.) BÄURLE.

A. Drinberg und R. Mamonenko, Vollständige Verwertung von Baumwollsamenöl 
für die Herstellung von filmbildenden Stoffen und Seife. Hierzu ist die Trennung der 
einzelnen Triglyceride u. ihre Spaltung erforderlich. Danach, d. h nach vorausgegangener 
Verseifung u. Spaltung, werden die festen Fettsäuren, die hauptsächlich aus Palmitin
säure bestehen, von den fl., die Linolsäure enthalten, getrennt. Das geschieht durch 
Abkühlung von 40 auf 17° u. anschließende Pressung mit allmählicher Drucksteigerung 
auf 150 Atmosphären. Der fl. Anteil wird nochmals abgekühlt u. bei 8— 10° durch eine 
Filterpresse gedrückt. (Macaofloirno - JKupouoe Jle.w [Öl- u. Fett-Ind.] 16 . Nr. 1.
19—21. Jan./Febr. 1940. Leningrad.) SCHIMKUS.

M. Lewit, Vergleichende Beurteilung der Kemseifensiedung Tiach dem, Verfahren 
von Bogod. Die Produktion von 6 Seifenfabriken wird verglichen u. eine Reihe von 
Daten über Dauer der Arbeitsvorgänge, Geh. an Fettsäuren, Größe der Kessel usw. 
angeführt. Das Verf. von B o g o d  ist für die Herst. einer 60%ig. Kernseife zu emp
fehlen. Das Material ist aber vorher zu reinigen u. vorzubereiten. Hierzu sind noch 
mehrere Hilfskessel erforderlich. (Mac.io6oiino->K]ipoioe Jlaxo [öl- u. Fett-Ind.] 16 . 
Nr. 1. 13—16. Jan./Febr. 1940.) S ch im k u s .

Hans Feld, Die Glycerindestiüation. Um möglichst billig reines Glycerin zu 
erhalten, muß die Dest. im Hochvakuum erfolgen. Gut wirkende Tropfenfänger u. 
zweckmäßige Kondensation sind für Reinheit u. Ausbeute wichtig. (Seifensieder-Ztg. 67. 
261—62. 3/7. 1940. Bendorf, Rh.)  ̂ H e n k e l .

W . Loginow und G. Kusnetzowa, über zusammengesetzte Ester im destillierten 
Glycerin. Zusammengesetzte Ester entstehen aus dem nichtflüchtigen organ. Teil des 
Saponifikates. Die Menge dieses nichtflüchtigen Teiles hängt sowohl von der Natur 
des zersetzten Fettes wie des verwendeten Kontaktes ab. Die Erhöhung der Alkalität 
des Glycerinwassers ist nicht günstig zur Verminderung des nichtflüchtigen Teiles, 
vielmehr ist am billigsten u. vorteilhaftesten das saure W. mit Eisenspänen zu reinigen 
u. darauffolgend bei höherer Temp. zu neutralisieren. Durchblasen von C02 vermindert 
den Aschegehalt. (Mac.ioöoiiito-/Ki[ponoe äcjio [Öl- u. Fett-Ind.] 1 5 . Nr. 5. 15—17. 
Sept./Okt. 1939. Kasan, Fettkombinat.) S t o r k a n .

P. Saitschenko und Je. Ssemenow, Schnellmethode zur Bestimmung des Fett
gehaltes in Preßkuchen durch Extraktion. Das Material wurde vor der Extraktion mit 
Sand im Mörser fein zerrieben. Nach der Extraktion wurde das Öl mittels eines heißen 
Luftstromes von 95—105° 5 Min. getrocknet. (MacJioöoiino->Kiipoiioe ,/fc.io [Öl- u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 1. 25—27. Jan./Febr. 1940. Leningrad.) S ch im k u s .

T. Lossewa und B. Kolkow, Schnellmethode zur Bestimmung des Fettiters. Nach 
der Verseifung von 50 ccm Fett werden die Seifen nicht getrocknet, sondern sofort 
in 70 cem warmem A. gelöst u. mit 80 ccm Schwefelsäure (spezif. Geivicht 1,18—1,21) 
zersetzt. Nach Reinigung u. Trocknung kommen die Fettsäuren in den App. von 
D a l i c a n  oder S h u k o f f .  Die Dauer einer solchen Titertestbest, beträgt ca. 30 Min. 
gegen 1 Stde. nach der Standardmethode. (MacjtoÖOHHO - JKirpoisoe äc-to [öl- u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 1. 27—28. Jan./Febr. 1940. Leningrad.) S ch im k u s .

Thor Lexow, Die Schmelzpunkte von Fettgemischen. Vf. bestimmte krit. den 
Fließpunkt von Fetten nach der Deutschen Einheitsmeth. der D. G. F., nach dem
Verf. von P oH fi', den Tropfpunkt nach der Deutschen Einheitsmeth. der D. G. F.,
nach dem Verf. von P o h l  u. nach dem von F i n k e n e r  u. den F. als Steig-F., Fließ-F. 
u. Klarschmelzpunkt. Aus den umfangreichen Unterss. geht hervor, daß immer ein 
Unterschied zwischen dem Fließpunkt u. dem Klar-F. besteht. Diese Differenz, vom 
Vf. als F.-Intervall bezeichnet, ist eine der Differenzzahl nach P o l e n s k e  gleichwertige
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Fettkennzahl. Zwischen der Differenzzahl, dem Schmelzintervall u. der Konsistenz 
eines Fettes besteht eine enge Beziehung. An weiteren Unterss. wird gezeigt, daß das 
Schmelzintervall eine Kennzahl ist, die über die Konsistenz eines Fettes oder einer 
Fettmischung Aufschluß gibt u. Ausdruck für die Eignung als Margarinerohstoff ist. 
Die Unterss. der Schmelzintervalle für bin. u. tern. Fettgemische sind so auszulegen, 
daß dasjenige Margarinefett dio bestmögliche Konsistenz aufweist, das einen hohen 
Fließ-F. u. ein größtmögliches F.-IntorvaU besitzt. Ferner wurde gefunden, daß 3 Fette 
(gehärtetes Walöl, Cocosfett u. Sojaöl) so verschied, gemischt werden können, daß der 
Fließ-F. nicht verändert -wird. Die anderen Eigg., wie Härte, Geschmack usw., werden 
dagegen verschied, sein. Die Unterss. zeigen endlich, daß das Schmelzintervall eines 
Fettgomisches, das einen gegebenen Fließ-F. besitzt, dadurch vergrößert werden kann, 
daß ein Bestandteil oder ein Bestandteilpaar ganz oder teilweise durch ein isotekt. 
Fettgemisch, das ein größeres Schmelzintervall besitzt, ersetzt wird. (Fette u. Seifen 47. 
204—13. Mai 1940. Bergen, Norwegen.) N e u .

Heinrich Fincke, über die Bedeutung des Unverseifbaren für den Nachweis von 
Kakaoabfall-Extraktionsfett. Hinweis auf die Verss. von G r o s z f e l d  (C. 1939. I. 1476. 
2331; 1940. I. 1443). (Kazett. 29. 162. 166—67. Juni 1940. Köln. Sep.) G r o s z f e l d .

J. Großfeld, Bestimmung der Fettsäuren in Gocosfettseifm. Die Meth. der direkten 
Best. von Fettsäuren, die allg. üblich ist, liefert bei Gocosfettseifen zu niedrige Werte. 
Vf. empfiehlt folgende Meth.: 5 g Seife werden im Schliffkölbchen mit 5 ccm 25%ig. HCl 
auf dem W.-Bad erwärmt, nach Abkühlung werden 50 ccm Bzn. vom Kp. 60—70“ 
(S c h e r in g -K a h l b a u m  0568) zugefügt, u. cs wird bis zur Lsg. der Fettsäuren ge
schüttelt. Von der Lsg. werden 25 ccm durch „Druckpipettierung“  (Zeichnung im 
Original) in einen tarierten Erlenmcyer gebracht. Es wird abdcst. u. zurückgewogen. 
Berechnungsformel im Original. Vers.-Ergebnisse in Tabellen. (Recueil Trav. ohim. 
Rays-Bas 59. 534—37. Juli/Aug. 1940. Berlin, Preuß. Landesanstalt f. Lebensmittel-, 
Arzneimittel- u. gerichtliche Chemie.) H e n k e l .

Urbain Jules Léon Thuau, Frankreich, Herstellung halogenierter hochmolekularer 
Verbindungen. In wss. Lsg. oder in organ. Lösungsmitteln werden halogenierte u. 
sulfonierte ein- oder mehrkernige aromat. KW-stoffe mit aliphat. oder aromat. Alde
hyden kondensiert. Oder man kondensiert halogenierte aromat. KW-stoffe mit sulfo- 
nierten aromat. KW-stoffen u. Aldehyden. — 100 g ß-Chlomaphthalinsulfo?isäure 
werden in 40 ccm W. auf dem W.-Bad bei 55° mit 17 g HCHO-Lsg. (10° B6) umgesetzt, 
wobei dio Temp. nicht über 70° steigen soll. — 100 g Ahthracensulfonsäure in 80 ccm 
W. werden mit 15 g Dijodsalicylsäure bei 75—80° umgesetzt u. mit 25 g HCHO-Lsg. 
(10° Bé) kondensiert. Die erhaltenen Frodd. sind in W. stark dissoziiert. (F. P. 
855 673 vom 30/1. 1939, ausg, 17/5. 1940.) M ö l l e r in g .

Emulsol Corp., Chicago, Ul., V. St. A., Phosphorsäureester (I) organischer Ver
bindungen, die mindestens eine lyophile u. hydrophile neben mindestens einer OH-Gruppe 
enthalten, erhält man durch Behandeln derartiger organ. Verbb. in der 1. Phase mit 
HoSOf u./oder lösl. Deriw. derselben, wie SO;1, H2S20-, KHS04, bei erhöhter Temp., u. 
nach Abscheiden einer klaren Fl. wird diese Fl. in der 2. Phase der Einw. von H3POt 
oder deren Derivy., die zur Bldg. von I befähigt sind, wie P2Os, P20 3, PC13, PC15, 
P0C13, H4P20 7, Äthylphosphat, ausgesetzt. Dio erhaltenen I vermindern die Ober
flächenspannung von Fll., erleichtern die Emulsionsbldg. u. wirken auch als Stabilisatoren 
für Emulsionen. Die erhaltenen Verbb. sind aller Voraussicht nach wahre I. (E. P. 
514721 vom 10/2. 1938, ausg. 14/12. 1939. A. Prior. 11/2. 1937.) KÖNIG.

Benjamin R. Harris, Chicago; 111., V. St. A., Thioverbindungen mit lipo-hydro- 
pliilen Eigenschaften sind solche der Formel Z—O—X 1—S—X 2—Y  (X1 u. X 2 =  
Alkylenreste, Z =  lipophile Gruppe mit mindestens 6 C-Atomen u. Y  =  hydrophile 
Gruppe). Die Herst. erfolgt nach üblichen Verfahren. — In Pyridin (I) gelöstes Tliio- 
diglykol (II) wird mit einer aus Decanoylchlorid u. I erhaltenen Verb. umgesetzt u. 
sulfoniert zu A ; auch der aus Ölsäure u. II erhältliche Esteralkohol kann in den Schwefel- 

A CH^CH-^COO-CHsCH;. S-CHîCH." OSO;
B CHjCCHsVCOO-CH îCH^S-CH.CHsOOCCHi -

säure- oder Phosphorsäureester überführt werden. — Statt den A zugrundeliegenden 
Alkohol zu sulfonieren, kann man ihn mit Chloracetylchlorid u. I zu B umsetzen. — 
Statt II kann man für die gleichen Umsetzungen auch Thiodiglycerin verwenden. — 
Statt den nach B erhältlichen Chloressigsäureester mit I umzusetzen, kann man mit
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Alkalisulfit auch die Sulfonsäure herstellen. — Als herstellbar angeführt sind noch 
folgende Verbb.:

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

Paul Müller, Die katalytische Zersetzung von Bleichflotten. Als Katalysatoren 
kommen Fe, Cu, Mn, Ni, Zn u. Co in Form ihrer Salze u. Oxyde, ferner organ. Ver
unreinigungen, z. B. in den Gebrauchswässern, Schimmelpilze u. das bei der Mattierung 
verwendete Ti02 in Betracht. Die größte Wirksamkeit zeigen in koll. Form vorliegende 
Metalle. Metallspuren an Löchern oder morschen Stellen sind zuweilen noch mit der 
Quarzlampe festzustellen, sie leuchten im gefilterten UV dunkel auf, während sie im 
Tageslicht kaum sichtbar sind. Unter dem Mikroskop zeigen die Ränder der Löcher 
wie abgeschnitten aussehende Faserenden. (Dtsch. Wollcn-Qewerbe 72. 603—04.

J. Wakelin, Einige neue Färberei- und Appreturhilfsmittel, die stickstoffhaltige 
Fette und wasserabstoßende Körper enthalten. Das „Velanverf.“ , bei dem Baumwolle u. 
Kunstseide mit einem Gdoxymethylpyridinchlorid imprägniert, getrocknet u. bei 105 
bis 170° ausgebacken werden. Ähnliche Verbb. gemäß E. P. 477 991 (C. 1939. I. 128G), 
wie Stearamidomethylpyridinehlorid. Weich u. wasserabstoßend machende Harnstoff- 
derivv., wie Slearylureidomethylpyridinchlorid nach E. P. 497 856 (C. 1939. I. 2897). 
Durch eine einfache Harnstofformalinkondensation kann das Gewebe auch noch 
knitterfest gemacht werden. Cellulosefaser wird durch Behandlung mit einem Harnstoff - 
formaldehydkondensat gemäß E. P. 500 100 mit sauren Farbstoffen anfärbbar. 
SapaminKW, eine quaternäre Ammonverb., macht direkte Farbstoffe wasserechter. 
Die Fähigkeit der Urcidopyridinverbb., die Waschechtheit von direkt gefärbter Baum
wolle zu verbessern, wird gemäß E. P. 503 168 (C. 1939. II. 232) durch Behandlung 
mit Formaldehyd noch verbessert. (Silk and Rayon 13. 740—42. Sept. 1939.) F r ie d e .

— , Die Steifigkeit von Stärkepasten, wie sie für Appretur und Druck gebraucht werden. 
Die Viscosität von Stärkelsgg. wird gemessen, nachdem der gelatinöse Zustand der Lsg. 
durch intensives Rühren zerstört ist. Prakt. wichtiger ist die Prüfung der Steifigkeit, 
welchc die Stärke bei z.B. 20° im Gelzustande besitzt. Ein App. zur Prüfung der 
Steifigkeit der nichtgerührten Stärke wird beschrieben. Stärke, bei 90° bereitet, hat 
bis zu 4,5% eine sehr geringe Steifigkeit, dann steigt sie steil an. Mechan. Bearbeitung, 
Erwärmung auf z. B. 120° u. Oxydation vermindern die Steifigkeit auf einen Bruchteil.

L. Bonnet, Physikalisch- und kolloidchemische Betrachtungen über die Merceri- 
sation. Allg. über die Mereerisation, ihre optimalen Bedingungen u. ihre Wirkungen 
(Glanz, Festigkeitszunahme, Längenverkürzung, Quellung u. erhöhte Farbstoff
affinität). Der Mechanismus der Mereerisation; die Quellung als Folge intermol. Kräfte 
oder osmot. Druckes. Chem. Vorgänge bei der Mereerisation mit u. ohne Spannung 
u. mit oder ohne vorhergehende Abkochung. Netzmittel als Mercerisationshilfsmittel, 
wie Fettalkoholsulfonate, H2SO,,-Ester von Fettkörpern usw. ; Prodd. auf Phenolbasis 
u. phenolfreie Prodd., wie Äther höherer Alkohole. Hinweise auf die einschlägige Zeit
schriften- u. Patentliteratur. (Rev. gén. Matières colorantes, Blanchiment, Teinture, 
Impress. Apprêts 44. 133—38. April 1940.) F r ie d e m a n n .

Ettel, Einiges über den sogenamiten Laugenkreppartikel. Eine Arbeitsweise ist 
beschrieben, bei der zum Unterschied von der früheren Laugendruckmetli. statt konz. 
NaOH-Lsg. eine Dextrin- u. Britishgumverdiekung aufgedruckt, in der Mansarde 
scharf getrocknet u. dann auf einem Zweiwalzenfoulard durch NaOH-Lsg. von 40° B6 
genommen wird. Ware mit 30% Zellwolle läßt sieh mit demselben Erfolg verarbeiten 
wie reine Baumwolle. Eine Vorr. zur Ausführung des Verf. ist beschrieben u. abgebildet. 
(Melliand Textilber. 21. 355—57. Juli 1940.) SÜv e r n .

Raîfaele RisO, Hanfflocke. Zusammenfassende Darst. der in Italien unter
nommenen Verss. zur Cotonisierung von Hanf, der Eigg. der Hanfflocke u. ihrer textil- 
tcchn. Verwertung. (Fascrforsch. 14. 206—27. 1940.) F r ie d e m a n n .

Herbert Ulbricht, Archiv der Faserforschung. ,,Cotine“ , eine ehem. auf
geschlossene, in England neu hergestellte Faser, ist nach deutschen Arbeiten eine Bast

'COOiCIMî-S-CCH^-OSOjH-NSt'ÆOH);
COO(CH.)2-S-(CH!)2-OOCCH!CH2SO,K

C»H ,,-C O O 'CH .‘ CH-CH,-S«CHfCH>CH,-S*CH»*CH*CH,‘ OSOiNn
OH OH OH

(A. P. 2 201 535 vom 7/8. 1937, ausg. 21/5. 1940.) M ö l l e r i n g .

11/7. 1940.) SÜVERN.

(Text. Colorist 62. 332—33. Mai 1940.) F r ie d e m a n n .
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faser von Asclepias syriaca L. Herkunft, Aufschluß mit NaOH u. Eigg. der Faser 
werden an Hand der Fachliteratur besprochen. Im Vgl. zu Flachs u. Hanf ist die 
Asclepiasfaser nicht zum Anbau zu empfehlen. (Faserforsch. 14. 232—37. 1940.) F r ie d e .

S. Wouble, Verarbeitung von Jutelumpen. Beschreibung aller Arbeitsgänge. 
Sortieren, Waschen, Beuchen, Bleichen, Färben u. Reißen. Gefärbt wird vor allem 
auch mit Blauholz u. mit Catecliu. (Text. Colorist 62. 297—99. Mai 1940.) F r ie d e .

G. Bredemann, Fasergehalt und Fase.rausbe.ute der Fasemessein bei verschiedener 
Erntezeit. (Faserforsch. 14. 193—206. 1940.) F r ie d e m a n n .

Friedrich Tobler, übersidit von pflanzlichen Faserrohstoffen im Hinblick auf ihre 
gegenseitige Ersatzmöglichkeit. Tabellar. Übersicht unter bes. Berücksichtigung der 
gegenwärtigen Erfordernisse in Deutschland. Einteilung: 1. Weiehfasern als Lang
fasern: a) feinere, b) gröbere. 2. Weichfasern als Flocke. 3. Hartfasern: a) für die 
Seilerei, b) für Bindegarne, c) für Gewebe u. feinere Geflechte. 4. Baste. 5. Flecht
stoffe. 6. Besenmaterial. 7. Zellstoff u. Papier, u. 8. Stopfmaterial für Matratzen u. 
Kissen. (Faserforsch. 14. 230—32. 1940.) F r ie d e m a n n .

A. Koch, Jahresschau geschaffener deutscher Faserstoffe. Fortsetzung zu C. 1939.
II. 1415. (Klepzigs Text.-Z. 42. 464—67. 664—68. 735—37. 1939.) Sü v e r n .

— , Textilfaserstoffe. Vistrazdlwollen für die Wollindustrie. Angaben über Herst., 
Eigg. u. Verwendung der verschied. Vistratypen. (Dtscli. Wollen-Gewerbe 72. 502.
19 Seiten bis 616. 18/7. 1940.) * Sü v e r n .

W . Weltzien, Der Bau der Kunstseiden und Zellwollen und ihre textilen Eigen
schaften. II. Mitt. Die Quellung quer zur Faserachse (Dickenquellung). (Unter Mitarbeit 
von C. Faust und E. Pyhrr.) (I. vgl. C. 1940. I. 957.) Die Messung der Dicken
quellung ist beschrieben, Messungen ohne bes. Vorbehandlung, nach Vorbehandlung 
mit NaOH-Lsgg. verschied. Konz. u. nach Vorbehandlung mit NaOH-Lsg. u. Aus
waschen mit 10%ig. Na2SO.r Lsg. sind mitgeteilt. Kunstfasern derselben oder ähnlicher 
Herkunft zeigen häufig auch Ähnlichkeit in ihrem Verhalten. Bei Fasern verschied. 
Herkunft u. solchen, deren Herst.-Verff. stark abweichen, sind deutliche Unterschiede 
wahrnehmbar. Sauer gesponnene Viscosefasern u. alkal. gesponnene Cu-Fasern sind 
deutlich verschied., in feuchter Luft quellen Cu-Fasern weniger als Viscosefasern, 
für die Dickenquellung in W. gilt überwiegend das umgekehrte Verhältnis, eine Laugen- 
vorbehandlung ist auf die Dickenquellung in W. bei Cu-Fasern meist gering. Auch 
imter den Viscosen gibt es Fasern, die durch Laugenbehandlung stark, andere die 
kaum in ihrem Quellungsverli. beeinflußt werden. Nicht nur der Polymerisationsgrad, 
die Alkalilöslichkeit usw. beeinflussen die beschriebenen Vorgänge, der spezielle Feinbau 
in Zusammenhang mit dem Fasermechanismus spielt eine erhebliche Rolle. Mikro
bilder. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 45. 149—54. 186—90. Juli 1940. Krefeld.) Sü.

Paul Lippke, Vergleich zwischen gravimetrischer und elektrischer Feuchtigkeits
kontrolle in Zellwollbetrieben. (Kunstseide u. Zellwolle 22. 226—32. Aug. 1940.) Sü.

Richard Hünlich, Einige Hinweise für die Ausrüstung zdlwollhaltiger Wollgewebe. 
Beim Waschen, Walken, Rauhen, Appretieren u. Trocknen zu beachtende Punkte 
sind besprochen. (Dtsch. Wollen-Gewerbe 72. 669. 1/8. 1940.) Sü v e r n .

A. Eyrmo, Die Verwendung von Gdatine beim Schliditen von Kunstseiden. Die in 
Betracht kommenden Gelatinesorten, ihre Eigg., Prüfung u. Anwendung sind ge
schildert. (Ind. textile 57. 67. Febr. 1940.) S ü v e r n .

A. S. Krjukowa, Über den Einfluß von organischen Pigmenten auf die physikalisch
chemischen Eigenschaften von Nitrocellulosefilmen. Nichtgefärbte u. mit Zapo?ifarben 
gefärbte Nitrocellulosefilme depolarisieren am stärksten; durch Hansa Gelb G., Milori, 
Grünpigment wird die Depolymerisation vermindert. Mit dem Dispersitätsgrad des 
(gegen Cellulose inerten) Pigments verbessern sich die Eigg. der Filme. Oleinsäure 
wirkt stabilisierend bei Verwendung einiger Küpenfarbstoffe. (IIpoMHiu.icmiocTt 
OpraniriecKofi Xumuu [Ind. organ. Chem.] 7. 90—94. Febr. 1940.) ANDRUSSOW.

E. Freund und F. Deutsch, Die spontane Ausdehnung von Celluloseacetatfilmen.
Wenn orientierte Celluloseacetatfilme, die Lösungsm.-Reste enthalten, mit heißen Fll. 
in Berührung gebracht werden, erfolgt spontane Ausdehnung in der Orientierungs- 
richtung, die auch bei anschließendem Trocknen nicht mehr zurückgeht. Vff. unter
suchen den Einfl. der Lösungsm.-Reste, der Zus. u. Temp. des Fl.-Gemisches, des Essig
säuregeh. der Acetylcellulose auf die Größe der Ausdehnung. (Rayon Text. Monthly 21. 
280—83. Mai 1940.) W . W o l f f .

F. G. Krüger, Der pjj- Wert in der Textilindustrie. II. (I. vgl. C. 1940. ü . 1094.) 
Methoden u. Instrumente der pH-Messung. 1. Elektrometr. Methoden: die Sb- u. die 
Glaselektrode, das Ionometer nach T r e n e l  (F. u. M. L a u t e n s c h l ä g e r ). 2. Colori- 
metr. Methoden: Indicatormethoden, das Foliencolorimeter nach W u l f f , die Rk.-Folie 
nach W u l f f . Anwendung der pn -Messung bei der W .- u. Abwasserreinigung, bei Kessel
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speisewässern u. bei der Kontrolle des Waschens, Bleichens u. Färbens tier. u. pflanz
licher Fasern. (Dtseh. Textihvirtsch. 7. Nr. 13. 35—39. 1/7. 1940.) F r ie d e m a n n .

A. N. Ssolowjew, Aus der Laboratoriumspraxis. I.—DX Unterss. über dio 
Regeln bei der wiederholten Durchführung einer Labor.-Analyse von Baumwolle; 
über zulässige Schwankungen zwischen einzelnen Stapeln bei der Festigkeitsanalyse 
von Baumwolle u. über die Festigkeitsbest, von Baumwolle geringerer Qualität. 
(X-ion'iaxo6yMa>Kiiaa IIp0MMiujieHH0CTt [Baumwoll-Ind.] 9. Nr. 11. 17—19.1939.) Gubin.

Egon Eiöd und Hans Reutter, über eine vereinfachte Methode zur Erkennung vom 
Wollscliäden. 3G. Mitt. über Färbevorgänge usw. (35. vgl. C. 1939. I. 4857.) Beim Vgl. 
von ungeschädigter, isoelektr. Wolle mit behandelter geschädigter u. wieder in den iso- 
clektr. Zustand gebrachter läßt sieh aus der Farbe der Flotten nach dem Färben der 
Grad der Schädigung ermitteln. Die Schädigung ist nicht auf eine Sprengung der Haupt
valenzketten der Proteinsubstanz zurückzuführen, sondern lediglich in einer Ausweitung 
der zwischenmicellaren Räume oder einer Veränderung der Micellen selbst zu suchen. 
Abb. zeigen, daß unter den gewählten Bedingungen die geschädigten Proben wesentlich 
mehr Farbstoff gebunden haben, so daß sich mit bloßem Auge ein deutlicher Unterschied 
gegenüber der entsprechenden Vgl.-Probe erkennen läßt. Die PAULYsche Diazork. ließ 
keine klaren Unterschiede erkennen. (Melliand Textilber. 21. 346—48. Juli 1940.) Str.

Karl Heidler, Eine neue, einfache Nachweismethode für Eulan NK und NKF extra, 
sowie deren quantitative Bestimmung. Zum Nachw. von Eulan NK u. KKF extra wird 
der zu untersuchende Warenabschnitt mit verd. HCl abgekocht u. der wss., saure 
Extrakt nach dem Abkühlen mit Br2-W. versetzt, wobei eine gelb- bis orangerote Fär
bung die Anwesenheit von Eulan NK oder NKF extra anzeigt. Die quantitative Best. 
erfolgt durch Fällung des von der Faser getrennten Eulans NK oder NKF extra durch 
JK u. Wägen des Niederschlages. Bei reiner Wolle wird das Eulan von der Faser durch 
saure Hydrolyse getrennt, hei zellwollhaltigem Material durch Extrahieren mit Methyl
alkohol nach vorheriger saurer Behandlung. (Melliand Textilber. 21. 407—09. Aug. 
1940. Reichenberg.) SÜVERN.

G. R. Wischnewetzki, Über die Methodik zur Prüfung von Isolierseide. Die
Nachprüfung zur Zeit bestehender Methoden zur Kontrolle der Isolierseide durch Messung 
der Leitfähigkeit ihres wss. Auszuges zeigte, daß die Resultate, die man nach dieser 
Meth. erhält, nicht den Resultaten der unmittelbaren Messung des Isolierwiderstandes 
der Seide entsprechen. Es wurde festgestellt, daß der Einfl. der Spuren von Schwefel 
u. Essigsäure auf die Isoliereigg. der Seide sehr gering ist. Ferner wurde festgestellt, 
daß die Isolierfähigkeit unter Einfl. von in die Seide eingeführten Salzen, bes. NaCl, 
außerordentlich stark herabgesetzt wird. Es wurde gezeigt, daß die Gesetzmäßigkeiten 
der Elektrochemie gewöhnlicher Lsgg. nicht anwendbar sind auf die dünne Schicht, 
welche in der Faserisolation vorhanden. (Ule-n; [Seide] 10. Nr. 1. 10—15. Jan. 
1940.) G u b in .

— , Apparate für Zellwolle- und Kunstseidenlaboratorien. Mit 18 Abbildungen. 
(Dtsch. Textilwirtsch. 7. Nr. 14. 4—8. 15/7. 1940.) P a n g r it z .

Werner Köhler, Nachweis der Schlichtemittel unter besonderer Berücksichtigung der 
modernen Cellulose- und Polymerisationsprodukte. Anleitung für den Nachw. von 
Stärke-, Öl- u. Fett-, Leim- u. Eiweiß-, Celluloseäther- u. -äthercarbonsäuren- sowie 
Polymerisationsprodd.-Schlichten auf Kunstseide u. Zellwolle. Die mkr. Prüfung 
erfolgt durch Anfärben mit Farbstoffreagenzien. Da charakterist. Nachweise für die 
einzelnen Schlichtestoffe fehlen, müssen mehrere Prüfungen vorgenommen werden, 
die mit Hilfe eines Unters.-Schemas durchgeführt werden, durch das es möglich ist, 
auch zusammengesetzte Prodd. aus mehreren Komponenten zu erfassen. Für eine 
makroskop. Unters, wird das Prüfverf. abgeändert. Auch eine Prüfung der Schlichten 
im Auszug auf ehem. Wege ist mitgeteilt. Abbildungen. (Kunstseide u. Zellwolle 22. 
202—11. Aug. 1940. Chemnitz.) SÜVERN.

H. Christoph, Die Beurteilung von Spinnschmalzen, besonders im Zusammenhang
mit ihrer Feuergefährlichkeit und deren Prüfung im Mackey-Apparat. Zu seiner C. 1939.
II. 4618 referierten Arbeit bemerkt Vf., daß Thianol AT  von der Firma Ch e m . F a b r ik  
Pf e r s e e  G. M. b . H ., Augsburg, hergestellt wird. (Mitt. dtsch. Forsch.-Inst. Text.- 
Ind. Dresden 2. 5. 1939.) r SÜVERN.

Paul Praetorius und Armin Hillmer, Saugfähigkeitsmesser für Verbandstoffe. 
Besprechung einer App. nebst Hilfsgeräten zur exakten Best. der Saugfähigkeit von 
Zellstoffwatten bzw. Zellstoff krepp. Grundsätzlich sind die Stoffe im gebrauchsfertigen, 
d. h. sterilisierten Zustande zu messen. (Papierfabrikant 38. 165—68. 19/7.
1940.) F r ie d e m a n n .

Kehren, Beitrag zur Untersuchung gummierter Regenmantelstoffe. Die Beurteilung 
geschädigter gummierter Gewebe wird sehr erleichtert, wenn eine Probe der ungummierten
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Ware vorliegt. Ebenso ist eine Prüfung der gummierten Gewebe vor der Weiter
verarbeitung angezeigt. Nach Vf. prüft man 1. die Art der Vulkanisation (heiß oder 
kalt). Die weniger gute Kaltvulkanisation weist man nach, indem man einen glühenden 
Cu-Draht an das gummierte Gewebe bringt, u. das bei Kaltvulkanisation vorliegende 
Cl2 als CuCl2 mittels Flammenfärbung identifiziert. Dieselbe Rk. erhält man aller
dings, wenn die heiß vulkanisierte Mischung Chlorschwefelfaktis enthält. Mineral. 
Zusätze werden durch Veraschung nachgewiosen; im Durchschnitt betragen die Zu
sätze 7—16%. 2. wird die Wetterbesländigkeit durch Aufstellen von Stoffkbschnitten 
im Freien geprüft; an den bewetterten Mustern mißt man die W.-Durchlässigkeit, 
die Reißfestigkeit u. den Aschengeh. (Auslaugung durch Regen!). Schneller arbeitet 
die Icünstl. Alterung bei 70—130°, die aber nur für Heißvulkanisate brauchbar ist. Bei 
den gewöhnlichen Chlorschwefelvulkanisaten behandelt man 3—6 Tage in der 0 2-Bombe 
nach B lE R E R  u . D a v i s  bei 60°; Bestehen dieser Probe bedeutet prakt. Brauchbarkeit. 
Bei schafthaften Geweben prüft man Aussehen u. Rk., löst den Gummi mit Bzl., 
Aceton, CCInH ab u. prüft das Gewebe auf die bekannten Katalyten Cu u. Mn. (Melliand 
Textilber. 3 1 . 299—300. Juni 1940.) F r i e d e m a n n .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt <i. M., JVaschbeständige Appreturen. 
Man rüstet das Textilgut mit Mischpolymerisaten aus überwiegend organ. Vinylestem 
u. untergeordneten Mengen anorgan. Vinylestern aus. Z. B. wird Kaliko bei 20u kurze 
Zeit mit einer wss. Dispersion von 200 Teilen eines Mischpolymerisates aus 70°/0 Vinyl
acetat u. 30% Vinylchlorid in 1000 W. behandelt, abgequetscht u. getrocknet. Die 
verfahrensgemäß anzuwendenden Appretierflotten können auch noch Paraffin, sulfo- 
nierte Fette u. Öle, Wachse, Stärke, Leim oder Pigmente enthalten. Weiterhin kann die 
Textilware gleichzeitig hydrophobiert u. mit Formaldehydkondensationsprodd. ausgerüstet 
werden. (It. P. 373 978 vom 27/5.1939. D. Prior. 27/5.1938.) R. H e r b s t .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Mattieren von Textilgut. 
Man behandelt das Gut mit einem wss. Bad, das Harnstoff u. Formaldehyd etwa im 
Molverhältnis 1: 1 in Form von Monomethylolhamstoff oder in Form eines Gemisches 
von Harnstoff mit ßimethylolharnstoff u. ein saures Kondensationsmittd enthält, bei 
einer Flottenlänge von höchstens 1: 15. Z. B. wird 1 kg Viscosekunstseidega.rn %  Stde. 
bei 25° mit 10 1 einer Mattierungsflotte behandelt, die, bezogen auf das Garngewicht, 
7,5% Monomethylolhamstoff u. 6% HCl von 20° Be enthält; darauf wird das Garn 
gespült u. getrocknet. (It. P. 373 506 vom 6/5. 1939. Schwz. Prior. 7/5. 1938. F. P. 
853 669 vom 1/5. 1939, ausg. 26/3. 1940. Schwz. Priorr. 7/5. 1938 u. 19/4.
1939.) R. H e r b s t .

Wool Industries Research Association, Henry Phillips und William Robert 
Middlebrook, Leeds, England, Herabsetzung des Schrumpfvermögens von Wolle. Das 
Gut wird in wss. Medium bei optimalem ph mit einer Her. oder pflanzlichen Protease 
solange behandelt, bis es 1—3% seines Gewichtes verloren hat. Bei Verwendung von 
Trypsin wird Na2S als Aktivator verwendet, bei Verwendung von Papain NaHSOv 
Harnstoff u. Cystein. Z. B. werden 100 Teile lose Wolle 10 Min. bei etwa 65° in einem 
wss. Bad von einem ph von 6,7 behandelt, das aus 1,25 Teilen Handelspapain, 5000 W., 
50 NaHSOv u. 30 Na2C03 gebildet worden ist, u. danach mit W. gewaschen. 
(E. P. 513 919 vom 21/4. 1938, ausg. 23/11. 1939.) R. H e r b s t .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt, Holztrocbmng durch 
hochfrequente elektrische Wechselfelder, dad. gek., daß an den Enden bzw. an den Stirn
flächen des zu trocknenden Gegenstandes Zusatzkörper angebracht sind, die derart 
bemessen u. angeordnet sind, daß die Temp. des zu trocknenden Körpers an allen Stellen 
prakt. die gleiche ist. Die Zusatzkörper können aus dem gleichen Stoff bestehen wie 
der zu trocknende Körper. In gleicher Weise können auch keram. Massen, wie Porzellan 
oder Ton, getrocknet werden. — Zeichnung. (D. R. P. 693 972 Kl. 82 a vom 19/3.
1936, ausg. 22/7. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Paul Somody, Ungarn, Konservieren von Holz. Bohlen für Fußböden werden mit
Konservierungsmitteln, z. B. mit Wachsen, getränkt. (Ung. P. 121 005 vom 31/7.
1937, ausg. 15/7. 1939.) KÖNIG.

Th. Goldschmidt A.-G., Essen, Ruhr (Erfinder: Georg Jayme, Darmstadt
und Karl Büche, Essen-Recklinghausen), Papierfüllstoff, bestehend aus dem durch 
den bekannten Aufschluß kieselsäurehaltiger Tonerdemineralien, z. B. Ton oder 
Kaolin, mit wss. schwefliger Säure erhaltenen u. gegebenenfalls durch Schlämmen 
gereinigten Rückstand. — Als Rohstoff dient z. B. ein geschlämmtes eisenhaltiges 
Kaolin, das einen mittels Kugelreflektometer photometr. gemessenen Weißgeh. von 
nur 55% hatte. Dieses Kaolin wurde bei 600° geglüht u. enthielt dann 34% A1,03, 
sowie 3,5% Fe20 3 je 100 Teile A120 3. 1000 kg dieses geglühten Kaolins wurden in
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bekannter Weise bei 65° mit 18%ig. wss. schwefliger Säure aufgeschlossen. An
schließend wurde nach dem Abgasen der überschüssigen S02 der erhaltene Aufsehluß- 
rückstand von der Lsg. abfiltriert u. gewaschen. (D. R. P. 693 386 Kl. 55 e vom 
13/11. 1937, ausg. 8/7. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Leopold Rado, England, Einwickelpapier. Das Papier wird mit einer M., bestehend 
aus Schellack 70(°/0), Nitrocellulose u. Kunstharz zusammen 20, Bienenwachs 10 
überzogen, oder es wird zuerst nur mit Wachs, dann mit Kunstharz gestrichen, oder 
eine Wachs-, Paraffin- oder ölschicht wird auf die eine Seite des Papiers, auf die andere 
Seite die Kunstharzschicht aufgebracht. (F. P. 851 086 vom 25/9. 1939, ausg. 2/1. 
1940. Schwz. Priorr. 30/5., 18. u. 30/7. 1938, 19/1. 1939.) K is t e n m a c h e r .

Maria Soell G .m .b .H ., Nidda, Oberhessen, Einschlagpapiere. Schmierig ge
mahlene Papiere werden durch Imprägnierung mit wss. Lsgg. oder Emulsionen von 
Harzen oder Kunstharzen, bes. Polyvinylharzen, feuchtigkeitsundurchlässig gemacht. 
(Schwz. P. 207865 vom 7/7. 1938, ausg. 1/3. 1940. D. Prior. 31/3. 1938.) K is t e n m .

Otto ßothe, Worpswede, Papier, insbesondere für Zigarettenmundstücke mit einem 
Belag aus staubförmigem Material, dad. gek., daß der Belag aus staubförmigem, 
unmittelbar auf das Papier aufgebrachtem Bernstein besteht. (D. R. P. 691463 
K l. 55 f vom 15/12. 1936, ausg. 27/5. 1940.) K is t e n m a c h e r .

Karl Wilhelm Volle, Düren, Rheinland, Sichten von auf geschwemmten Faser
stoffen, besonders für die Papier-, Pappen-, Holz- und Zellstoffabrikation, dad. gek., 
daß 1. der Stoff vor der Berührung mit der Sichtfläche zwecks Ausscheidens der spezif. 
schwereren Teile einem oder mehreren quer zur Stofflaufrichtung angeordneten Sammel
behältern unter Druck zugeführt u. dort derart quer bewegt, gewirbelt u. gemischt 
wird, daß den spezif. schwereren Teilen beim Austritt des Faserstromes aus dem oder 
den Sammelbehältern eine solche Geschwindigkeit erteilt wird, daß sie sich infolge 
der Massenbeschleunigung von dem Stoffstrom trennen u. in einen Schwerstoffraum 
geschleudert werden, aus dem sie fortlaufend oder absatzweise entfernt werden; 2. der 
Stoff beim Austritt aus dem oder den Sammelbehältern gegen Prallflächen oder die 
Sichtfläche selbst geführt wird. — Zeichnung. (D. R. P. 654630 Kl. 55 d vom 6/10. 
1933, ausg. 5/7. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Albert D. Merrill, Watertown, N. Y., V. St. A., Kochen von Zellstoff aus Holz
schnitzeln in ununterbrochenem Betriebe, wobei das Cellulosematerial in mehreren 
nacheinandergeschaltetcn horizontalen Kochern, die mit einer Förderschnecke über 
die ganze Länge des Kochers ausgerüstet sind, unter veränderten Bedingungen der 
Temp. u. des Druckes gekocht werden. Z- B. wird beim Sulfitkochverf. das Holz mit 
der Kochsäure, z. B. bei 70—120° getränkt u. etwa % —1% Stdn. mit der Fl. in Be
rührung gelassen. Dann gelangt das mit der heißen Säure getränkte Holz in einen
zweiten bzw. einen dritten Kocher u. wird unter erhöhter Temp., z. B. bei 130—140°, 
u. erhöhtem Druck gekocht. — Zeichnung. (A. P. 2200 034 vom 8/8. 1935, ausg. 
7/5. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Francis J. Cirves, Crossett, Ark., V. St. A., Wiedergewinnung der in den beim 
Zellstoffkochen anfallenden Schwarzlaugen enthaltenen Nebenprodukte an Harz- u. Fett
stoffen. Die Laugen werden auf eine D. von 1,1—1,2 bei 150—250° F eingedickt u. 
dann wird unter Rühren Luft eingeblasen, wobei sich die Seifen in fester Form ab- 
seheiden. Diese werden durch Schleudern abgetrennt. Die ablaufende Fl. wird mit 
W. verd., erwärmt u. angesäuert. Dabei scheidet sich Tallöl ab, das ebenfalls durch 
Schleudern von der wss. Fl. getrennt wird. — Zeichnung. (A. P. 2200 468 vom 8/8.
1938, ausg. 14/5. 1940.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Stabile Lösungen 
niedrigsubstituierter Celhdoseäther. Man setzt den wss.-alkal. Lsgg. von Alkyl- oder 
Oxalkylcellulosen, die höchstens 1 Substituenten pro C0H10O5-Einheit besitzen, Mengen 
ab 0,1% eines Alkalisalzes eines amphoteren Hydroxyds eines Elementes der 2. Gruppe 
des period. Syst. zu, bes. ein Alkalizinkat. (E. P. 516 634 vom 1/7. 1938, ausg. 1/2.
1940. A. Prior. 1/7. 1937.) F a b e l .

Albert Aubrey Houghton, Salteoats, Schottland, und Imperial Chemical 
Industries Ltd., London, Oellulosederivatdispersionen, enthaltend unlösl. Effektstoffe, 
wie Füllstoffe, Pigmente, Wachse, wachsähnliche Stoffe, Faserstoffe, fein verteilt in 
wss.-alkal. Lsgg. solcher Cellulosederiw., die in W. unlösl., aber in Alkali lösl. sind (I), 
z. B. Methyl- oder Oxäthylcellulose, oder in wss. Lsgg. solcher Cellulosederiw., die nur 
in kaltem W. lösl. sind (II), z. B. Methyl- oder Äthylcellulose. Der Effektstoff wird mit 
ungelöstem wasserfeuchtem I oder II mechan. durchgearbeitet. Im Falle von I wird 
dann das Cellulosederiv. mit Alkali u. W. gelöst, im Falle von II nur mit W. unter 
Kühlung. Verwendung der Dispersionen in Poliermitteln u. Textildruckpasten. (E. PP. 
516144 u. 516145 vom 21/6. 1938, ausg. 18/1. 1940.) . F a b e l .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Deane C. Ellsworth, Wilmington, 
Del., und Ferdinand Schulze, Waynesboro, Va., V. St. A., Herstellung von CeUulose- 
glykolsäurexanthogenai. Man taucht 94 (Teile) Zellstoff in 1000 einer 18%ig. NaOH 
(1 Stde. bei 25°), preßt auf 235 ab, zerfasert, reift (24 Stdn. bei 25°), zerfasert mit
15 ClCH2COONa (1 Stde. bei 25°) u. nochmals 5 Stdn. bei 40°. Die Celluloseglykolsäure 
wird dann durch Zugabe von 16 CS2 auf je 133 des obigen Ansatzes in 14 Stdn. bei 25° 
xanthogeniert. (A. P -2 201663 vom 7/9. 1933, ausg. 21/5. 1940.) F a b e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Esselmann, 
Wolfen, Ki’. Bitterfeld, Karl Kösslinger und Joseph Düsing, Dessau), Herstellung 
animalisierter Fasern. Verwendung der nach Patent 676 197; C. 1939. II. 4646 her
gestellten stickstoff- u. schwefelhaltigen Körper als Zusatz in feiner Verteilung zu 
Spinnlsgg. für die Herst. animalisierter Fasern. Z. B. wird 1 kg 15°/0ig. Äthyleniminbase 
mit 250 g „Latekoll“  (eingetragene Handelsmarke für ein Verdickungsmittel der
1. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s .) versetzt. Hierzu werden unter starkem Rühren
u. gleichzeitiger Kühlung 270 g CS2 zutropfen gelassen. Die Emulsion setzt nach einigen 
Stdn. eine gelbliche M. ab, die durch Abhebern von der Mutterlauge getrennt werden 
kann. 400 g davon werden bei 50° geschmolzen u. mit 600 g Viscose gut verrührt. Die 
Viscoseemulsion wird in weitere 9,4 kg Viscose eingetragen. Man erhält eine Viscose 
von guter Filtrations- u. Spinnfähigkeit. (D. R. P. 693 662 Kl. 29 b vom 7/1. 1937, 
ausg. 16/7. 1940.) P r o b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Animalisieren von Fasern 
durch Einverleiben von Harzen. Man verwendet Harze, die durch Kondensation u. 
Polymerisation der 3 Komponenten CS2, eyel. Imine u. aromat. Iso- oder Isothioeyanate 
entstehen. Z. B. fügt man zu einer Lsg. von 500 ccm 98%ig- Äthylenimin u. 1000 ccm 
Bzl. bei 40° tropfenweise 100 ccm CS2, läßt 14 Tage stehen, dann werden hiervon 
250 ccm mit so viel Phenylisocyanat bei 40° umgesetzt, bis die Lsg. neutral ist. Diese 
Lsg. wird wiederum 24 Stdn. bei Raumtemp. zwecks weiterer Polymerisation stehen 
gelassen. Nun fügt man 150 ccm davon zu 5 1 Viscose, emulgiert, entlüftet u. verspinnt. 
(It. P. 374 783 vom 3/7. 1939. D. Prior. 16/7. 1938.) P r o b s t .

Ges. zur Verwertung Fauth’scher Patente m. b. H. (Erfinder: Joseph Reichert),
Wiesbaden, Gewinnung von Spinnfasern, aus Walspeck und ähnlichen faserhaltigen Aus
gangsstoffen. Das Verf. ist dad. gek., daß 1. das Ausgangsmaterial durch weitgehende 
Zerkleinerung zunächst in einen Brei übergeführt, der Brei zweckmäßig unter Zusatz 
von die Trennung von öl, W. U. Zellgewebefasern beschleunigenden u. die erhaltenen 
Zellgewebefasern konservierenden festen oder fl. Stoffen, wie Salzen oder A., mittels eines 
Wärmeübertragungsmittels, wie heißes W., oder indirekter Beheizung mit Dampf oder 
auch mittels direkten Dampfes auf Tempp. von etwa 30—40° erwärmt u. dann eine 
Trennung des hauptsächlich aus öl u. W. bestehenden fl. Anteils von dem aus den 
Gewebefasern bestehenden festen Anteil bei 40° nicht übersteigenden Tempp. beispiels
weise durch Absitzenlassen, Abpressen, Zentrifugieren oder dgl. vorgenommen wird; —
2. der aus dem Ausgangsmaterial hergestellte Brei zunächst auf Tempp. von etwa 30
bis 40° erwärmt u. die Hauptmenge des erhaltenen fl. Anteils vom festen Anteil getrennt 
wird, u. daß dann der hierbei erhaltene Rückstand aus dem Zellgewebe mit der Trennung 
von Öl, W. u- Gewebefasern beschleunigenden u. die Fasern konservierenden Stoffen 
zwecks weiterer Abscheidung von W. u. Öl behandelt u. eine Trennung des fl. vom festen 
Anteil bei 40° nicht übersteigenden Tempp. vorgenommen wird. (D. R. P. 693 123 
Kl. 29 b vom 22/6. 1937, ausg. 2/7. 1940.) P r o b s t .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Hubert Palisa, Die Gasführung der Gruben des Schlesisch-Nordmährischen Reviers. 

Behandelt werden: das Auftreten von Grubengas, seine Bldg. durch Inkohlung, die 
Menge der bei der Inkohlung freiwerdenden Gase, die Lagerstätten des Grubengases, 
seine Bindung im Steinkohlengebirge, Menge u. Zus. der in der Kohle eingeschlossenen 
Gase u. schließlich Zusammenhang zwischen Abbaugeschwindigkeit u. Entgasungs
geschwindigkeit der Flöze. (Z. Berg-, Hütten- u. Salinenwes. dtsch. Reich 88. 104—07. 
Juli 1940.) P a n g r it z .

Friedrich Mayer, Versuche über Entstehung und Ausbreitung van Kohlenstaub
explosionen im großen Versuchsstollen in Kopitz bei Brüx. (Fortsetzung zu C. 1940. I- 
2742.) Beschreibung des Verlaufes von Kohlenstaubexplosionen unter Variation be
stimmter Vers.-Bedingungen. Über die auf Grund der hierbei gewonnenen Erfahrungen 
unternommenen Bekämpfungsverss. u. deren Ergebnisse wird später berichtet. (Z. 
Berg-, Hütten- u. Salinenwes. dtsch. Reich 88. 95—103. Juli 1940. Brüx.) P a n g r it z .
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C. Campbell, Brennen chemischer Erzeugnisse unter Verwendung von Kohlenstaub 
als Heizstoff. Möglichkeiten der Anwendung von Kohlenstaub auf verschied, zu 
brennende Materialien. (Colliery Guard. J. Coal Iron Trades 160. 623—24. 26/4. 
1940.) S c h u s t e r .

H. K. Sen, Wirtschaftliches zur Kohleverkokung. (J. Indian ehem. Soc. 17. 73 
bis 86. Febr. 1940.) PANGRITZ.

Josef Ipfelkofer, Eigenschaften des Schwelkokses aus bayerischen Kohlen und die 
Wärmeströmung im Bergsclien Schweiofen. (Vgl. C. 1940. I. 288.) Der Koks ist leicht 
brennbar u. weist gute Rk.-Fähigkeit auf. Er hat jedoch, wenn die Kohle nicht auf
bereitet wird, hohen Ascliengeh., weswegen die Kohle vorbehandelt werden muß. Sink
analysen zeigen den anzustrebenden Grad der Aufbereitung. An der Nürnberger Vers.- 
Schwelanlage wurden wärmetechn. Messungen vorgenommen. Es wurde der Temp.- 
Verlauf in der Schweikammer, in den Schweieinsätzen u. bei Zusatz von Schwelkoks 
zur Kohle festgestellt. Die Messungen wurden durch Aufstellung eines vollständigen 
Wärmestrombildes ergänzt. Der hohe Wärmeverbrauch der Anlage läßt sich in end
gültigen Betriebsanlagen durch Anwendung einer Umwälzheizung wesentlich ver
bessern. (Gas- u. Wasserfach 83. 317—21. 6/7. 1940. Nürnberg.) S c h u s t e r .

K. Blastoch und Ulrich Hofmann, Röntgenuntersuchung von Koks. Ein Gaskoks 
u. drei Zechenkokse wurden auf Krystallgröße u. Gitter konstanten untersucht. Die 
Kokse enthielten neben geringen Resten von C-Verbb. überwiegend graphitähnliche 
Krystalle. Durch Nachverkokung bei 1100° vergrößerten sich die Krystalle unter 
Aufzehrung der letzten C-Verbindungen. Die Vergrößerung war auch nach 160 Stdn. 
noch nicht beendet u. geht vermutlich auch in reinem, krystallinem Material unter 
Kornvergröberung langsam weiter. Koks steht in der Reihe der dichten krystallinen 
Kohlenstoffe zwischen dem Glanzkohlenstoff u. dem Retortengraphit. Die niedrige D. 
voll Koks im Vgl. mit Graphit läßt sich durch Kryptoporen erklären, die zwischen den 
Krystallen des krystallinen Anteils liegen u. für Xylol nicht zugänglich sind. Bereits 
die Steinkohle enthält graphitähnliche Krystallkeine von sehr geringer Größe. Sie 
sind in die C-Verbbb. der Kohle eingebettet u. wachsen bei der Verkokung bis zur 
gegenseitigen Berührung aus. (Angew. Chem. 53. 327—-31. 20/7. 1940. Rostock, Univ., 
Chem. Inst.) S c h u s t e r .

Nils Hellström, Ober HolzverkohlungsdestiUate. II. (I. vgl. C. 1937. II. 1706.) 
Beschreibung von Verss. zur Aufarbeitung u. Zerlegung von 2 Proben norweg. Öles aus 
der Holzverkohlung (frisch u. abgelagert), sowie eines beim Dämpfen von Holzschliff 
erhaltenen Öles. Es wird mit Bisulfit u. NaOH extrahiert, anschließend zunächst alkal., 
dann sauer mit W.-Dampf destilliert. (Tekn. Tidskr. 70. Kemi. 41—43. 8/6. 1940. 
Norwegen, Techn. Hocliseh.) W . W o L F F .

W . A. Troinikow, über die Korrosion der Apparaturen in der holzchemischen 
Industrie. II. (I. vgl. G ä N SCH IN , C. 1940. I. 1454.) Erfahrungen hinsichtlich der 
Korrosion von App., Rohren u. Leitungsarmaturen in Berührung mit CH3COOH ver
schied. Konz., Holzteer, Ä., CH3OH, Methylacetat u. Ketonen. Im allg. erweisen sieh 
für App. u. Rohre Cu, für Armaturen Bronze u. für Lötungen Ag als bestgeeignete 
Metalle, jedoch ist bei Berührung mit den 3 letztgenannten Stoffen auch Fe genügend 
widerstandsfähig. Die beobachtete Zerstörung von nichtrostenden Stählen wird auf 
ihre Berührung mit Cu (Entstehung von Lokalelementen) zurückgeführt. Der Angriff 
ist stets der Temp. u. Säurekonz, proportional. (jlecoxirMJi'ieci-cuil IIpoMLim-’reiiiiocTi. 
[Holzchem. Ind.] 3. Nr. 2. 35—47. Febr. 1940. Ssjawsk, Holzchem. Kombinat.) P o h l .

S. Doldi, Die normale und spaltende Hydrierung des Naphthalins. (Vgl. C. 1939.
I. 1292.) Mit Verwendung der bei der Druckhydrierung zu Bzn. angewandten Kataly
satoren kann Rohnaphthalin mit einer Ausbeute von .98% zu Tetralin hydriert werden. 
Unter spaltenden Bedingungen liefert Naphthalin neben aromat. Bznn. durch die gleich
zeitig erfolgende Polymerisation von Spaltstücken schwere Prodd.: Mittelöle, Schmieröle 
u. asphalt. Rückstände. Die erhaltenen Schmieröle sind hochviscos: ihre Viscosität 
beträgt 4,34° E bei 100°. (Atti XCongr. int. Chim., Roma 3. 722—28. 15.—21/5. 1938. 
Novara, ANIC, Chem. Labor.) R. K. M ü l l e r .

S. Doldi, Das Hydriervermögen der Hydronaphthaline. (Vgl. C. 1939. I. 1969.) 
Beim Erhitzen von Erdölpech mit Tetralin (1: 2) im Autoklaven (360°, 6 Stdn., Maximal
druck 48 at) findet eine teilweise Hydrierung des Pechs statt, wie sich aus der Ver
minderung des S-Geh. u. des Dest.-Rückstandes ergibt. Beim Erhitzen von Ölsäure 
mit Tetralin bzw. Dekalin im Autoklaven ist unter gleichen Bedingungen der Temp. 
(350—360 u. 400°) im Falle des Tetralins der Maximaldruck u. der Enddruck u. die ge
bildete H2-Menge größer als im Falle des Dekalins, auch die Aufhydrierung der Doppel
bindung u. die Red. der Carboxylgruppe ist bei Tetralin stärker. Das Hydriervermögen

118*
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des Tetralins ist also größer als das des Dekalins. (Atti X  Congr. int. Chim., Roma 3. 
633—39. 15.—21/5. 1938. Novara, ANIC, Chem. Labor.) R. K. M ü l l e r .

D.Rudkovski, G. Shevtsova und G. Pemeller, Vergleich der Wirksamkeit von 
Katalysatoren für die Polymerisation ungesättigter Kohlenwasserstoffgase unter Druck. 
(Petrol. Engr. 10- Nr. 7. 65—66. 68. April 1939. — C. 1938. II. 1757.) J. S c h m i d t .

A. N. Rewasow, Ausnutzung von gelben Keton- und Sylvanölen als Motorbrennstoff. 
(Vorl. Mitt.) Sylvanöl enthält bis zu 90% eine Fraktion, die in ihren Eigg. den, Flug- 
zeugkraftstoffen nahekommt. Das gelbe Ketonöl enthält bis zu 90% eine Fraktion, 
die den erstklassigen Bznn. ähnlich ist. Diese Fraktionen in 20—30% zu Lg. zugesetzt, 
ergeben Treibstoffe, die den erstklassigen Bznn. vollkommen entsprechen. Ihre techn. 
Darst. ist einfach u. besteht in der fraktionierten Dest. dieser öle. (JlecoxiiMU'iecKaii 
npoMMrajiejuiocTB [Holzchem. Ind.] 3. Nr. 1. 53—54. Jan. 1940. Fabr. „Methyl“ .) S t o r k .

Henry Moynot, Auspuffgase und Vergasung. Auf graph. Wege kann aus der 
Analyse der Auspuffgase das günstigste Verhältnis von Luft u. Treibstoff mit einer 
Genauigkeit von 2% berechnet werden, wenn der %-Geli. an H2 gleich dem halben 
%-Gch. an CO gesetzt wird, u. die CH,-Menge als lineare Funktion des 0 2-Geh. im Gas 
aufgefaßt wird in dem Sinne, daß der CH4-Geh. bei 21% O, Null ist, bei 0 2- u. CO-freien 
Gasen 0,3%. (Chaleur et Ind. 20. 106—09. 1939.) R. K. M ü l l e r .

N. Ewers und F. Schiel, Einfluß der Kornform des Sandes auf Asphaltbeton. 
Die Art des Sandes ist von größter Bedeutung für die Güte des Asphaltbetons. Eine 
Änderung der Sandart hat eine beachtliche Änderung der techn. Eigg. zur Folge. Will 
man die früheren Eigg. beibehalten, so muß man die Bindemittelmenge entsprechend 
abändern. Es wird angeregt, daß der Kornform gesteigerte Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. Ein wesentlicher Güteunterschied zwischen Brechsand u. Grubensand konnte auf 
Grund von Verss. nicht festgestellt werden. Jedoch ist zu verlangen, daß auf den Bau
stellen das einmal festgelegte Verhältnis zwischen den beiden Sandarton dauernd ein
gehalten wird. (Bitumen 10. 42—47. Mai 1940. Dresden, Techn. Hochsch.) C o n s o l a t i .

Eduard Schneider, Asphallbauverfahren im neuzeitlichen Straßenbau mit besonderer 
Berücksichtigung der Verhältnisse in Westdeutschland-. Umfassende Darst. der bis zum 
Kriegsbeginn eingeführten Straßenbauweisen unter Anwendung von Asphaltbitumen. 
Vor allem hat die Bitumenemulsion weiteste Verbreitung erfahren. Die Entw. der 
Bauweisen zielt nach den einfacheren Verff. hin. Die Verbesserung der bituminösen 
Bindemittel u. bes. der Emulsionen bringt es von selbst mit sich, daß man auch in 
der Herst. schwerer Decken damit immer weiter gehen kann, wodurch die Verff., die 
große Maschinen u. Aufbereitungsanlagen erfordern, mehr oder weniger in den Hinter
grund treten. (Asphalt u. Teer, Straßenbautochn. 40. 229. 24 Seiten bis 317. Juni 
1940.) C o n s o l a t i .

J. Miegl, Beitrag zur Bestimmung der Bindemittelmenge bei offenen Decken. An 
Hand logarithm. Diagramme wird das günstigste Verhältnis zwischen der Körnung des 
mineral. Anteils der Belagsmassen offener Deckan und der angemessenen Bindemittel- 
mengen festgestellt. In Tabellenform dargestellt, gibt dies die Möglichkeit, auf schnellem 
Wege aus den Ergebnissen der Siebanalyse den notwendigen Bindemittelzusatz fest
zustellen. Ein mechan. Gerät für die Betriebskontrolle bei Großerzeugungen wird vor
geschlagen. (Asphalt u. Teer, Straßenbautechn. 40. 155—59.17/4.1940. Wien.) C o n s .

Walter Hartleb und Lothar Haupt, Mischvorgänge bei der Herstellung von Teer- 
mischmakadam. Die GERLACHSche Safranin-Colorimetermeth., die zur Feststellung 
des Umhüllungsgrades eines Makadamgemisches dient, ist nach den Unters.-Ergebnissen 
der Vff. ein geeignetes Mittel für die Unters, von Splitten, für deren Gütebest, geeignete 
genormte Prüfverff. noch fehlen. Es ist für Bitumen- u. Teersplitte gleich gut zu ge
brauchen. Es werden die auf Grund der Anwendung der Safranin-Colorimetermeth. auf 
Teersplittmischungen erzielten Ergebnisse besprochen. (Teer u. Bitumen 37. 201—05. 
211—16. 225—29. 10/7. 1939.) C o n s o l a t i .

E. G. Swanson, Viscositätsindex der Ölbestandteile, von Asphaltstraßenölen. Eine
neue Meth. zur Isolierung der Erdölanteile in Asphalten wird beschrieben. Die Vis- 
cosität der erhaltenen Ö le wird im modifizierten OSTWALD-Viscosimeter ASTM 
D 445—37 T u. D 446—37 T bestimmt. (Roads and Streets 83. Nr. 5. 80. Mai
1940.) C o n s o l a t i .

J. R. M. Klotz und Edwin R. Littmann, Analyse von Naphthensäuren. Die 
Nachteile des bisher üblichen Unters.-Ganges von Naphthensäuren werden besprochen; 
eine verbesserte Meth. wird beschrieben. Die zu untersuchende Probe wird mit 0,5-n. 
NaOH u. Phenolphthalein als Indicator neutralisiert, so daß etwa vorhandene Phenole 
u. Unverseifbares mit PAe. ausgeschüttelt werden können. Nach Trennung der wss. 
v on der PAe.-Schicht werden die so abgeschiedenen Säuren wiedergewonnen durch An
säuern mit 10%ig. H2S04, Ausäthern mit PAe., Filtrieren durch ein trockenes Filter,
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Abdampfen u. Wägen. Durch abermalige Titration wird die SZ. der regenerierten 
Säuren bestimmt. Der °/0-Geh. der Probe an Gesamtsäuren ist dann gegeben durch: 

°/„ regenerierte Säure X ursprüngliche Titration _
----------------------- Schiiißtltration---------------------- =  /o Gesamtsaure

Das Unverseifbare wird aus der Differenz gegen 100 bestimmt. Die SZZ. der regene
rierten Naphthensäuren sind als charakterist. für die in der ursprünglichen Probe vor
handenen Naphthensäuren anzusehen. In Tabellen wird die Reproduzierbarkeit der 
Meth. nachgewiesen. Schließlich werden Einzelheiten über die charakterist. Eigg. ver
schied. techn. Naphthensäuren mitgeteilt. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 76 bis 
77. 15/2. 1940. Elisabeth, N. J., Stanco Ine.) E d l e r .

Hoppmann und Mulsow (Erfinder: Walter G. W . Stacker), Hamburg, Heizstoff 
aus den unentflammbaren Rückständen der Kunstharzverpressung, dad. gek., daß die 
Rückstände fein zerkleinert u. mit solchen Mengen brennbarer Bindemittel wie Teer, 
Cellulose u. dgl. brikettiert werden, daß die Verbrennung der ganzen Mischung erreicht 
wird. (D. R. P. 692834 Kl. 10 b vom 29/1. 1937, ausg. 27/6. 1940.) H e i n z e .

Tokiji Minarni und Aizo Kawaughi, Tokio, Brennstoff. Staubfein gepulverte 
Kohle (I) wird mit Öl vermischt, sodann wird W. u. NaCl zugegeben, u. diese homo
genisierte Mischung mit fl. gemachtem Asphalt (II) oder Schellack (III) übersprüht. 
Anschließend wird zu Formstücken verpreßt, die gegebenenfalls in Paraffin- oder 
Wachspapier eingeschlagen werden. Z. B. 10(%) Brennöl oder Schmieröl, 10 W., 
0,5 NaCl u. 2 III oder 3 II, Rest I. (It. P. 373 737 vom 12/5. 1939.) H e i n z e .

Gelsenkirchener Bergwerks Akt.-Ges., Essen/Ruhr, Ausbeutesteigemng an 
flüssigen Kohlenwasserstoffen bei der Verkokung in Kammeröfen bei höheren Tempp. 
durch Einführung von Gas in das Ofeninnere. Das Gas wird einem früheren Ver
kokungsprozeß entnommen. Zu Beginn jedes Arbeitsganges wird wenig Gas u. gegen 
Schluß die Hauptmenge durch bes. Zuführungsdüsen eingeblasen. Die Menge des 
einzuführenden Gases wird von 10 auf 35% der zu erwartenden Ausbeute gesteigert. 
(It. P. 373 624 vom 28/4. 1939.) H e i n z e .

Standard I. G. Co., V. St. A., Druckhydrierungskatalysator, bestehend aus einem 
künstlich hergestellten Mischgel aus Si02 u. Al203, das mit einer Verb: aus der Gruppe 
der Oxyde u. Sulfide der Metalle der 6. Gruppe des period. Syst., bes. des Mo oder 
W, imprägniert ist. Das Mischgel soll eine „scheinbare Dichte“ zwischen 0,4 u. 0,8 
haben; hierunter wird das Gewicht von 1 ccm Gelkörnern (Sieb N. 4—12) in Gramm 
verstanden. Die Wirksamkeit des Katalysators kann durch Behandlung des Misch- 
geles mit l%ig. HF oder mit AIFS vergrößert werden. (F. P. 854 992 vom 20/5. 1939, 
ausg. 29/4. 1940. A. Prior. 20/5. i938.) L i n d e m a n n .

N. V. Internationale Hydrogeneeringsoctrooien Maatschappij, den Haag, 
Regenerieren von Katalysatoren, die bei der Behandlung von Kohlenwasserstoffen verwendet 
wurden. Katalysatoren, die bei der Spaltung, Hydrierung, Dehydrierung oder auch 
bei der Red. von CO verwendet wurden, werden durch Oxydation mit 0 2-armen Gasen 
regeneriert. Diese Regenerierung verläuft bes. vorteilhaft, bes. werden Überhitzungen 
vermieden, wenn man an einer oder mehreren Stellen der Regenerierzone kalte oder 
nur schwach erwärmte inerte Gase, wie N2, C02, W.-Dampf, einführt. Man kann hierzu 
Abgase der Regenerierung verwenden. Man beginnt die Regenerierung mit einem
0 2-Geh. von 2—6% in der Oxydationsluft, den man im Laufe der Regenerierung bis 
auf etwa 20% steigert. (F. P. 854 439 vom 8/5. 1939, ausg. 15/4. 1940. D. Prior. 
14/5.1938.) ' J. S c h m i d t .

John T. Cook, Earl Gray, Can., Spalten von Kohlenwasserstoffen auf gasförmige 
Brennstoffe. Man spaltet KW-stofföle, wie Heizöle, im Vakuum bei 400—1200° in 
einer Spaltkammer über einem Katalysator aus Nickelammoniumsulfat u. leitet die 
erzeugten KW-stoffgase unmittelbar dem Motor zu. Das Vakuum wird durch das 
Ansaugen der Gase durch den Motor erzeugt. (A. P. 2 201 965 vom 30/12. 1937, 
ausg. 21/5. 1940.) J. S c h m i d t .

N. V. Internationale Hydrogeneeringsoctrooien Maatschappij, den Haag, 
Spaltverfahren. Man spaltet H2-reiche öle der KW-stoffsynth. aus CO u. f l , zusammen 
mit H2-ärmeren KW-stoffölen, wie Teermittelölen, über Katalysatoren bei Drucken 
über 350 at, bes. bei etwa 400—600 at u. Tempp. über 400°, bes. bei 450—550°. Man 
erhält klopffeste Bznn. in wesentlich besseren Ausbeuten als bei niedrigeren Drucken 
z. B. werden bei 450 at 40°/# Bzn-> bei 300 at nur 25% Bzn. erhalten, außerdem er
lahmen die Katalysatoren bei Verwendung niedriger Drucke schneller als bei höheren. 
(F. P. 854 502 vom 9/5. 1939, ausg. 17/4. 1940. D. Prior. 9/5. 1938.) J. S c h m i d t .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Spaltverfahren. KW-stöfföle 
aus der KW-stoffsynth. aus CO u. H2 werden bes. vorteilhaft auf klopffeste Bznn. 
gespalten durch Behandlung bei Tempp. über 350° u. mindestens 15 at, besser über
20 at u. Katalysatoren aus Si02 oder Silicaten oder über diese Stoffe enthaltenden 
Katalysatoren. Z. B. spaltet man ein Gasöl aus der KW-stoffsynth. aus CO u. H„ 
bei 460° u. 30 at über Bleicherde mit einem Durchsatz von 1 1 Gasöl über 2 1 Katalysator 
je Stunde. Das Rk.-Prod. enthält 45% bis 200° sd. Bzn. mit einer Octanzahl von 69,5, 
die durch Zusatz von 0,09 Vol.-% Tetrableiäthylblei auf 84 gesteigert werden kann. 
(F. P. 855 812 vom 6/6. 1939, ausg. 21/5. 1940. D. Prior. 27/6. 1938.) J. S c h m id t .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, Cal., übert. von: Charles 
W . Stratford, Kansas City, Mo., V. St. A., Durchführung chemischer Reaktionen, 
Mischen. Rohöl, Kerosen, Gasolin u. dgl. wird in Ggw. von Luft mit Ätzlauge u. PbS 
in einem Behälter innig gemischt, worauf nach chem. Rk. mit den im Ausgangsstoff 
enthaltenen unerwünschten Bestandteilen eine Trennung durch Absitzen von der 
schweren Ätzlauge u. dem PbS erfolgt. Die abgeschiedenen Bestandteile können dem 
zusätzlich aufgegebenen Ausgangsstoff wieder zugegeben werden. (A. P. 2190 247 vom 
8/12. 1937, ausg. 13/2. 1940.) E r ic h  W o l f f .

Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen A.-G., Höllriegelskreuth b. München, 
Erzeugung eines Wasserstoff und Kohlenoxyd enthaltenden Gases für die Benzinsynthese 
nach Fischer-Tropsch. Die Gasmischung, die reich an H 2 u. C02 ist, wird in Kälte
austauschern mit period. Umkehrung bis zum Taupunkt der CO, abgekühlt. (Belg. P. 
436 077 vom 22/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940. D. Prior. 22/8.1938.) H a u s w a l d .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Philip Subkow, West 
Los Angeles, Cal., V. St. A., Reformieren von Benzinen und Polymerisieren gasförmiger 
Kohlenwasserstoffe. Man leitet Spaltbenzin zusammen mit Alkylhalogeniden, bes. 
Isopropylchlorid, gegebenenfalls unter erhöhtem Druck, durch eine Reformierungszone, 
die mit Reformierungskatalysatoren, wie Ni, Pd, Pt, Cu, Co, Fe, Zn, Ti, Al, W, Mo, Th 
öder Sulfiden von Co, Fe, Ni, Zn, Mn, W, oder Oxyden von Ca, Mg, Ba, Al, Cr, Zn, 
Mn, Si, oder Hydroxyden von Cr, oder Alkalimetallen, oder Säuren von Mo, W, Cr, 
As, P, Si, B, oder Aluminaten, Chromaten, Phosphaten, Wolframaten, Uranaten, 
Vanadaten der Erdalkalimetalle, Al, Zn, Cr, oder Aluminiumsulfat oder Adsorptions
erden, besohicktsind. Anschließend werden die Rk.-Prodd. unter Zusatz von gasförmigen 
KW-stoffen, z. B. Spaltgasen durch eine Polymerisationszone bei etwa 100—200° 
geleitet, in der das zugesetzte Alkylhalogenid, bes. zusammen mit Fullererde, als 
Katalysator wirkt. Die Menge des Alkylhalogenids soll etwa 0,1—1% der Rk.-Dämpfe 
betragen. (A. P. 2201306 vom 12/8. 1935, ausg. 21/5. 1940.) J. S c h m id t .

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Harren F. Busse, Akron,
0.,. V. St. A., Mineralschmieröle erhalten Hochdruckeigenschaften durch den Zusatz 
von öllösl. Verbb., die mindestens 1 C-Atom enthalten, das an Su. N direkt gebunden 
ist. — 2-Mercaptobenzthiazol, Oxymethylenmercaptobenzthiazol, 2-Chlorbenzthiazol, Tetra- 
methylthiuramdisulfid, Dimethyldiphenylthiurammonosulfid, Teiraphenylthiuramdisulfid,
2-Chlor-6-nitrobenzthiazol, Pb-Salz des Mercaptobenzthiazols, Zn-Salz der Diphenyl- 
dithiocarbaminsäure. Einige dieser Verbb. neigen zur Gelbldg., sie wird durch starke 
Basen, wie Piperidin, vermindert, durch Säuren, wie Stearinbenzoesäure, gesteigert. 
(A. P. 2 201 258 vom 11/8. 1936, ausg. 21/5. 1940.) KÖNIG.

Standard Oil Co., übert. von: Robert E. Burk, Cleveland, O., V. St. A., Schwefel
haltiges Mineralschmieröl. Aus Mercaptane (I) enthaltenden KW-stoffölen werden I 
mittels NaOH-Lsg. (2—20%) als Mercaptide entfernt. Diese alkal. Lsg. wird mit S 
oder gelöstem S, behandelt. Die entstehenden S-Verbb. (40—50% S) werden nun 
entweder mittels eines organ. Lösungsm., oder durch Sedimentieren oder Zentrifugieren 
aus der alkal. Fl. gewonnen u. Schmierölen bis zu einem S-Geh. von 1—4% zugesetzt. 
Zugabe von lösl. Bleiseifen vorteühaft (4—8% als PbO). Die Schwefelung kann auch 
in Ggw. von PbS oder anderen Sulfiden durchgeführt werden. Endprod. hat eine hohe 
Filmstärke. (A. P- 2 201607 vom 3/12. 1937, ausg. 21/5. 1940.) K ö n ig .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Umwandlungs
produkten des Pyrens. Man leitet Pyrendampf in Mischung mit einem indifferenten Gas, 
-z. B. iV2, durch ein auf 750—850° erhitztes Metall- oder Porzellanrohr. Nach Äbkühlen 
der Dämpfe erhält man ein weinrotes Pulver, das sich mit lebhafter Fluorescenz in Bzn., 
Bzl., Paraffinöl u. Schmieröl löst. (F. P- 50 241 vom 17/2. 1939, ausg. 21/1. 1940.
D. Prior. 12/3. 1938. Zus. zu F. P. 830224; C. 1938. II. 3776.) B e ie r s d o r f .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Raffination von Mineralölen. Asphalt- 
und paraffinfreie Mineralöle werden nach der Behandlung mit H2S04, die in Lsg. der 
der Öle in verflüssigten, bei gewöhnlicher Temp. gasförmigen KW-stoffen vorgenommen 
wird u. nach Abtrennung des Säureschlammes mit Bleicherde unter gleichzeitiger Ver-



1 9 4 0 .  I I .  H xx. S p r e n g s t o f f e . Z ü n d w a r e n . G a s s c h u t z . 1 8 1 0

dampfung des Verdünnungsmittels bei etwa 65—343° vorteilhaft bei 121—288° be
handelt. Man kommt mit sehr wenig Bleicherde aus. Man kann diese Raffination 
auch gut mit der Entasphaltierung u. Entparaffinierung mit verflüssigten niedrigsd. 
KW-stoffen verbinden. (F. P. 855 556 vom 1/6. 1939, ausg. 15/5. 1940. A. Prior. 
22/10. 1938.) J. S c h m i d t .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, den Haag, Entfernen von Naph
thensäuren aus über 2500 siedenden Mineralölen oder Mineralölfraktionen. Diese Öle 
werden bei 300—450° u. sehr kurzer Berülirungszeit (etwa 1/15 Sek.) über porösen 
Katalysatoren behandelt, die einerseits Oxyde oder Carbonate oder beide von Li, Na 
oder K u. andererseits Oxyde oder Carbonate oder beide von Mg, Ca, Sr oder Ba ent
halten, behandelt. Man kann für die Katalysatoren auch Verbb. verwenden, die bei 
der Behandlung in Oxyde oder Carbonate übergeben. Z. B. verwendet man einen 
Katalysator aus 80% NaOH u. 20% voluminösem MgO. (F. P. 855165 vom 23/5.
1939. ausg. 4/5. 1940. E. Prior. 23/5. 1938 u. E. P. 53.5 069 vom 23/5. 1938, ausg. 
21/12. 1939.) __ _______________  J. S c h m i d t .

Karl Kegel und Erich Rammler, Einflüsse der Kohlenfeuchtigkeit auf den Absiebvorgang.
Berlin: J. Springer. 1940. (20 S.) 4° =  Technisch-wirtschaftliche Berichte des Reichs -
kohlenkommissars. H. 1. M. 1.50.

XX. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
Jean Cbödin, Gewichtsverlust von Pulverrohmassen und anderen mit Nitroglycerin 

getränkten Stoffen bei Erhitzen auf 75°. Pulverrohmasse verschied. Nitroglycerin (Ngl.)- 
Geh. fürBallistit, Pulver S. D. (gealterte u. frische M.) u. Gurdynamit, ferner die folgenden, 
mit Ngl. getränkten Stoffe: Baumwolle (zerkleinerte, gebleichte Linters), mercerisierte 
(d. b. durch Einw. von kalter, 40%ig- Sodalsg. gequollene), sowie mercerisierte u. 
dann nitrierte Baumwolle, nitrierte Hydroeellulose, Pulverrohmasse CPBFP (die 
durch Ngl. nicht gelatiniert wird), schließlich mit Ngl. versetzte Teile von Nitrocellulose- 
fikn wurden in Mengen von je 1,5 g nach sorgfältigem, im Vakuum durchgeführtem 
Trocknen bei 75° erhitzt u. der Gewichtsverlust laufend bis zur Gesamtdauer von 
750 Stdn. festgestellt. Stichprobenweise wurde der Ngl.-Geh. vor u. nach einer be
stimmten Lagerzeit analyt. festgestellt, die Differenz beider kam dem beobachteten 
Gewichtsverlust in allen Fällen prakt. gleich. Bei den nichtnitrierten, lediglich mit 
Ngl. vermischten oder getränkten Stoffen war der Gewichtsverlust erst stark, dann 
nach logarithm. Gesetz abnehmend u. in jedem Augenblick proportional der noch vor
handenen Ngl.-Menge gemäß der Gleichung dy/dt — K-y,  bis zur völHgen Abgabe 
des Ngl-, was auf eine rein physikal. (Adsorptions-) Anlagerung desselben an die Träger
substanz schließen läßt. Ebenso verlief der Vorgang für alle nitrierten, nitroglycerin
haltigen oder mit Ngl. versetzten Proben, jedoch nur, bis ein bestimmter Gewichts
verlust erreicht war, der innerhalb gewisser Grenzen von der Art der Probe abhing. 
Der dann verbleibende, prakt. nicht mehr abnehmende Rest an Ngl. betrug stets 5 bis 
6%. bezogen auf die vorhandene Cellulose. Es wird angenommen, daß nur dieser 
Anteil — zu Beginn der Einw. des Ngl. — durch ehem. Kräfte gebunden wird u. zwar 
wesentbch fester als die nur adsorbierte überwiegende Menge. — Ein Unterschied 
zwischen frischer u. gealterter Rohmasse oder ein Einfl. des N-Geh. oder des Gelati
nierungszustandes der Nitrocellulosen ergab sich nicht, die einer Variation der Kon
stanten K  entsprechenden geringfügigen Verschiedenheiten im Kurvenverlauf waren, 
wie beim Vorliegen einfacher Adsorption zu erwarten, auf Unterschiede im Zerteilungs
zustand der Trägersubstanzen zurückzuführen. Gewisse röntgenograph. Ergebnisse 
stützen diese Deutung. (Mem. Poudres 29. 95—110. 1939. Poudrerie Nationale 
d’Angouleme.) AHRENS.

J. Chedin, Untersuchung der Struktur der Salpetersäure und des Methylnilrats. 
Ausführl. Mitt. zu der C. 1940. I. 982 referierten Arbeit. (Mem. Poudres 29- 111—33. 
Paris 1939.) A h r e n s .

Robert Vandoni, Abel-Test bei Nitroglycerin. Einfluß der Feuchtigkeit. Je 
trockener reines Nitroglycerin ist, um so eher ergibt es bei der Beständigkeitsprüfung 
nach A b e l  („A.-Test“ ), ausgeführt bei 80°, eine Verfärbung des Reagenspapiers; eine 
im Vakuum getrocknete Menge z. B. schon nach 14 Min., eine solche mit 0,8% Feuchtig
keit nach 30 Min., eine mit W. gesätt.'nach 45 Min. Erhitzungszeit. Man könnte sich 
diese Abhängigkeit zunutze machen bei der Betriebskontrolle, wenn die Ausführung 
des Vers. nicht zu lange dauerte. (Mem. Poudres 29. 204—05. Paris, 1939. Laboratoire 
Central des Poudres.) A h r e n s .
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Robert Vandoni und Tribot, Destillation des Nitroglycerins unter Vakuum. Be
schreibung der Darst. eines sehr reinen Nitroglycerins (Ngl.) zur Aufnahme von 
RAMAN-Spektren. Verss., das aus reinstem, ein- bzw. mehrmals dest. Glycerin, 
HN03 (100%ig) u. H2S04 hergestellte Prod. durch W.-Dampfdest. unterhalb 70° 
(Dampfdruck des Ngl. 0,01 mm Hg) weiter zu reinigen, blieben erfolglos, da von den 
2,2 g, die mit 1 1 W. übergehen, 1,6 g gelöst bleiben u. das übrige gelb gefärbt ist. 
Dagegen führt das von Ch ia r a v ig l io  u . C o r b in o  (C. R. Acad. Roy. Lincei [1915].) 
angegebene Verdampfen bei niederer Temp. im Hochvakuumgefäß mit eingebauter 
Abkühlungs- u. Kondensationsvorr. zum Ziel. Bei 50° wurden von 25 g reinem Ngl. 
in 7 Stdn. bei einem Druck von 0,003 mm Hg 15 g =  9 ccm reinstes Ngl. erhalten. 
Die verwendete App. ist in ihren Einzelteilen weitgehend durchgebildet, dabei sind auch 
die Fragen der Sicherheit der Handhabung bes. berücksichtigt. (Mein. Poudres 29. 
206—10. 1939. Paris, Laboratoire Central des Poudres.) A h r e n s .

Fr. V. Meerscheidt-Hüllessem, Vereinfachung des Verfahrens zur Bestimmung der 
Stabilität des rauchlosen Pulvers. Das vom Vf. beschriebene Verf. der Beständigkeits
prüfung (vgl. C. 1940. I. 1940) durch Auffangen der bei erhöhter Temp. entstandenen 
nitrosen Gase in einer WlNKLERschen Bürette ist dahingehend vereinfacht, daß nach 
der Erhitzungszeit der gasförmige Inhalt des Rk.-Gefäßes unter Anwendung von Vakuum 
u. zuletzt unter Durchspülen mit erhitzter Luft (aus einem geschlossenen Raum innerhalb 
des Thermostaten) durch ein bes. Absorptionsgefäß hindurch in einen Kolben befördert 
wird. Beide Gefäße sind mit 5°/0ig. KJ-Lsg. beschickt. Einzelheiten u. Abb. im Original.
— Vgl.-Verss. an 6 Nitroglycerinpulvern mit der vorliegenden Meth. u. der von BERG
MANN-JuNK; letztere ergibt bei sehr stabilen Pulvern gleiche, sonst aber geringere 
Werte, u. zwar um so mehr, je zersetzlieher das Pulver ist [z. B. nach BERGMANN-JUNK 
2,4ccm NO auf lg ,  nach M EERSCHEIDT-HÜLLESSEM 24,2ccm (!)]. Dies wird auf 
Kondensation von W. an den oberen, nicht miterhitzten Teilen der App. nach B e r g 
m a n n - JUNK zurückgeführt. Dieses W. verhindert die autokatalyt. VVrkg. eines Teils 
des entstandenen N02 durch Absorption, während andererseits nach Beendigung des 
Vers. die im Pulver selbst adsorbierten nitrosen Gase durch Abspülen mit W. nicht so 
vollständig gewonnen werden wie durch Absaugen mit Vakuum. (Z. ges. Schieß- u. 
Sprengstoffwes. 35- 107—09. Mai 1940.) A h r e n s .

Georges Fleury und Henri Liogier, Mitteilung über einen neuen Apparat zur 
Messung der Feuchtigkeit von Pulvern nach der Verdrängitngsmethode. Die Änderung 
eines für die Feuchtigkeitsbest, in Pulvern B (Nitrocellulosepulver) entwickelten u. 
von Vff. früher beschriebenen App. wird mitgeteilt. Für die Ablesung ergibt sich 
eine Vereinfachung u. eine Steigerung der Genauigkeit auf 0,01%> wenn mit 
100 g Pulver gearbeitet wird. Auch Pulver SD (Nitroglycerinpulver) können unter
sucht werden. (Mem. Poudres 29. 222—25. 1939. Saint-Medard, Poudrerie natio
nale.) __________________  A h r e n s .

Svenska Tändsticks Aktiebolaget, Jönköping, Schweden, Zündmasse. Bei den 
Zündstäben zum wiederholten Entzünden u. Auslöschen mit einer brennbaren Substanz 
u. einer davon getrennten, einen Sauerstoffentwickler enthaltenden Zündmasse wird der 
Ziindmasse ein unbrennbares, vorzugsweise anorgan. Bindemittel, wie z. B. Wasserglas, 
zugegeben, so daß sie nur kurz aufflammen, aber die Verbrennung nicht unterhalten 
kann. Die Zündmasse kann als die Brennmasse umgebende Schicht angeordnet sein, 
wobei zwischen beide noch ein Stoff angeordnet sein kann, der leichter entzündbar 
ist als die Brennmasse. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 122 Kl. 78 b vom 17/12. 
1932, ausg. 10/7. 1940. Schwed. Prior. 21/12. 1931.) G r a s s h o f f .

Drägerwerk Heinr. u. Bemh. Dräger, Lübeck, Nachweis von Lost, wobei Lost 
zunächst auf einem farblosen Adsorptionsmittel, z. B. Silicagel, in einem durchsichtigen 
Rohr (Prüfröhrchen) angereichert u. darauf eine wss. Goldchloridlsg. zugesetzt wird, 
dad. gek., daß die zwischen Lost u. AuCl3 entstandene Anlagerungsverb, durch solche 
Schwefelverbb. dunkel gefärbt wird, die wie Na2S20 3 mindestens ein leicht abspaltbares 
Schwefelatom enthalten. Als Reagenzien werden z. B. eine 0,25%ig. AuCl:l-Lsg. u. 
eine 0,5%ig. Na„S„0.,-Lsg. benutzt. (D. R. P. 692 375 Kl. 42 1 vom 27/2. 1938, ausg. 
19/6. 1940.) " ' M. F  M ü l l e r .

XXI. Leder. Gerbstoffe.
Drägerwerk Heinr. u. Bernh. Dräger, Lübeck, Lostdichtmachen von Lederwaren, 

dad. gek., daß man das Leder mit mindestens- 25°/0 Seifen 2- oder 3-wertiger Metalle 
enthaltenden Emulsionen oder Lsgg. von Paraffin oder Vaseline behandelt. Geeignet 
ist z. B. ein geschmolzenes Gemisch von 40 g Manganresinat u. 100 Paraffinöl. (D. R. P- 
694489 Kl. 28 a vom 18/6. 1932, ausg. 2/8. 1940!) Mö l l e r in g .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ferdinand Kohl,
Mannheim-Feudenheim), Lederherstellung. Die Häute werden vor dem Äsehern oder 
Schwöden mit mineral. Gerbstoffen oder Formaldehyd behandelt. Eine Zerstörung 
der Hautsubstanz wird so weitgehend vermieden. — Frisch abgezogene, nicht konser
vierte u. nicht entschuppte Fischhäute werden mit einer nicht abgestumpften Chrom- 
alaunlsg. behandelt, dann entfleischt, auf der Schuppenseite mit Schwödebrei be
strichen. Nach dem Entschuppen wird gespült u. in üblicher Weise chromgegerbt. 
(D. R. P. 694488 Kl. 28 a vom 23/3. 1938, ausg. 2/8. 1940.) M ö l l e r i n g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Donald Edwards 
Edgar, Philadelphia, und Paul Robinson, Llanerch, Pa., V. St. A., Herstellung von 
Lackleder. Nach der in übbcher Weise erfolgten Grundierung erfolgt statt der im 
Sonnen-oder Ultraviolettlicht getrockneten Lackierung mit Japanöl (I) eine Lackierung 
mit einem Gemisch aus I u. Harnstoff-Formaldehydharzen, dem (bezogen auf die Ge
samtmenge) % —1 Mol Alkohol (Butylalkohol) u. als Katalysator Al-, Hg-, Fe- oder 
Sn-Chlorid u. Essigsäureanhydrid zugesetzt sind. Nach Aufbringen des Lackes wird 
getrocknet u. 15 Min. bei 100° „gebacken“ . Die bekannten Weichmachungsmittel 
können dem Lack zugesetzt werden. (A. P. 2201892 vom 1/12. 1936, ausg. 21/5.
1940.) Mö l l e r in g .

Zschimmer & Schwarz Chemische Fabrik, Greiz-Dölau (Erfinder: August 
Sippel, Greiz), Herstellung von Glaceleder. Das in üblicher Glacegare enthaltene Eigelb 
wird durch eine aus Fettalkoholsulfonaten (z. B. Getyl-, Oleyl-, Stearylsulfat) u. Mineralöl 
(z. B. Vaseline, Paraffin- oder Spindelöl) bestehende Emulsion ersetzt. Die damit 
hergestellten Leder sind beständiger gegen keißes W., Salz- oder Alaunlösungen. Eier
ringe werden vermieden. (D. R. P. 693 373 Kl. 28 a vom 23/12. 1937, ausg. 6/7.
1940.) M ö l l e r in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Friedrich Vorsatz, 
Ludwigshafen a. Rh.), Gerbmittel. Man verwendet als Angerbmittel für Hautblößen 
Dialysate, die bei der Dialyse von weniger als 10% Gerbstoff enthaltenden Auszügen 
pflanzlicher Gerbstoffe gewonnen werden. — 500 (Teile) Fichtenrindenauszug (10° Be) 
werden durch eine Cellulosemembran gegen 800 W. dialysiert. Das Dialysat enthält 
2% Gerb- u. 5.5% Nichtgerbstoff. (D. R. P. 693 661 Kl. 28 a vom 12/11. 1938, ausg. 
16/7. 1940.) Mö l l e r in g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: David J. Sullivan, 
Fairfield, Conn., V. St. A., Kunstleder. Ein schwarz gefärbtes Gewebe wird auf der 
einen Seite mit einer M. folgender Zus. versehen: 40 (%) Plantagenkautschuk, 1 Palmöl, 
4 Zinkoxyd (II), 25 Baryt, 28 Weißkörper, 0,4 „Albasan“  (Antioxydationsmittel), 
1 einer tert. Base (Triäthylamin) u. 0,5 Schwefel. Darüber wird eine M. folgender 
Zus. aufgebracht: 66,635 (%) Plantagen-Crepekautschuk, 1 I, 3,5 Ruß, 4 II, 21,69 ge
mahlenes Neudruckpapier, 0,75 Phenyl-ß-naphthylamin, 1,75 Trimethylenamin u.
0,675 Schwefel. Anschließend gibt man einen Schellackfirnis u. vulkanisiert. — Das 
Neudruckpapier kann durch Holzfasern ersetzt werden. (A. P. 2201 931 vom 31/12.
1937, ausg. 21/5. 1940.) M ö l l e r in g .

XXIV. Photographie.
Artur Boström, Salzpapier, ein altes, aber ausgezeichnetes Verfahren. Gelegentlich 

des 100-jährigen Jubiläums der Photographie weist Vf. auf gute Ergebnisse (bzgl. 
Gradation u. Tonumfang) bei dem alten Verf. mit „Salzpapier“  hin. Gewöhnliches 
Zeichenpapier wird mit 3— 4%ig. NaCl-Lsg. getränkt, getrocknet u. in einem Sensi
bilisierungsbad (12 g AgN03, 2—8 g Citronensäure, 100 g W.) behandelt (zweckmäßig 
mit der zu bildenden Schichtseite nach unten auf dem Bad schwimmend). Nach 
Belichtung u. Auswaschen wird ein Tonbad (2 g NH.,SCN, 10 ccm l%ig- AuCl3-Lsg., 
200 ccm W.) u. ein Fixierbad (10 g Na„S„03, 100 ccm W.) angewandt. (Nord. Tidskr. 
Fotogr. 24. 49—50. 52. 1940.) " R . K . M ü l l e r .

W . Uwarow, Die Herstellung von Pigmentpapier. Vf. teilt Rezepte für Suspensionen 
für Purpur-, Gelb- u. Blaupapier u. für Vorratslsgg. für die Sensibilisierung mit u. 
erläutert deren Anwendung, sowie die Herst. von Papieren, die als zeitweilige u. 
dauernde Grundlage geeignet sind. (CoEeicuoe <I>oto [Sowjet-Photo] 1939. Nr. 11.
26—28. Nov.) R- K. M ü l l e r .

Je. K. Podgorodetzki und A. B. Kaganskaja, Die Anwendung von Dibutyl
phthalat als Plastifikator für Nitrocellulosefilme. Dibutylphthalat zeigt als Plastifi
zierungsmittel für Nitrocellulose, bes. für Kinofilme, gegenüber Campher einige Vor
teile: es ist unlösl. in W., wenig flüchtig u. billiger als Campher u. weist dabei hohe 
Plastifizierwrkg. auf. Ein vollständiger oder teilweiser Ersatz des Camphers durch 
Dibutylphthalat führt nicht zur Verschlechterung, sondern in einigen Fällen sogar zu
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einer Verbesserung der Filme. (K ix u o * o to x iim  IIpöMHmjeHHOCTB [Kinophotochem. Ind.] 
5. Nr. 8, 43—45. Aug. 1939. Moskau.) R. K. MÜLLER.

— , Fortschritte in der Kinotechnik. Fortschrittsbericht für das Jahr 1939. 
(J. Soc. Motion Pieture Engr. 34. 455—84. Mai 1940.) K u r t  Me y e r .

A. Seyewetz, Die Anwendung von Farbstoffen in Photographie und Kinemato
graphie. (Vgl. C. 1939. II. 3662.) Überblick über die Arbeitsweise u. die Farbbldg. 
beim Kodachrom- u. Agfa-Colorverfahren. (Rev. gén. Matières colorantes, Blanchi
ment, Teinture, Impress. Apprêts 43. 361—64. Okt. 1939. Lyon.) K u r t  Me y e r .

M. uiner, Überblick über den Stand des Problems'. Vergleich zwischen Zacken- und 
Sprossenschrift. Ein Vgl. zwischen Sprossen- u. Zackenschrift zeigt, daß beide Schrift
arten Vor- u. Nachteile besitzen, so daß keinem Verf. der Vorzug gegeben werden kann. 
(Kinotechn. 22 . 45—51. 67—68. Mai 1940.) K u r t  M e y e r .

A. Narath und H. Warncke, Ein neues Prüfverfahren für die Herstellung von 
Zackenfilmkopien. Erläuterung eines Prüfverf. für die Herst. von Zackenfilmkopien, 
das unter Verzicht auf Kenntnis von Emulsionsart, Schwärzung u. y-Wert des Negativs 
lediglich die Größe des im Negativ vorhandenen DoNXER-Effektes zur Festlegung des 
Kopierlichtes benutzt. (Kinotechn. 22. 84— 85. Juni 1940.) K u r t  M e y e r .

W . A. Kiesel und M. M. Bassow, Spektralsensitometrie in der Farbenkinemato
graphie. Es wird eine Meth. zur spektrosensitometr. Unters, beschrieben u. die Kurven 
der spektralen Empfindlichkeit von verschied, russ. u. amerikan. DuPÖNT-Eano- 
filmen wiedergegeben. (>Kypnajr Texini'iecKOÎi <I>u3uru [J. techn. Physics] 8. 544 
bis 550. 1938. Moskau, Kinophoto-Inst.) IvLEVER.

Radio Corp. of America, Del., übert. von: James R. Alburger, Merion, Pa., 
V. St. A., Photographisches Bild. Es besteht aus einem red. Ag-Bild u. einem mit diesem 
sich deckenden Beizbild aus Al-Hydroxyd. Die Zus. des Entwicklers vgl. F. P. 849 548,
G. 1940. II. 159. (A. P. 2199 902 vom 12/4. 1938, ausg. 7/5. 1940.) G r o t e .

John David Kendall, Ilford, Essex, Stabili
sieren photographischer Emulsionen. Die Emulsion 
wird mit einer Verb. behandelt, die aus 2-Seleno- 
mercapto-4-oxypyrinndin oder aus ihren alkyl-, 
aralkyl-, aryl- oder arylensubstituierten Verbb. 
besteht, u. die in nebenst. 4 tautomeren Formeln 
möglich ist. (E. P. 516 005 vom 16/6. 1938, ausg. 
18/1.1940.) G r o t e .

Soc. An. Kodak, Mailand, Grünsensibili
satoren. Es werden Cyanine mit einem Thiazin- 
kern zusammen mit S-Alkylcarbocyaninen ver
wendet. Als Thiazinkern werden vorzugsweise 2,4- 
Thiazin-, Tiathiazin-, Selenothiazin- u. Benzotio- 

thiazingruppen benutzt. Die verwendeten 8-Alkylearbocyanine enthalten 1—4 C-Atome 
u. sind in der Hauptsache S-Alkyl-5,6,5',&'-dibenzoxocarbocyanine. 7 Spektrogramme. 
(It. P. 373 767 vom 11/5. 1939. E. Prior. 12/5. 1938.) K a l i x .

Koda.k Ltd., London, Übersensibilisieren photographischer Emulskmen. Die 
Halogensiiberemulsion enthält einen 1,4- oder 2,4-Thiazincyaninfarbstoff der allg.

■,/"-vr T xiQ A
;C = C H —C = X  -<---------CH|=C-------------------------------X —R "

X
K R ' X

Strukturformel I, in der R, R', R " Alkylgruppen, Q eine —CH2—S— Gruppe, X  einen 
Säurerest u. Z nichtmetall. Atome bedeuten, zusammen mit einem 8-Alkylcarbocyanin- 
oder einem Pseudocyaninfarbstoff. Geeignete Thiazincyaninfarbstoffe sind z. B. Selevo- 
thiazincyanin, Thiazolinthiazincyanin, 2,4' - Dialkyl -5,6- benzthio - 2',4' - thiazincyanin. 
(E. P. 515 789 vom 12/5. 1938, ausg. 11/1.1940.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Film für Farbenphotographie. 
Auf einem nicht transparenten Träger, vornehmlich Papier, sind mehrere, verschied, 
farbenempfindliche, diffusionsfeste Farbbildner enthaltende Emulsionen angeordnet, 
die im Umkehrverf. entwickelt werden. (F. P. 851 498 vom 11/3. 1939, ausg. 9/1. 1940.
D. Prior. 12/3. 1938.) G r o t e .

John Elsden Odle und Alan Gilbert Tull, London, Additiver Farbmfilm. Der 
Film enthält in einer Emulsionsschicht für drei verschied. Farben sensibilisierte Felder, 
von denen zwei in der einen Hälfte des Filmbandes untereinander, das dritte in der
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anderen Hälfte daneben angeo'rdnet sind. Die drei Teilbilder werden in einer Aufnahme 
hergestellt. Die Sensibilisierungsfarbstoffe werden mittels Walzen auf die Filmemulsion 
aufgedruckt. (E. P. 515 536 vom 2/6. 1938. ausg. 4/1. 1940.) G r o t e .

Karl Schinzel, Rochester, N. Y., V. St. A., und Ludwig Schinzel, Troppau, 
Farbentonfilm. Der Film enthält eine oder mehrere AgCl-Schichten für die Farbteil- 
bilder u. eine AgBr-Schicht für die Tonaufzeichnung oder umgekehrt. Die latenten 
Bild- u. Tonaufzeichnungen werden getrennt entwickelt. Das Bild in der AgCl-Schicht 
wird z. B. mit Na-Chinonsulfonat, das Bild in der AgBr-Schicht mit Hydrochinon. 
Brenzcatechin, Pyrogallol oder Amidol entwickelt. Die Schicht für die Tonaufzeichnung 
ist dünner als die Schichten für die Bildaufzeichnungen. Zur Erzielung einer neutral
grauen Farbe wird z. B. die Schicht mit der Tonaufzeichnung mit p-Aminodimethyl- 
anilin als Entw.-Stoff u. Eugenol als Kuppler entwickelt. (E. P. 516 536 vom 27/6.
1938, ausg. 1/2. 1940. Oe. Prior. 25/6. 1937.) G r o t e .

Bela Gaspar, Brüssel, Belgien, Photographische Farbstoffbilder. Ein Material, 
das aus einer Halogensilberemulsionsschicht auf einer nicht lichtempfindlichen, mit 
einem reduzierbaren, gegen die photograph. Bäder widerstandsfähigen Farbstoff 
gefärbten Koll.-Schicht besteht, wird nach Belichtung u. Entw. mit einer reduzierenden 
wss. Lsg., z. B. bestehend aus KBr u. H2S04 sowie 2,3-Dimethylchinoxalin als Kataly
sator, behandelt, wodurch der Farbstoff lokal zerstört wird. (E. P. 514 955 vom 17/5.
1938, ausg. 21/12. 1939.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographische Mehrfarben
bilder. Das photograph. Material besteht aus mehreren Schichten, von denen die Filter
schichten substantive Azofarbstoffe u. die Emulsionsschichten diffusionsfeste Farb
bildner enthalten. Nach der Entw. der Farbbilder wird das Material zunächst mit einem 
Red.-Mittel, wie Na2S20.1, zum Zerstören der Azofarbstoffe u. dann mit einem Oxy
dationsmittel behandelt. (F. P. 850 343 vom 15/2. 1939, ausg. 14/12. 1939. D. Prior. 
17/2. 1938.) G r o t e .

Kodak Ltd., London, übert. von: Burt Haring Carroll und Cyril Jerome Staud, 
Rochester, N- Y., V. St. A., Photographische Mehrfarbenbilder. Ein Film oder eine 
Platte enthält zwei verschied, sensibilisierte AgBr-Emulsionsschichten übereinander. 
Nach dem Belichten werden beide Schichten entwickelt, ohne fixiert zu werden, worauf 
das Bild der oberen Schicht zu. AgCl ausgebleicht u. dann das AgCl entfernt wird. 
Nach dem Entwickeln des AgBr in der oberen Schicht werden beide Bilder fixiert. 
Stattdessen kann auch die obere Emulsion aus AgBr u. die untere aus AgCl bestehen. 
Die Emulsionen sind von vornherein gefärbt; die Farbbilder werden nach dem Ag- 
Ausbleichverf. erzeugt. (E. P. 516 514 vom 29/3. 1938, ausg. 1/2. 1940. A. Prior. 
31/3. 1937.) G r o t e .

Bela Gaspar, Brüssel, Photographisches MeJirschichtenmaterial. Das Material 
besteht aus drei lichtempfindlichen Halogensilberschichten u. mindestens einer nicht 
lichtempfindlichen Gelatineschicht, die in unmittelbarem Kontakt mit einer der licht
empfindlichen Schichten angeordnet u. mit einem reduzierbaren, gegenüber den photo
graph. Bädern widerstandsfähigen Farbstoff angefärbt ist u. sich lokal unter dem Einfl. 
des metall. Ag-Bildes zerstören läßt. Die beiden Außenschichtcn des Materials werden 
durch eine lichtempfindliche u. eine gefärbte Gelatineschicht gebildet. Die Reihenfolge 
der Schichten ist z. B. folgende: blaugrüne Gelatineschicht, blauempfindliche Halogen
silberschicht, grünempfindliche, einen gelben Farbstoff enthaltende Halogensilberschicht, 
gelbe Gelatineschicht, purpurrote Gelatineschicht, für weißes oder farbiges Licht emp
findliche Halogensilberschicht. (E.P. 516 059 vom 14., 15., 17/6. 1938, ausg. 18/1.
1940.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Material für Farbenphoto
graphie. Zur Herst. der Teilfarbennegative wird ein Material verwendet, das zwei licht
empfindliche Schichten übereinander oder auf den beiden Seiten enthält, von denen 
die eine eine für eine Grundfarbe sensibilisierte Negativemulsion von steiler Gradation, 
die andere eine für die anderen beiden Grundfarben sensibilisierte Positivemulsion von 
flacher Gradation enthält. (F. P. 850 701 vom 22/2. 1939, ausg. 23/12. 1939. D. Prior. 
9/3. u, 21/7. 1938.) G r o t e .

Dufay-Chromex Ltd. und Donald Anderson Crooks, London, Kopieren von 
Mehrfarbenbildern. Von dem transparenten Mehrfarbenoriginal, z. B. Mehrfarben
rasterbild, wird zunächst durch Kopieren mit weißem Licht ein schwarz-weißes Negativ 
von geringerem Kontrast hergestellt. Beide Transparentbilder werden dann vereinigt 
u. von ihnen werden durch Kopieren durch die entsprechenden Farbfilter die drei 
Teilnegative erzeugt. Diese werden kontrastreich entwickelt u. zur Herst. des Mehr
farbenbildes, z. B. nach dem Pigmentverf., benutzt. Statt von einem Mehrfarben
rasterbild kann man auch von einem subtraktiven Mehrfarbenbild ausgehen. Durch
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dieses Verf. sollen Kopien mit gesätt. u. brillanten Farben erzielt werden. (E.P. 
516113 vom 19/5. 1938, ausg. 18/1. 1940.) G r o t e .

Daniel Aragones, Barcelona, Kopieren von Mehrschichtfilm. Um ein getrenntes 
Kopieren der beiden Schichten durch den Film hindurch zu ermöglichen, wird nach 
der Entw. die eine ausgebleicht (z. B. mit CuS04) u. die andere blau oder rot getont. 
Zuerst wird die getonte Schicht kopiert, dann ausgebleicht, dann die andere wieder 
geschwärzt u. diese kopiert. (It. P. 373 043 vom 27/4. 1939. Luxemburg. Prior. 15/6. 
1938.) K a l i x .

Gustave R. Lukesh. Pasadena, Cal., und John G. Goedike, San Antonio, Tex., 
V. St. A., Mehrfarbendruck. Um von einem einfarbigen Original Mehrfarbendrucke 
herzustellen, werden von dem Original, verschied, lang belichtete Aufnahmen auf 
Platten mit Schichten verschied. Lichtempfindlichkeit hergestellt, wobei sich die 
Lichtempfindbehkeit der einzelnen Schichten nach den verschied. Farben des Originals
u. die Dauer der Belichtung nach den Empfindlichkeiten der einzelnen Schichten 
richtet. Die lichtempfindlichen Schichten bestehen aus Eiweiß u. (NH.,)2Cr20 7. Nach 
der Entw. der Schichten werden diese je nach der Empfindlichkeit u. Belichtungsdauer 
mit verschied. Druckfarben eingefärbt u. übereinander auf eine Unterlage abgedruckt. 
(A. P. 2200 286 vom 13/4. 1939, ausg. 14/5. 1940.) G r o t e .

Kalle & Co., Akt. Ges., Wiesbaden-Biebrich (Erfinder: Oskar Süs und Robert 
Franke, Wiesbaden), Azokomponenten für die Diazotypie. In Ggw. von Aminodiazo- 
verbb. verwendet man mit Vorteil N,N'-Di-(5-oxy-7-sulfonaphthyl-2)-harnstoff als 
Azokomponente. Man erzielt damit tiefblauschwarze tuschefeste Pausen, deren Ton 
man in Neutralschwarz verwandeln kann, wenn man eine Azokomponente zusetzt, 
die mit der verwendeten Diazoverb. gelbe Farbtöne ergibt. Das damit lichtempfindlich 
gemachte Papier zeigt außerdem den Vorteil, daß es auch schon bei Zusatz geringer 
Säuremengen gut haltbar ist. (D. R. P. 691 283 K l. 57 b vom 12/1. 1938, ausg. 22/5.
1940.) K a l i x .

Spang & Co., Stuttgart, Diazotypieverfahren. Zur Vertiefung der Farbtöne von 
Diazotypien, die in der lichtempfindlichen Schicht nur die Diazoverb. enthalten, u. 
zwar vorzugsweise p-Diaminc mit einfach oder doppelt substituierter NH2-Gruppe, 
wird die Entw. in Ggw. von ungesätt. Verbb. mit einer oder mehreren C=C-Bindungen 
vorgenommen. Hierzu werden bes. Salze der Malein-, Itacon- u. Cilraconsäure ver
wendet, u. zwar in Mengen von 4—5 g auf 100 ccm Sensibilisierungslsg. oder auf 
500 ccm Entwickler. (D. R. P. 692 393 K l. 57 b vom 8/4. 1936, ausg. 19/6.
1940.) K a l i x .

Opticolor A.-G., Schweiz, Projektionsschirm. Zur kinematograpli. Projektion 
dient ein Schirm, auf dessen geriefter Fläche durch Verdampfen oder Bespritzen Metall
pulver, vorzugsweise Al oder Bronze, aufgebracht u. der im ganzen in vertikaler Richtung 
leicht gewölbt ist. (F. P. 850 274 vom 14/2. 1939, ausg. 12/12. 1939. D. Prior. 18/2.
1938.) G r o t e .

Westinghouse Electric & Mfg. Co., East Pittsburgh, Pa., übert. von: Raymond
Le Roy Kreidler, Bloomfield, N. J., V. St. A., Blitzlichtlampe., bestehend aus einem 
mit 02 gefüllten, verschlossenen Behälter, in dem ein oxydierbarer, leicht brennbarer 
Stoff, eine Mg-Mn-Legierung mit Al u. eine Zündvorr. angeordnet sind. (A. P. 2 201 294
vom 23/9. 1937, ausg. 21/5. 1940.) G r o t e .

Patent-Treuband-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin, 
Blitzlichtlampe. Man füllt die Blitzlichtlampe mit der etwa 1,6—2-fachen Menge 0 2, 
bezogen auf die zur Verbrennung der Leichtmetallfolien erforderliche Menge, wobei 
der Gasdruck der Füllung etwa 760 mm betragen soll. Man nutzt hierdurch einerseits 
die bessere Lichtausbeute bei der Verbrennung bei höherem Druck aus u. vermeidet 
andererseits die Gefahr eines Zerspringens bei der Verwendung infolge von auf
tretenden hohen Drucken. (DänP. 57 621 vom 30/4. 1938, ausg. 20/5. 1940. D. Prior. 
25/5. 1937.) " J. S c h m i d t .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin, 
Blitzlichtlampe. Die mit brennbarem Metall u. O, oder Luft beschickte u. mit einer 
Zündpille versehene Lampe ist unten nach außen nur mit einem vakuumdichten Kitt, 
z. B. einem pechartigen Asphaltkitt abgeschlossen, der auch gleichzeitig als Träger 
für die Zündpille-u. für die Stromführungsdrähte dient. Nach außen wird die Kitt
masse mit den erforderlichen Schraubengängen versehen. Man vermeidet so den bisher 
üblichen Verschluß durch eine Metallkappe. (Dän. P. 57622 vom 30/4. 1938, ausg. 
20/5. 1940. D. Prior. 25/5. 1937.) ____________J. S c h m i d t .
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